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Rechtliches
A— 1n 4 a ſG  o& 4Gulurhltruder

loblichen Juriſten-Facultat zu Marburg
u ber

die von einer Grafl. Reuß-Plauiſchen jungerer Linie

Ritterſchaftgegen ihre geſammte

hohe Landes- und Lehnsherren
vermeintlich

aufgeſtellte Beſchwerden
und

das deshaihen eingeholte Reſponſum

der

Juriſten-Facultat zu Gottingen.

Anno 1775.
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Rechtliches Gutachten.

9
Nls uns eine Geſchichtserzahlung ſamt zweenen Fasſciculn

Acten und Urkunden auch ſiebenzehen Fragen, in Belange
FJ

Graflich- Reuß-Plauiſchen Herrſchaft Gera, wider ihre hohe Landes

vermeintlicher Beſchweerden der loblichen Ritterſchaft der

und Lehnherren, zugeſendet, dernebſt hieruber unſere rechtliche Meynung
begehret worden iſt, demnach erachten wir, nach deren fleißigen Verle—
ſung und collegialiſchen Erwagung, fur Recht: Hat die Ritterſchaft der
Herrſchaft Gera allein und ohne Zuthun der ubrigen Stande der geſam
ten den hochgebohrnen reglerenden Herrn  Reichs Grafen zu Reuß Plau
enrc. zuſtehenden Lande am 13. September 1773. zwey und zwanzig angebli—
cher Beſchweerden aufgeſtellet; anbeneben ein rechtliches Bedenken der lob—
lichen Juriſten Facultat in Gottingen angefuget, wollen aber die Graf—
lich- Reuß-Plauiſche insgeſamt zur Regierung verordnete Herren Canzlar
und Rathe in Gera, bey Gegeneinanderhaltung der Landes Verfaſſung
und Verordnungen, dieſelben nicht anders, als irrig, auch in Rechten und
der Geſchichte unterſtellet, anſehen, wodurch ihrer gnadigſten Herrſchaften
wohl hergebrachten Hoheits; Rechten und Landesherrlichen Vorzugen of—
fenbar zu nahe getreten werden wolle. Wird hierbey vorausgeſetzt, wel
chergeſtalt die ſamtliche Vaſallen der vier Hochgraflich Reußiſchen Herrſchaf—

ten, Jungerer Linie, in Abſicht auf das Land der Lehen- auch Untertha—
nen-Pflicht bey geſamten hohen Landesherren ſeit der vorgenommenen Lan—
destheilung vom Jahre 1647. in einer ünzertrennlichen Gemeinſchaft verblie
ben ſeynd, ingleichen zuſammen nur ein Corpus ausmachen, folglich übet
haudt gleiche Rechte genußen und einerley Gerichtsſtand bey der Gemein—
ſchaftlichen Regierung jn Gera anzuerkeunen verbunden ſind. Werden die
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D Recheliches Gutachten.
von der Ritterſchaft der Hetrſchaft Gera eingereichten Beſchwerden com—
muünia gravamina des geſamten Ritter- und kandſchaftuchen Corporis
in den Herrſchaften Gera, Schteitz und Lobenſtein genennet, geben aber die

von der Ruterſchaft der Herrſchaften Schleitz und Lobenſtein in ihren einge—
reichten Schreiben ausdruücklich zu vernehmen; was maßen ſie keine Be

ſchwerden hatten, ſondern unt fur die Siandte der Herrſchaft Gera in—
tercediren wollten, hat vielweniger ein einziger Standt von der Landſchaft
an ſothanen anmaßlithen Beſchwerden Antheil genonmen, ſind ſie am al-
lerwenigſten auch nur von einer einzigen Stadt unterſchrieben worden.

Fuhren inzwiſchen die vorgebliche Beſchwerden zweherley Haupt-Ru

Wricken, als A. Eccleſiaſficar und B. Politica Travamina, beſte
hen die erſtere wiederum. aus dreyerley Abſchjnten, als J

v.
a) wegen der Conconene der“ Ritterſchaft, und einzelner Ge

richts Herren bey Kirchen-Viſitationen, Kuchen- Rechnungen und dahin

einſchlagenden Handlungen;
J e4b.) der. Eingriffe halber, velche den Kirchen Pattonen und Col-

latoren ſelbſt geſchehen, in Abſicht auf die Gebahruüng über die Kirchen—
Gelder und bey Verfugung uber geiſtliche Gebaude, wider die Kirchen—

Ordnungen;

c.) daß die unlaugbar zu burgerlichen. Sacken gehorige Dotatibns-
und Alimentations- Sachen unbewunden zu Conſiſtorial- und Geiſtſichen
ſachen gezogen werden wollten. Enthalten die ſogenannien. Gravaminapo-
litica zwanzig Punckte. Haben dieſelbe zu Gegenſtanden

9

1) die angeblich ohne Einwilligung geſamter Landſtandte zum Druck
beforderter und vermittelſt eines Reſeriptts vom 4. September 1764. df

feutlich bekannt gemachter Deciſionen;

il.) einer geſamten Ritterund Landſchaft, vermittelſt errichteter
Gedunge und Vertrage, vermeintlich zuſtehendes votum negativum et
neceſſarium, bey Abfaſſung neuer allgemeiner Landes Geſetze, in Kir
chen- Policey- Juſtiz-Lehn- auch anderen die geſamten Lande und Unter
thanen beireffenden Sachen;

Iii.) das neuerlich wegen der Advocaten ins Land, ohne mit den
Eand Standten gehorige Communication zu pflegen und ſie mit ihren
dargegen habenden Erinnerungen zu horen, ergangene ſogenannte Generale

vom 26ſten May 1773, welches nicht einmahl von den hohen Landes- Her
ren, ſondern nur vom Herrn Canzlar Wehrcamp unterſchrieben worden,
auch dem Deputations- Abſchiede vom zten Nov. oo. entgegen ware;

W.) das JagdPatent vom Jahre. 1667. und 1699. immaßen die
Landſtandte ſich darwider proteſtando und appellando verwahret hatten,
bevorab, da in ſothanem Patente theils unbewilligte Strafen, theils Ein
ſchrankungen der Jagdberechtigten- Vaſallen, in Abſicht auf das Schu
zenhalien und Verpachten der Jagd enthalten waren;

V.) die



Rechtliches Gutachten. 3
V die den Landſtandten in Jagd-Sachen zuſtehende Cognition,

welchen den neuern Zeiten den Vaſallen entzogen, und ſie von den Herr—
ſchaftuchen Beamten darinn beeintrachtiget werden wollen;

ViI,) die Cognition in Handwerks-Sachen und anderen Veorfal—
len, welche den Adelichen Gerichten und Landſtandten neuerlich beſtritten
und in Zweifel gezogen wurden;

VII) der Satzz behauptet werden wollte: Daß zur Bezahlung der
Krieges-Schulden oder Krieges- Steuern, die Landſchaftliche Bewilligung
nicht erſt abzuwarten ſey, welcher wider die auf dem letzten Land-Tage er—
theileten Reverſalien lauffe, und das uralte Herkommen vereitele;

Vlll.) die Ausantwortung eines Exemplars von ſamtlichen Contri—
butions Rechnungen zum Landſchaftlichen-Archive, wie ſonſt immer ge—
ſchehen ware;

lI

W.) die begehrte Einhandigung elnes Exeinplars von den Steuer
Rechnungen einige Tage vor derſelben Abnahme und luſtification an ihre

Steuer-Deputirten;

X.) das den Landſtandten zuſtehende ius ſubcollectandi;

Xl.) die Verminderung der Anzahl der Landſtandte durch Verwei—

gerung des dem Bethenhaußer Ritterguts-Beſitzer zuſtehenden Sitz- und
Stimm-Rechts auf Landtagen;

Xll.) die Auskaufung der Ritterguter und dadurch intendirten Ver
tilgung oder Verringerung der Landſtandte;

Xlll) das Vorkaufs-Recht der Landes:-Herrſchaft an freywillig
oder nothwendig feil werdenden ſteuerbaren Grundſtucken, zur Schwachung
des Sieuter-Stockes;

XlV.) die neuangelegte Gleits-Jollſtate, Erhohung der Gleits
Gelder und deren Nichtverwendung zum Wegebau und anderer Beſtim—

mung auch dadurch geſchehenen Beſchwerung der Eingeſeßenen-Untertha—
nen, dafern dieſe zu ihrer eigenen Wirthſchaft Holzwerk ſich anſchaffeten;

XV. die naturliche Freyheit:? ſich ein-und auslandiſcher Advo-
caten bedienen zu konnen;

XVI.) die Streitigkeiten zwiſchen den Landes- auch Lehnherrſchaften
mit ihren Vaſallen und Land-Standten. nicht vor der geſamten Landes-Re
gierung, ſondern vor einem niederzuſetzenden, auch zu beſtellenden Mann—
Gerichte, oder allenfalls einer anzuordnenden unpartheyiſchen Commiſſi-
on zu erdrttern.

XVIll.) Die Monopolien und Conceſſionen fur Handwerksleute,
Haus ſchlachter, den Geraiſchen Stadt-Pfeifer, die Pappiermühle
bey Greitz, die Cavillerie- Neiſter und andere, welche auf die Ritter: Gu
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4 Rechtliches Gutachten.

ther erſtrecket wurden, ungeachtet die Landſtandte niemals ihre Einwilligung

darzu gegeben hatten.

XVlli.) Der neuerlich bey der Regierung in Sachen des Nachrich-
ters wider den Seyfarthsdorfer Ritterguths- Schafer angenommenen unbe—

ſtimmten Satz: daß wider die auf Befehl gnadiger Kandesherrſchaften aus
der Regierung erlaſſene Verordnungen die Anziehung eines Beſitzes nicht ſtatt

finde:

XIX.dDie unterſageten Standtiſchen Conferenzen;

XX.) Die Berichtigung der Landesgrenzen und damit verknupfte Er
fullung des Lehucontracts; daher gefraget wird?

A.) Ob, ſo viel die dermeinten Beſchwerden, in Ruckficht auf das Kir/
chenweſen, betrifft, a) außer den Kirchenpatronen und Collatoren, den
einzeln Gerichtsherrn bey Kirchen-Viſitationen, Abnahmen der Kirchen—
rechnungen und dahin einſchlagenden Handlungen nach den kandesverordnun—

gen und Gewohnheiten auch denen gemeinen Kirchen-Rechten evangeliſcher
Reichsſtande eine begrundete Befugniß beyzulegen ſey, denſelben beyzuwoh

nen und ſie darzu gezogen werden muſſen?

b) Ob in den Graflich- Reußiſchen Kanden ohne Vorwiſſen der Kir—
chen. Patronen und Gerichtsherren Kirchengelder ausgegeben, auch Kirchen
Pfarrer: und Schul-Hauß- Baue veranſtaltet werden mogen?

c) Ob das hochgrafliche Conſiſtorium in Gera uber die Dotations-
und Alimentations- Sachen bey erfolgten Schwangerungsfallen und Ehe
klagen allein erkennen, auch ſie als Conſiſtorial- Geſchafte anſehen mogen?

Zwelfels. Adb nun wohl bey den anmaßlichen, zum Kirchenweſen gerechneten Beſchwer

grunde des

Erſten,

den des erſten Abſchnittes halber eingeſtreuet werden wollen, welckerge—
ſtalt einem Kandesherrn den Kirchen-Patronen in den ihnen zuſtehenden Pa

tronat-Rechten einigen Eingriff zu thun, ordentlicherweiſe nicht frey ſtehe,

Caſp. Ziegler de iur. majeſtat. lib. l. cap. 14. J. 6.

vielhmehr loblich ſey: daß, wenn bey Ausubung derſelben etwa einige Unord
nung mit untergelauffen ware, er den Fehler, ſo viel als moglich, uberſehe,
und den ausgeſtellten Reverſalien auch Geſchlechts-Vereinigungen gemaß,
an Ausubung der hergebrachten Rechte, den Patronen nicht hinderlich falle,
noch ſie davon ausſchließe, ſondern ſie darin ruhig belaße, ihnen der Abnah
me der Kirchrechnungen beyzuwohnen verſtatte, auch ſie zugleich dahin Sor
ge tragen laſſe: daß der Kirchenkaſten, deren Capitalien und die Kirchen
auch Pfarrguther, ſamt den geiſtlichen Gebauden, im guten Stande erhaltenh,
werden mochten, wozu noch komme, daß in den benachbarten Chur: und Furſtlich
Sachſiſchen Viſitations auch Kirchen Ordnungen und anderen in Kirchen und

Schulſachen erlaßenen Verfugungen ausdrucklich enthalten ſey: daß die
Kirchen- Rechnungen jahrlich von den Kurchen Vatern, dem Lehnherrn, ne

ben



Rechtliches Gutachten.
5

ben dem Erbherrn, Superintendenten, Pfarrern und den Gemeinden auf

den Dorfern abgeleget werden ſollten; darnebſt die Superintendenten vor 4*
allen Dingen mit den Oollatoren, Lehn- und Gerichtsherren, ohne Anmaſ—
ſung eines Directorii, ſich freundlich vernehmen und eines gewiſſen Tages,  u un
wegen Ablegung der Rechnungen, auch Anhorung der Probe-Predigten C

J

J

gütlich vereiitzen und alſo unnothigen Mißveiſtand verhüten ſollen ?c.; in —l
3

D

J. ri
zwiſchen dieſe geſetzlichen Verfugungen mit der auf geſchehene Beſtimmung nin un
der Landſtande errichteten Graflich-Reußiſchen Conſiſtorial-Verordnung
vom 2iſten May 1635. h. 6: ubereinkamen, gleichwohl derſelben von den Viſita- ſſ In
toren nicht:gemaß gehandelt, vielmehr die Eehn und Gerichtsherren neuer n T

An
lich von den Kirchen-RechnungsAbnahmen und den dahin einſchlagenden
Handlungen beſonders (b) wenn ein Bau oder eine Reparatur geiſtlicher
Gebaude zu verfligen geweſen, neuerlich ausgeſchloſſeii, und, wenn ſchon
ihrer Unterſaßen Jntereſſe dabey einſchlage, ſie mit ihren Erinnerungen und
Vorſchlagen nicht gehdret wurden, und zwar dem Vorwande, als nl
wenn dergleithen Gebahrungen lerdiglich eu dän Hotzelis  Rechten und Rega-lien gehörten, da dochtus dem Gezeugiße ves HetrniJohann Np
lers, Ephöri-und Vicdtii) erhellet daß der Gerichtsheir in Oberroppiſch
zugelaſſen worden; indeß durch ſothane Ausſchließung der Gerichtsherren
nicht nur den Kirchen-Kaſten, ſondern auch den Pfari? Kindern dfters groſ
ſer Nachtheil zuwachſe, wie die angezogene Beyſpiele auswieſen, weiches alſo
wider die klare Vorſchrift der züur Hulfe angenommenen benachbarten Kirchen
Ordnungen ſtreite, narh welchen ohne Vorwiſſen der Collatoren und Ge—
richtsherren wroder etwas von den Kirchtngeldern ausgegeben noch ein Bau
vargnſtaltet werden ſollte, beſage der Furſtlich Sachſen Eoburgiſchen? Kir

chen Orduung:vom Jahr 1626. uaν νν  du, e J
T..  dt.

J

2. 3 Tu Blait Seihenea. ß. 6. und Seite zZio. fq.and des Corp. iur.

ecclaſe ſaxon. S. go. b. S. 437. ſ. J. nuuue irri
Gbſchon bep der dritten angeblichen Beſchwerde die Rltterſchaft wahnen und des
e mbchie:  Wasmaßen die Dotatlons· iund Alit̃enratjons- Sachendritten Ab
keinesweges zu den Conſiſtorial und Geiſtlichen »Suchen gezogen werdenſchnittes.

inindürften „ierehr dieſelbe als burgerliche Angelegenheiten. zu deu weltlichen,
nuſgtauch pattĩüliömal. Gerichtsbarkeiten bej Landſtändtt gehdtelen. A

ullJ

lletnitßen her bey dehi! keſten Abſthnitte nach benl aligemeinen und be Eutſchel. unaAu
 ſondern Staats Rerhte hauptſachuich in Evangelifcher Reichsſtandte Lan dungsgrun. ſnn
den zur erundlage angenommen werden muß, wasmaßen, vermoge derde des erſten

4 II
AuDoDoonnn,— 4UiA

——n4

Ehethohtit vich des emllililie linertr diner Landecherrſchaft die vberſte —5
Gewnit und dtutncht ſo übel vle weltliehen! Als geiſtlichen!  Kirchen. GSthulen,

 i  e  et  emntes  me— L
Ge. Lud. Bohlner/ erunte rintipis enca loes et opera

I

publica, Goftt.i7a7. 4. Cap. l. ſ. i4h. fag. Blatt Seite 16.
undicap. l. J. il fgge:if.inao il.

L
en E  q n. C in cat: die:
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6 Rechtliches Gutachten.
dieſemnach ein Landesherr gewiſſe Perſonen darzu verordnen mag, welche
in ſeinem Namen die Aufſicht uber ſeibige, auch derſelben Gebaude fuhren,
darnebſt die bey demſelhen abzulegenden Rechnungen abnehmen und die nöthi
gen auch nutzlichen Anſtalten vorkehren ſollen,

Dav. Mevius in comment. ad ius Lubecenſe p. il. Tit. ʒ.
Num. 25. fag. BlattSeite 457. fgg. Frankfurth und Leipzig

1747. Fol.
Ge. Ad. Struve, de agminiſiratione retum ad ciyvitat. per-

tinent. lena, i679. i7ig.. 4., theſ. G.
Sam. Eirvt, de inre principis eirea rationes ciĩvitat. i6oo.

A.  Caph a. n. 55. fo. Enau.n. 2. fgq.c. VIIl. n. 26 39.

Chriſtian Thomaſius, de foro competente, et ſubieclione
clericorum ſub poteſtate civili, Halle, 17o9. und 1739. 4.

cap. J. ſan fag. Seite 4; fgg cap. Il. h. a. fg. S. Z3 fgg.

gJoh. Peter don Ludemig de praecipuo principis evangel.“

wenn alſo hierin die Rechtsgelehrten einſtimmig ſino daß dem Evangeliſchen
Landesherrn, Kraft der Hoheits Rechte, die Aufſicht, wie uber die geiſtli-
chen Perſonen unbKirchen, alſo auch deren Rechnungen zuſtehe, obgleich
gedachte Hoheits: Rechte von verſchiedenen mit dem ungebuhrlichen und der.

Evangeliſchen Reichs-Standte Staatsderfaſſung widerſtrebenden Namen der
biſchoflichen Gewalu belegtt werdrn wollen, woruber ſchon manche angeſehene
Rechtsgelehrte Augſpurgiſcher Conſellion geeifert häben;

—aeeeeüeJuſt. Hevü. Boehmer, ig iure parrock. kect VT cap. 3.

BDlaktj eue 37hfs. Halle rzs.
ueagoh. Schttitt, de toöndominio bitea faera, Strgeſ. on.

4. cap. 4 .G. i pgenn
Joh. Rud Engau, de ige principum evangel. in:oratores

ſacres, luae iygn. .as q. lon. S. fas.
alsdenn erwehnte Hoheiint deegi hencnegen aun her krhun obi Patronatee

G chſtſame vielweniger aus der nam Landesh tt te
2

eie t erren anver aue n oder zu,Lehn geteichten erichtztarkeit vhijntiten ſind. vierngehr ſſe. von einander.
wohl zu unterſcheiden nehen, vamm vie Patronat htechte, den Hohelte Ge

rfchiſamen und Kefprmatiqus: Rechten keinen Ahgruch thun.

JnS ßnabtlickiſcher Friedentſhluß uet: all jras. n

Schilter, am a. O. cap. q. h. 2. S. 19.

1. t 2 Gieg—



Rechtliches Gutachten. 7
Sieg. Finkelthaus, de iure patron. eccleſ. Leipz., 1639. 4.

cap. 2. n. 25. fg. Biait Seite 37.

Stryck, am a. O. cap. 8. n. 32.
Heinr. Link, de iure epiſcop. cap. 1o. n. i9.

Ernſt Joh Friedr. Mantzel, de iure patronatus, Roſtock
i752. ſJ. 7. S. i2. fq.

ſintemal die evangeliſche Reichsſtande die Hoheits Rechte in ihren Landen
alllein auszuuben haben,

Joh. Pet: von Ludewig, de praecipuo prineipis evangelici,
Halle 1719. r739. 4. cap. l. ſ. ig. fg. J. 2o. S. 4. fgg. cap. ll.

HS.u. fag. cap. IV. gefg. S.is. fg.
124 Engau, vm a. O.. Eaa. —5—
Ge  Fr. Harpprecht, in Conl.ig. n. 6a. vol. Vii. Conſ. Tub.

das PatronatRecht aber an ſich nicht einmahl eine Gerichtsbarkeit verſchaf
fet; vielweniger die Hoheits-Rechte; und wenn auch die Landesherrliche
Bramte dahin angewieſen ſind, daß ſie die Kirchen- Schulen- Pfarrer: und
Schulbedienten bey ihren Gerechtſamen handhaben ſollen, hieraus kein Pa
tronat-Recht erwachſet, ſondern dieſes der Beamten Obliegenheit mit ſich
bringet, wie ſolches auch die Furſtlich- Sachſen-Coburgiſche-Kirchenord
nung den Beamten und Gerichtshältern c. aufgiebet,

im 2ten:Buche, 23ſten Eap. ſ.1. Blatt. Seite 232., und Cap. 21.

G.. 221. fg.
Aug. Gottl. Petermann, de exereitio iuris patronatus re-

ali &c. Leipz. 7as. 44 6. ett 7. S. IO. fg.
inzwiſchen anßer den Superintendenten geiſtlichen und anderen hierzu von der

Vandetherrſchaft vtrardneten Perſonen, der  Kirchen Patron. zu Abnahme
undislblegung der Kirchen Rachnungen ſeines und der. Kuche Jntereſſe hal
ber wohu gezogen gu werden pflegeta ipelches auch in den Graflich Reußiſchen
Landen geſchiehet, woruber kein: Stteit iſt, ſanderun ihnen zugeſtanden wird,

utient  u ν ou.. Joh. Brunemann, ijn anre eceleſ. dih. Il. cap. si ſ.. S. ari.
Ana ig. a4. S. 429. Sr-jli: ihſ q. u

tes Quea— ν—Eurg, ane. Sejp.Vil.aggn

et e3 t 4 uul. nee
—u

n B 2 l I Andr.
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l 8 Rechtliches Gutachten.
Andr Beyers; Adult. ad Ben. Carpzovii iorisprud. eccleſ.

lib. ll. det. zi6. S. 164. fg. Dresd. i7B. Jol.

dahingegen der bloße Lehnherr oder ein Juſtiz-Beamter eines Lehn-und
Geuichtsherrn, welcher weder Kandeeherr des Ortes, noch wurklicher
Kirchen- Patron oder Collator iſt, in Ermangelung beſonderer Landes—
Geſetze, eigener Verordnungen und erweißlich gemachter Gewohnheiten,

von Rechtswegen keinen Antheil noch ein wahres Jntereſſe bey der Kir—
chen- Rechnungs: Abnahme. haben, noch darzu gezogen zu werden, mit
Beſtande der gemeinen Esaugeltſchen Geiſtlichen-und Kirchenrechte verlan—

gen durfften, darwider den bloßen Lehn- und Gerichts-Herren, welchen
kein PatronatRicht zuſtehet, nichjs hilftz awas in den Zweifelsgrunden
aus den Churfurſilich- Sachßl. und FurſtlichSachſen Eodurgiſchen Kirchen—
ordnungen angezogen worden ‚wohlerwogen unter den daſeibſt bentem
ten Amtleuten, Zweifels ohne diejenigen zu verſtehen ſeyn werden, weiche

als Chur- oder Furſtliche Juſtiz-Beamte denen Kuichen: Rechnungs: Ab—
nahmen beywohnen ſollen, welche auf Chur- oder Kurſtl. Aputsddrfern abge
nommien werden, allein die Chur oder Fürſtnche- Sachßen: Cobut giſche Kir
chenordnungen, im Falle ſie auch au den Hochgrafl. Reußiſchen kanden würk
lich zur Hulfe Rechtens angengmmen waren, ie jedoch von Hocharaſtr. Seite
in Abrede geſtellet wird, dennoch auf den gegenwartigen Rechtshaudel ſie nicht
anzuwenden waren, in genauerer Erwegung, daß die zür Hulfe angenomniene
Rechte den eigenen Kandesverordnungen und Gewohnheiten weichen, hierbey
zuruck ſtehen und außer Acht gelaßen werden mußen, wobey kein ſicheret Schluß.
von der zur Hulfe angenommenen Chur-Sachßiſchen. PioceßOrdnilüg in
burgerlichen Rechtſtreiten ſofort auf die Chur-Sachßiſche Kirchensi dnüng
zu machen iſt, ſintemal ep von den kaundes-Hertn eines jeden Staats
abhanget, was ſie fur Rechte von benachbarten Furſten in ihren Landen
fur gultig erklaren wollen, geſetzt auch den Fall, daß das alte Sachſen
Recht in den Graflich Reußiſchen Lantn; ſofern daſſelbe durch den Ge
richtsbrauch beſtattigen wirb, ublich ſein ſollte; dennoch das Sachßi
ſche Fandrecht von dem evangel. Kirchenrecht und den Hoheitsrechten der Aug
ſpurql. Conteſſions- Verwanvten Xeithsſtandte nichts enthalt, folgbar dahier
keine Anwendung haben kann  ſondern auf dasherkommen die GeſetzezAbſchie
de und Verttage eines jeben: Eandes vor allun Dingen zu ſehen iſt/t wo
fern alſo die Graflich/ Reußiſche keſondere Landes und Kirchen· Ver
faſſung, ingleichen eigene Eand TagsAbſchiede, Berotdnungen ,auch
das Herkommen, wozu noch die beſondere Graflich-Reußiſche ſogenann
te Landes- luſttuction. J. ju uehmen: iſt ti ſo der Kitthen. Viſitation,
als der abzunehmenden Kirchen Rechnungen halber vorhanden ſind, in
dieſem Falle die auswartige, benachharte und auf allen Fall zur Hulfe
angenommene Sachßiſche Relhte  keine Wlirkſamkeit haben noch zur Richt

ſchnur gebrauchet werden dingfen. Wenn nun das Herkommen und die
Hochgraflich Reußiſche Ländes lnſtruclion Art. 5. die Kirchen-Rech
nungs Abnahme dem zeitigen Superintendenten jeden Jeiſtlichen Bezirkes
nebſe dem ihm zugeordneten Politico velrher ein Herrſchaftlicher Die
ner iſt, beyleget, alsdenn ſo die bloßen kehnherren ab die, Gerichts-Her

ren
2) G. die Beilage n. 2. an dem. angezögnen Orte.
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ren ſich auf die Churfurſtlich- Sachßiſche- und Sachſen Coburgiſche Kir J Ul
chenOrdnungen nicht ſteifen noch darauf berufen durffen,  an

I

J

I

J b
Joh. Ge. Eſtors burgerliche Rechts Gelahrheit der Teutſchen,

ausgefertiget von Joh. Andr. Hofmann, Ch. II. ſ. 6zzi.

fg. S. jor7. fg.

Fried. Eſ. von Puffendorf Vol. Obſ. 166.

Zumal, da aus der Graflich-Reußiſchen Conſiſtorial Ordnung vom
2iſten May 1635. G. 6. keinesweges ausdrucklich ſich veroffenbahret, daß
die Churſachſiſche Kirchen- Ordnung in den Graflich- Reußiſchen Landen

4 naufgenommen worden ſey, ſondern die Rede daſelbſt von allerhand guten
theologiſchen Schriften und anderer Evangeliſchen Chur- und Furſten des
heiligen Romiſchen· Reichs auogegebenen Kirchen-Ordnungen iſt, wobey
nicht außer Acht gelaſſen werden mag, Zaß, wenn auch Vaſallen und an

dere uberhaupt mit der Gertchtsbafteit belehuet ſind, oder ſie damit von gen
den Landesherrn begnadiget worden, dieſelbe nur von der weltlichen und
nicht geiſtlichen Gerichtsbarkeit zu verſtehen ſey, geſtalt man nach dem gemei E
nen teutſchen Gerichtsbrauche in Evangeliſchen Landen dafur hatt, daß im

barkeit im Zweifel hierunter nicht mit begriffen ſey, ſondern mit der Landes
Hoheit verknupfet bleibe;

Ge. Ad. Struve in Synt. lur. feud. cap. VI aph. i7.
Strycks ulus modern. 1. lib. Il. tit. 1. ſ. J.

 ê

22—

Halle. 1710. L
Joh. Sam. Strycks, de uſu et origine iuris dict. eccleſ 4

Aug. von Leyſer in medit. ad æ. Spec. 76. med. i. med. 2. J
ĩ

wannenher auch die Abnahme der KirchenRechnungen als eine Conſiſtorial

Sache betrachtet wird, I
n

Juſt. Henn. Bohmer. T. l. P. l. Conſ. i23. n.5. fg. aun
anrnn

von Leyſer, am a. O. ined. 12. 13. Spec. 76. nl
folgbar die Aeuſſerung des Graflich-Reußiſchen Conſiſtoriens, daß keine
Gerichts-Herrſchaft in daſigen Landen, welche nicht zugleich die Patronat.

Rechte habe, der Rehel nach, zu den Kirthen-Rechnungs-Abnahmen

genominen chd lad f qhſlcch

fs. und im iur. paroeh, Sect. VI. cap. J. G 18. cap.
3. ſ. 5.

dargegen nichts hilft, wenn auch ein ober das andere Beyſpiel angezogen, ni

und dargethan werden konnte, daß allenfalls einer oder der andere Ge— Iuns

C J richts lnn

no arzu einge en werde, au re tinen Grunde beruhet, J
Bohmer, in iur. eccleſ. proteſt. lib. Ill. tit. 39. ſ. 44. J

J
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richts- Herr darzu gekommen, und durch die Superintendenten etwa in
vorigen Zeiten zugelaſſen worden ware, ihnen dennoch dieſes von Rechts
wegen nicht gebuhnet hat, voch die eigenmachtige Vergunſtigung der Su—
perintendenten den Landes-Herren an ihren Hohens- Rechten einigen Nach—
theil zu verurſachen mag,

Sam. Stryck, de obligatione principis ex facto miniſtri,
cap. ll. n. 33. fgg. n. 48. fg. cap. 4. n. 24. fg.

im Falle aber ein Gerichts Herr zur Mahljzeit bey der Abnahme der
KirchenRechnung eingeladen worden ſeyn mochte, dieſes ihm kein Recht
perſchaffet hat, wozu noch kommt daß die Kirchen- Viſitation in evan—
geliſcher- Reichs Standte Landen als ein Hoheits Recht betrachtet werde,

Ahas. Fritzſch, de iure viſitandi eccleſ. c. cap. Il. n. 6.
fg. cap. V. n. 6, 7. cap. J. n. 1. fg.

Mantzel, de viſirat. eccleſ. ejusque neceſſ. Roſt. ijsi. ſ. 2.
fgg. h. idl h. 22. fag. S. 1. f:. 8. fag.

welches ſeine heilſamen Abſichten hat, woran einem jeden Landes- Herrn
ſehr viel und noch mehr, als un der ebenfalls lobenswurdigen Laudes
Viſitation gelegen ſeyn muß,

Fritzſch, am a. O. cap. iX. S 503. fa. opuſc. var, Nuürnb.
1690. Fol. und de viſit. proyiac. utiliter inftit. S. 840 fgg.

angeſehen die Kirchen- und Schul- Viſitation die ewige Wohifahrt der
Unterthanen hauptſachlich, nebſt anderen guten Bewegungsgrunden, zum
Augenmerke haben, wofur eine jede Landes-Obrigkeit zu ſorgen verbun—
den iſt, wie ſolches auch Herr Heinrich der Andere, Graf und Herr zu
Plauen:c. in der am 17. Decembr. 17r7. ausgelaßenen und 1720 wieder
erneuerten Verordnung zu Beforderung des wahren Chriſtenthumes und

zur Abſtellung der Hinderniße, an den Tag geleget haben,

Joh. Jac. Moſer, corp. iur. evangel. ecclel. Th. 2. Blat
ſeite ugs i20i1.

Sam von Puffendorf, de
tam civil. Brem. io6. 12.

Joh. Phil. Slevogt, de eura principis circa religionem,
Jena, 1699, in 4.

Bohmer am a. O. lib. J tit. zu. ſ. 44 fg. 9J. 38. fg.
4

habitu religionis chriſt. ad vi-

bey ſolcher Kirchen-Viſitation zugleich die Kirchen-Pfarrer und Schul—
Gebaude:c. von den Viſitatoren in Augenſchein genommen und vom zei—

tigen Superintendenten mit Zuziehung des Collatoren, das nothige auch

bo
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behufige veranſtaltet werden ſoll, wie ſolches die von der Ritterſchaft fur

ſich angezogene Furſtl. Sachſen Coburgiſche Kirchen Oronung

Th. ll. cap. ai. J. l. fgg. Blatt Seite 223. fg.

enthalt und zugleich den Erbherren aufgiebet, daß ſie ihre Unterſaſſen als

Eingepfarrten, zum feſtgeſetzten Beytrage zu den geiſtlichen Gebauoen ernſt
lich anhalten ſollen, welches auch den Pfarrer, Lehn- Herren, weltlichen
Gerichtshaltern, deren Verwaltern auch Befehlshabern daſelbſt auferleget
ſtehet,

Th. ll. Cap. 23. F. l S. 232.

wobey aber nichts zu finden iſt, daß die Pfarrer Lehin und andere Ge—
richts z Herren zu den. vorzunehmenden und zu uberlegenden Kirchen—
BauAnſtalten vorher gezogen werden, ſollen, vielmehr ſie hiervon aus

geſchloßen zu achten ſind, geſtalt denn ohnehin, nach dem Herkommen und
gemeinen Gerichtsbrauche in der Evangeliſchen Reichs-Standte Landen alle
Eingepfarrte einen Beytrag zur Unterhalt- Herſtell, und Aufbauung der
Kirchen-Pfarrer- und Schul-Hauſer, zur Hulfe auf den Fall, dafern
der Kirchen:Kaſten die Bau-Koſten zu tragen nicht vermag, thun muſſen,
wozu nicht allein die, Pfarr-Kinder, bey der Mutter-Kirche, ſondern
auch die ſogenanute Filialiſten von Obrigkeits wegen angeſtrenget werden

konnen,

Ulr. Marbach de ſubſidiaria eceleſ. reparat. Straßburg, i7or.
Cap. 4. Poſit. n. S. 22. fg.

Andr. Flor. Rivinus de onere paroch. conſervandi aedi-
ficia paroch. Witt. i746. ſ. 2. fgg. S. 5. fgg.

Steph. Jac. Ries de eceleſ. filiabus. Altd. on. cap. 6G. ſ.
14. fgg. S. 49. fgg.

indeß hierbey Ruckſicht darauf zu nehmen iſt, unter welcher Gerichtsbarkeit
die zum Beptrage anzuhaltende Eingepfarrte ſtehen, allwo ſie hierzu recht:
lich gendthiget werden ſollen, da denn ein jeder Gerichts-Herr und Beam—
ter, auf geſchehenes Anrufen, Gerechtigkeit zu verwalten und Recht an—
gedeyen zu laßen pflichtig iſt, außerdem aber ein bloßer Beamter, oder Ge
richts auch PfarrLehnherr, dafern ihnen nicht das Patronat- Recht er—
weißlichermaßen zuſtehet, ſich um die Veranſtaltung der zu reparirenden
Kirchen- und Pfarr- auch Schul-Gebaude nicht zu bekummern haben,
vielweniger denſelben bey Abnahme der Kirchen- Rechnung eine entſchei—
dende Stimme beygeleget werden darf, am allerwenigſten ſie den Kirchen—
Viſitationen beyzuwohnen berechtiget ſind, vielmehr ihr Geſuch abzuſchla
gen und ihre desfalls aufgeſtellte Beſchwerden fur ungearundet auch wieder—
rechtlich zu achten ſtehen, ſintemal ihre gemachte Anſpruche nach dem Her
kommen und den Landes-Rechten fur begrundet nicht befunden werden,

C2 Ge.

—S
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Ge. Fried. Harpprecht im Conſ. 7. n. 200. Conſ. g n. igß

Conl. 20, n. 57. n. Gʒ. Conſ. 23. n. 24. conſ. 24. n.
14. Vol. VIl. conſ. Tub.

hiernachſt, der anderen Beſchwerde halber, daß nehinlich die Kirchen-Pa—

tronen und Collatoren bey der Gebahrung uber Kirchen-Gelder und bey
den zuverfugenden Anſtalten uber geiſtliche Gebaude neuerlich ubergangen
werden wollen, unter dem Vorwandte, als wenn dergleichen Verordnun—
gen lediglich zu den Regalien gehdreten, von der Ritterſchaft kein einzi
ger Punkt auf eine rechtmaßige Art erweißlich gemacht worden iſt, gleich
wohl ſie in ihrer eignen Sache ſich als einen tuchtigen Zeugen aufzuſtellen
nicht vermag,

arg. L. 10 2. L. 10. cod. de teltibus.

darnebſt die Hochgrafliche geſamte Regierung in Gera, das Vorgeben der
Ritterſchaft in Abſicht auf die Kirchen-Patronen, in Abrede ſtellet, in—
gleichen von der Ritterſchaft noch nicht gebuhrend erweißlich gemacht worden,
daß die Churſachßl. und Furſtlich Sachſen- Coburgiſche Kirchenordnung in den
Grafl. Reuſil. Landen allgemein zur Hulfe auf unð angenommen worden ſind,
wie oben bemerket ſtehet; Derowegen, ſo lange dieſes von der Ritter-
ſchaft auf eine rechtmaßige Art nicht behgebracht worden, auf ſothane be
nachbarten Kirchenordnungen keine Achtung genommen werden darf, nicht
zu gedenken, daß, wenn auch auf den noch unerwieſenen Fall, das Graf-
lich-Reußiſche geſamte Conſiſtorium in Gera, etwa geauſſert haben ſollte,
welchergeſtalt die Gebahrung uber die Kirchen-Gelder zu den Hoheits
Rechten gehore, dieſes unter den Evangeliſchen Staats Rechts-Eehrern
nichts unerhortes iſt. Vielmehr ſie behaupten, was maßen in Evange—
liſchen kanden den Landes-Herrn die oberſte Aufſicht uber die Kirchen
Guter und das Vermogen der milden Stiftungen zuſtehe, welches ſie durch ihre
Beſtelleten, ſo geiſtliche Perſonen, General- ind beſondere Superinten
denten, als weltliche nachgeordneten Beamten und Diener fuhren auch ver
walten laßen konnen, weshalber denn die Kirchen-Rechnungen den beſtell—
ten KirchenKaſten-Verwaltern bey Kirchen-Viſitationen, und zu andern
Zeiten von denſelben abgenommen werden,

J. H. Bohmer de adminiſtr. bonor. eccleſ. Halle, i7o.
i7ʒo. cap. l. J. 5. S. 10. fg. cap. lll. G. 1. fgg. S. Ai.
fg. und im lur. paroch. Sect. VI. cap. l. ſ. i7. fg. S.
3i7. fg. cap. Il. ſ. 13 S. 348. fg.

Beyers addit. ad Carpzov. iurisprud. eccleſ. Lib. II.
Def. 16. 18. S. 164. fgg.

wobey zugleich die Beſchaffenheit der Schuld- und Pfand-Verſchreibun.
gen, ſo unterſuchet als durchgegangen und wohl geprufet werden ſollen,
damit, im Falle ſie nicht anreichend ſeyn mochten, die dabey befindliche
Landes- Herrſchaftliche Beamte den Kirchen-Vatern, Pflegern oder Ka

ſten
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ſten Vorſtehern aufgeben konnen, daß ſie auf tuchtige gerichtliche Pfand—
verſchreibungen bey den Schuldnern dringen ſollen, diejenigen Beamten 4
und Gerichts- Herren aber, unter welchen die Schuldner ſtehen, nicht al— 41

eh
lein die Pfand- Verſchreibungen gerichtlich ausfertigen, ſondern ſie auch zur

Silcherſtellung der KirchenKaſten und Bezahlung, auf geſchehenes Anru— L
fen, anzuhalten haben, wofern aber die Kirchen-Kaſten-Vorſtehere a
hierbey einige Fahrlaßigkeit zu Schulden kommen laſſen, dieſe ihnen zur Laſt 24

fallet, und ſie dafur haften mußen J
Carpzov, in ĩurisprud eccleſ. lib. II. tit. 2o. def. 313.- 3i8.

 tie
11 1
nueeò

Bohmers ius paroch. Sect. lll. cap. 2. J. 13. S. za8.

wiewohl auch diejenige zur Hulfe fur verbindlich gehalten werden konnen, J f

welche ſie beſtellet haben, II

1

Bohnier am a. O. Sect. VI cap. J. 2i. ui
ſll

ſ

iiſwobey die unachtſame Juſtiz: Beamte nicht ausgenommen ſind,

unJoh. Friedr. Kobe de pecunia mutuatic. tuto collocanda,

Gdtt. 1761. 4. cap. VIIl. 9. 124. ſ. 125. S. 224. fgg.

bey ſo geſtallten Sachen dieſe andere noch ganzlich unerwieſene auch abge

auch Beſchwerde ohne Beweiß vor vergebens gehalten wird,

Woifg. Ad. Schopff im conſ. 47. num. 22. S. 455. Vol.
IX. conſ. Tub.

ſodann, bey der dritten Beſchwerde ein jeder leicht begreiffen wird, daß mdgn an—
ne unbeſtimmet, auch unverſtandlich von der Ritterſchaft aufgeſtellet ſey; nt
um aber dieſelbe deutlicher zu machen, zween unterſchiedene Falle wohl zum
Grunde geleget werden mogen, und zwar 1.) voraus geſetzet, wird.

gerungs-Falle bey den Hochgraflichen Conſiſtorien Proceſſe erſproſſen
und derhandelt werden, wobey zugleich die Puncke ſo der Ehelichung oder

der rechtlichen Abfindung der geſchwacheten WeibsPerſon, als des er
ziehleten unehelichen Kindes halber zu ehtſeheiden ſind, oder 2) außer dieſen nn
Fallen, eine Perſon ihren gebuhrenden kebens-Unterhalt von einer unter den
Conſiſtorien nicht ſtehenden Perſon, auch wohl von einer Weibsperſon von
ihrem Hurer oder ihren angehorigen die Ausſtattung und der ſchuldige Braut nn

Eheſpruch oder wechſelsweiſe von der Geſchwangerten geklaget wird, daß ſie
nehmlich der Hurer entweder heyrathen, oder ihr eine Ausſtattung reichen
ſollte, ſo die Klage, als die rechtliche Unterſuchung, auch Entſcheidung al—
lein fur das Conſiſtorium und keinesweges zu der burgerlichen oder weltli—
chen Gerichtsbarkeit gehoret, „unn

T ITIII

22 Eur— Il
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Carpzov, iurisprud. eccleſ. lib. Il. tit. i2. def. 231. ni. 10.

Joh. Brunemanns, iss eccleſiaſtic. lib. ll. cap. 18. n.
25. n. 26. G. 699. 1686. 4.

Schopff im Conſ. XX. n. 1J. fg. S. 225. Vol. IX. conſ.
Taob. und die daſelbſt angezogene Schriftſteller.

imn andern Fallen, wenn bloßhin eine Klage auf den zureichendeu Unter
halt oder die Abfindung und Ausſtattung erhoben mird, dieſelbe vor dem
gebuhrenden weltlichen Richtern wohl augebraächt und verhandelt wer—
den kann,

A 914
Jac. Friedr. Ludovici in der. Einleitung zum Conſiſtorial

Proceſſe, cap. VI. g. G. fg
Schopff im Conſ. 87. n. 89. fg. S. goö. Vol. Vin. conſ. Tub. o—

Als erhellet hieraus ſoviel:

Daß 2) den bloßen Gerichts u d Pf L huh
8

n arre errren in der HerrſchaftGera den Kirchen- Viſitationeu und der Kirchtn- Rechnungs-Abnahme
beyzuwohnen nicht gebuhre, b) der Patroinen und Collaldren unerwieſene
Beſchwerde nicht zu achten, und c), die dritte Beſchwerde, dafern auf ei
nen ſungeblichen Eheberſpruch dder wechſelsweiſe auf die Ehelichung und
Ausſtattung von einer Geſchwacheten geklaget und zugleich der Unterhalt von

ihr fur das uneheliche Kind begehret wird, fur unbegrunbet zu halten, dar
nebſt derqleichen Rechtſtreite keinesweges an die weltliche Gerichte, ſondern
vor das Conſiſtorium gehören.

Erſte Frager
üuber die

Politiſchen. Beſchwerden.

Scheingrün—
de der erſten ygleich bey der erſten ſogenannten politiſchen Beſchwerbe die Ritter—
Frare uber die  ſchaft der Herrſchaft Gera vorſpiegeln durfte ws ß h

a ma en die o nevolitiſchen fdrinliche Einwilligung der Landſtande zum Druck beforderte und vermittelſt
Beſchwerden R ſJ

e cripts dom 4. Gept: 1764. dffentlich bekanut gemachte Deciſionen fur
gultig nicht geachtet werden mochten, immaßen dieſelbe einſeitig von der

hohen Landes- Herrſchaft zum Druck befordert worden waren, da doch die

Land
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Landſtande bey dem 1764. gehaltenen allgemeinen Landtage verhoffet hat—

I

J

ſ

At

ten, daß auf ihre uber die in Vorſchlag gebrachten neuerlichen Deciſionen ſt n
unterm 4ten April. 1764. eingereichten triftigen Erinnerungen ein Laudes-— ſun
vaterlicher Bedacht genommen und nicht ſofort ohne deren erfolgten form— jſn p

zulichen Einwilligung, mit der Publication ſothaner Deciſionen veifahren in i

nu

werden ſollen, demohngeachtet ihre Erinneiungen beſonders in Belange der Nna nSubhaſtation und Verſicherungen der Zinſen von den auf Ritterguthern ver— int
conſentirten Capitalien hintangeſetzet, wodurch zu vieifaltigen Nichtigkeiten,

II

n

De

Je

J Jneuerlichen Auslegungen und Erklarungen Anlaß gegeben worden, wodurch iſ
den ſtreitenden Partheyen große Koſten und vergeblicher Schuift—

fen ware, bevorab, da nicht wohl in Abrede geſtellet werden mochte, daß
hier und da noch einige Erlauterungen in denſelben anzubringen ſeyn durf—
ten, beſonders bey den derordneten Subhaſtatjonen u. dg

ſani
oulldieweil aber die Ritterſchaft ſelbſt geſtehet: welchetgeſtalt die erwehnte Entſhei—

Al Deciſonen den loblichen Standten vor dem Drucke vorgeleget worden,ug ude
l mjl

ſie auch daruber damals ihr Gutachten erſtattet, und Erinnerungen eingeretn itun
chet hatten, wofern nun dieſes geſchehen iſt, alsdenn es von den hohen Landes

ulHerren als Geſetzgebern zu urtheilen abgehanget hat: ob und in
wie ferne ſie auf die von den Landſtandten wider die ihnen mitgetheile—
ten Deciſionen eingereichten Erinnerungen Ruckſicht nehmen, auch dieſelben

zn unfur triftig und erheblich oder von keiner Wichtigkeit mit guten Grunde achten
wollen, immaßen ſie an keine Einwilligung der Landſtandte zur Bekanntma—
chung der Deciſionen, nothwendig nach Maßgepbung des deutſchen und der hunn
hochgraflichen Reußiſchen-Kanden dbeſondern Staats Rechtes, gebunden ge—
weſen ſind, wohlerwogen, den Reichoſtandten, kraft der deutſchen Reichs—
geſetze und beſonders des Oßnabruckiſchen Friedensſchlußes, die Landesho—

Nie. Chriſtoph Lynker, de ſuperioritate ſacra, lenae 1699.
4. et de ſuperioritate territoriali S. 59.

Caſ. Achat. Becks, Princeps chriſtianus aeternae ſubdito-
rum ſalutis curator Jena, 730.

beſtattiget worden iſt, woraus die Macht Geſetze zu geben ihnen zuſtehet, die
nrLandſtandte aber mit keiner Landeshoheit, folglich ſie auch mit keiner Geſetzge

beriſchen Gewalt begabet ſind, wenn nun auch die Landesherren mit ihren Land:
n;ſtandten uber auszulaſſende neue Geſetze ſich berathſchlaget haben, die Laud—

uea nſtandte aber hierbey nicht beyfallig ſind; gleichwohl hierdurch nichts neues,
nawelches den beſonderen Vertragen, Privilegien auch unwiderruflichen Rech—

ten zuwider laufe, oder ſie ſchmalere, verordnet werden ſollen, in dieſem nr
Falle die Landesherren als Geſetzgebere, vermoge der Landeshoheit das Ue— ai
bergewicht behalten muſſen, welche dann auch die Geſetze vermdge derſeiben

jn ndoffentlich verkundigen laſſen mogen, zumahl da durch den Oßnubruckiſchen Fr ie— in
densſchluß und neüerlichen Reichs-Geſetze die Landeshoheit weit hoher geſtie

ttce

gen iſt, als ſie in denaltern Zeiten geweſen, anbeneben dieſelbe den Reichsſtan
I

.D 2 den
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den und nicht den Landſtandten verliehen worden, bey ſo bewandten Umſtan
den durch Veranderung der Zelten ebenfalls die Landeshoheit eine andere Ge
ſtalt, erhalten hat; daferne nun die Landſtandte nicht beſonders auf ihrer
Huth geweſen, und ihre alten hergebrachten Rechte ven Zeit zu Zeit gewah
ret haben, ſie auf die alte Verfaſſung ſich nicht mehr beruffen durfen,

Sam. Stryck, de ſtatib. provinc. cap. 4. n. 23. fgg.

Ahasv. Fritzſch, de convent. prov. cap. 2. n. 5.

Joh. Heinr. Epler von Berger, in relol. leg. obſtant. lib. J
tit. 4. Blatt Seite 18.

Aug. von Leyſer, de princip. german, abloſuta poteſt. leges
ferendi, Witt. i750. med. XIll. S. 15. fgg. et de libero prin-
cipis in legum promulgatione arbitrio, 751. 4. med. 27. fg.

und wenn auch die Landſtandte in einem Lande, vermoge beſonderer Gedunge
und Vertrage, auch Reverlalien das Recht hergebracht haben, daß diejenige
allgemeine Geſetze, welche das ganze Land angehen, und deſſen Wohlfahrt
betreffen, auf den Landtagen vorgetragen, derſelben Gutachten gemeiniglich,
wo nicht gar erweißlichermaßen, derſelben Einwilligung jeweilen hier und da
erfordert werden muſſen, dennoch hieraus weiter nichts zu folgern iſt, als daß
hierdurch einigermaßen die Geſetzgeberiſche ſonſt freye Macht beſchranket ſey,

demohngeachtet die Kandeshoheit den Standten des Reichs aufrecht ver
bleibet,

Joh. Nic. Hert, de ſpecial. rom. germ. imp. rebus publ
ſect. Il. ſ. 28. Blatt Seite 96. Vol. l. Tom. Il. Frankft. i737.
4. et de ſuperioritate territor. ꝗ. 25. ebend. S. i76. fg.

welcher die Landſtandte als Landſaſſen unterworfen ſind, und ſich zu Sinnen

nicht ſteigen laſſen durfen, als wenn ſie der Landesherren Mitregenten waren,

Hert de ſubiect. territor. ſ. 6. S. 264.

vielmehr ſie der Regel nach, wie ſonſt die Schriftſaſſen unter den Obergerich

ten des Landesherrn ſtehen, 6
Joh. Ulr. Freyherr von Cramer, in Wetzlarl. Nebenſtunden,

Th. XVIIl. Abhandl. 1. Blatt-Seite 1. fgg. und Theil XIX.
Abhandl. 4. S. 54. fgg.

Joh. Ge. Eſtors, Burgerliche Rechtsgelahrheit der Teutſchen
ausgefertiget von Joh. Andr. Hofmann, F. 13i. S. 152. des
Ulten Bandes,

ſolchemnach die Landeshoheit der Reichsſtandte ein unſchatbares Kleinod und
ein ausnehmender Vorzug iſt, wobey Se. Kayſerl. Majeſtat, wie auch bey
den Lehnherrlichen Gerechtſamen, alle Standte laſſen, und ſchützen wollen,

Jnhalts der Kapſerlichen Wahlcapitulation,

Urt.
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Art. J. F. 2. F. 9. Art. XV. g. J. fgg. Art. XXI. g. I. fag.

auch weder den Reichsgerichten noch ſonſt jemanden, wer der auch ſey, ver—
ſtatten, daß den Standten in ihren territorien in Religions-PolitiſchenJu—

ſtiz· Cameral· und Criininal- Sachen ſub quocunque praetextu wider die
Reichsgeſetze, den Friedensſchluß oder aufgerichtete rechtmaßige und ver—
bindliche pacta vor oder eingegriffen. werde,

Kayſerl. Wahlcapitulation Art.1. h. g. Art.r5 J.i. fgg. Art.is ſ. .fg.

vielmehr den Reichsſtandten zugelaſſen und erlaubet iſt, ſich nach der Verord

nung der Reichsſatzungen bey ihron hergebrachten und habenden Landesherr
lichen Gerechtſamen ſelbſt zu handhaben.

Kayſerliche Wahlcapituloion Art. XVehes..

und ini Falle Landſfaſibre auch Jlüteſchanen wider. hre Qyrlateit Klage fuh

ren,. Sf. Kayſerliche Alajeſtat, ntkent ek die LEandreherinche Abrjgkeit und

Raiieb t und s o u
etg. en u erdaup als auch beo er ie iura. gouec arüm, arm̃aturas,t. nt

ſequelak, Eandes  Defenſion, Beſatzung der Jeſtungen. und llnterhaliung unn an nn

der Garniſon, nach Jnhalt des Reichs-Abſchiedes vom Jahr 1654. ſ. und l
gleichwie c. und dergleichen befrifft, auf bloßes Anſurhen der Unterthanen,
keine Mandate, noch protectoria, noch conſervatoria ertheilen, ſondern

dar nnnnach Jnhalt des gebachten ReichsAbſchiedes harbblebens ec. inid ſ. was
ſrdann ec. zuforderſt die Austrage in Acht nehmen ſollen Lund wollen, tun

Art. XIX. g. G. der Kayſerlichen Wahlcapitulation „Kayſerliche

ReichsHofraths· Ordnung tit. 2. 2.
woraus alſo erheuet: welchergeſtalt der Kayſer die Reichsſtandte bey ihren

Rechten.und Herrlichkeiten erhalten, ihre Privilegien und hohe Gerechtſamen
beſtattigen wollen; wozu auch die Geſetzgebende Macht gehoret, wobey nicht ao
ſchlechterdings auf dieienige teutſche Reichsverfaſſung, in Abſicht auf die Ver—
abredung der Reichs-Geſetze zwiſchen: dem Kayſer und den Reichsſtandten,
das Augenmerk zuxrichten iſt, ſondern die eigene Art und Beſchaffenheit, auch das oln
erweißliche Herkommen eines jeden Kandes genommen werden muß, nicht zu per I
ſchweigen, daß die Reichsſtandte in ihren Landen ausrigener Macht vieifattige Hon hn
heitsrechte ausuben, welche der Kayſer fur ſich allein vicht unternehmen darf, wel—

J

geſchmalert, ſondern das gemeine Beſte erfordert, zweifelhaften auch

ches unter andern, beyder Macht Geſetze zu geben, ſichuuſert, wobey zwar noch

hier und da der Landßandte Gutachten erfordert werden muß, daferne es I.
noch hergebracht iſt; allain die Einwilligung derſelben nothwendig nicht er
heiſchet wird, im Falledicfes aus beſondern Gedungen und Receßen nicht zu 11
weiſen ſtehet, noch durch ſolche Verſgungen jemandes unwinerrufliches Recht n

gewiſſerr Meynungen und Rechten abhelftiche Maaße zu verſchaffen, darnebſt
Mißbrauche aufgehoben und eine gute Juſtitz· Pflege eingefuhret werden ſollen,

Dasv. G. Strubens, rechtlicher Bedenken dritter Theil, No, ga.
iſ

J

mnBlait Sente zoo fgg uE Fritſch,



Se J  ν

Êν
18 Rechtliches Gutachten.

Fritzſch, de convent. provine. cap. Ill. n.7. fgq. BlattSeite
356. opuſc. var. iur. publ. &c.

Sam. Stryck. de Statibus provinc. Frankfurt an der Oder
1679. cap. J. num. 25. cap. IV. num. 2 n. 5. n. 24.
n. 27. fg.-

Fried. Ulr. Peſtel, de comitiis provine. Rinteln, r732.4 ſ. 18. 19.

folchemnach die Reichsſtandte an diejenigen Erinnerungen und Geſinnungen,
weiche ihre Kandſtandte uber die ihnen zum Gutachten mitgetheilten und
dffentlich bekannt zu machenden Verorhnungen geauſſert, haben, nicht ge
bunden ſind, noch darauf einige Ruckſicht zu nehmen fur pflichtig gehulten
werden, bevorab, wenn ſothane Erinnerungen der Landſtandte aus guten
Grunden fur erheblich nicht: zuachten ſtehen; änbeneben diefe neue Verord

nungen, auch Entſcheidungen, zweifelhafter Rechtstalle niemanden ein
ſonſt wohl erworbenes Recht entziehen? ſinteinahl ein teutſchet Reichs
Standt die alten Geſetze uach den erheiſchenden Umſtanden abzuandern; neüe
zu machen durch unentſchlübent Rechtsfalle zu ſchlichten nd folche dffentlich

verkunden hu laſſen, vermug. üe2DD u.u21 18

21 28

Hert, de lupẽrioritate verrſint. 9. 25. 2.
A8Struben am a O Biattſeite zo. des dritten Theiles.

welches denn auch in ven Graflich- Reußiſchen Landen, vermittelſt ver zum11

Drucke beforderten Dacifionen fuglich gefchehen;. Wofetne aber in denſel
ben wunklich ſolche, jedoch unerwieſene Puncte befindlich ſeyn ſollten wel
che einer Erklarung oder Abanderung bedurfen mochten, dieſe von den
hohen Landesherrn jederzelt ihre abhelfliche Maaße erhalten koniſen,wo
bey nicht außer Acht zu laßen iſt, wasmaßen ſchon aus den Landtags-
Abſchiede vom Jahre 1668. ſich erbreche: Daß die zweifelhaften Rechts—
Falle zuſammengetragen, in Schriften verfaſſet; jedoch vor der Promul-
gation den Landſtandten zur Eroffnung Dero treuen Gutachtens mitge
theilet werden ſollen, welches denn noth im Jahre 1764. geſchehen iſt, dar
nebſt die Landſtandte ihr Gutachten auch verſtattet haben, gleichwohl weder
in ſothanem Landtags-Abſchiede noch in einem andern anjutreffen iſt, daß
die LandesHerren gedachte Deciſionen, ohne erfelgte formiiche Emwil!
ligung der Landſtandte zu publieiren nicht berechtige: ſeyn ſollten, vielmehr
dieſes nach erſtattetem Gutachten der Landſtande, aus Landeöherrtlicher Macht,
mit allem Rechte, hat geſchehen konnen, wie erfolget iſt, welches denn auch
mit der Hochgraflich- Reußiſchen Geſchlechts Vereiniguug vom Jahte iö6.
g. 6s. der Entſcheidung und publieation halber ubereinſtimmet,

Joh. Chriſt. Lunigs, Specilegium Saec. Th.n. G. gog. fgg.
ſo veroffenbahret ſich hieraus ſo viel,

Daß die im Jahre 1764. ohne fdrmliche Einwilligüng der kandſtandte

dffentlich ausgegebene Deciſionen fur gultig zu achten ſind, wenn auch ſchon

auf
g
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auf die von den Landſtandten daruber eingerichten Erinnerungen auf kKandesherr

licher Seite kein Bedacht genommen worden ſeyn ſollte, bevorab, wenn
.4der Ritterſchaft an ihren wohl hergebrachten Rechten kein Abbruch ge

J

ſchehen iſt.
i

hnAndere Frage:
Il) Ob der geſamten Ritter- und Landſchaft in den Hochgraflich Reußi— f

ſchen Landen und beſonders der Herrſchaft Gera, bey Errichtung
J

allgemeiner neuer Landes- Geſetze in Kirchen-Policey-Ju—
nſtizLehn auch anderen, ſo' die geſamten Lande, als

Unterthanen angehenden Sachen eine entſcheidende

J

oder verneinende und nöthwendige Stimme aus
den Eandes Vertiagtn und Landtags-Ab n

uναν: Ichiedirn teke? J

kiffJ 9 1er anarrar ul J r2, D—e IeDIeetwſchon der andern Frage halber die Nitterſchaft der Herrſckaft Gera uUnachte PſtJ dafur halten det
anderr hagevielen Landtags-Abſchieden, Reſolutionen, und. Reverſalien einer geſam tey der zwev—

flaten Ritter- und Landſchaft die wiederholte Verſicherung der allgemeinen ter politichen
teutſchen Reichs- Verfafſung gemaß, von Zeit zu Zeit gegeben, auch unter- Beſchwerde, n
einander ſelbſt in den errichteten Geſchlechts- Vereinigungen und Receſſen J

1668. i68i. 1690. &a. feſtgeſetzet! hatten „ſich mit den Landſtänoren in wich—

e J„tigen andes angelegenen Sachen, und demjenigen, was auf andtagen
nr„oder ſonſt mit ihnen beſchloßen wurde, allenthglhen nachzuſetzenee. ec. auch

Adie Ritter: und Laudſchaft. beh ihren Privilegien, Rechten, ulid Gerech
ntigkeiten erhalten werden ſollen. ic

 Joh. Chriſan Lunigs, dpecilegiunn daecolate Zh. 1. S. nnr

g9ogy. fag. S. 949  1
 Wycſer, von der teutſchen ReichsStanbte kanden  deren Land

ſtandienec.ryöo. zr flut Aten Bücht!  Cap. ſ. 32. Dlattſeit

te urz.
barnebſt von den hohen Laildes. Herren tnichrmahlen detſichert worden, daß ut

Landſchaft. getreues Einekithen und Gutachten abwarten, und ohne ſelbi
ge zurdederſt mit ihren Erinnerungen zü horeüeime allgemeinen Lan
des:Gſetjr verordnen  iwölltenc. Wunlitenhero. nüch ſolchen tvorheurdeuen
Grundgfgſetzen auch Vertragen einer geſamten Ritter- und Landſchaft ein vo
tum ierativrum ſiich!nbeeffariuni aülaugbatzuſtche weunl.callgemeine
Kandes: Wefetze in Kiklhen Policey: Juſſtiz· Lehn mileh ant eundit geſamten

I

Lande und Unterthanen betreffenden Sachen errichtet und publikiüret wer—
den ſollten, nichts deſtoweniger neuerlich und nur ſeit dem letzterem Landta—

ge und zwar —üeeeoeee —e— 7 uat —Q ul. uit .1

1 e2 aj in
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„ſeyen aus ganz erheblichen Urſachen bedacht, eine allgemeine Kirchen- Poll—

ucey: und Gerichtsordnung abzufaſſen, auch nach beſchehener Communica-

„tion mit der getreuen Landſchaft im Druck publiciren zu laſſen c.

M in einer unterm zoſten Novembr., 1695. ertheileten Hochgraflichen Er J
tlarung auf eine vorhergegangene Landſchaftliche Proteſtation vom 28ſten
Noobr. 1695. wider die zwiſchen den damals ſtreitenden Theilen Graflicher J
Herrſchaften Jungerer Linie, am 25ſten Dec. 1693. und zten Aug. 1694 auft
gerichtete Vergleichungs Receſſe welche ohne Zuziehn d L ſch ftu g er aud a ufgefertiget werden wollen, da ſie, Landſtande, doch dafur hielten: daß ſie mit ſnihrem einrathen, und Gutachten vorher zu admittiren geweſen ſeyn wurden;
worauf die Herren Grafen, unter anderen zu vernehmen geben laſſen: IJ

„Ob nun wohl die gnadige Herrſchafften, wenn ſie neue Landes- Ver J

J

„ordnungen zu errichten gemeinet ſind, Dero getreuen Standten davon pfle
J

„gen Nachricht zu geben; ſo iſt doch ſolches auf einen Vergleich, Transacti-
J„don, oder Pactum keinesweges zu extendiren, und haben dannenher gna—

„dige Herrſchafften in ſolchen negotiis iederzeit freye Hand und Diſpoſition J
„behalten ec.

5) Geſamte Standte von der Ritterſchafft, und Stadten, in einer zu Gera
den gten Dec. 1695. gegebenen Erklarung auf die Landtags-Propoſition,

vom a7ſten Nov. 1695. unter andern, der aufzurichtenden Landes-Conſiſto-
rial. und Proceßordnung halber hatten einflußen laſſen:

aweil ſolches ein Werk von ſehr großer Wichtigkeit iſt, und eine genaue zjn
„Wiſſenſchafft von allen beſonderen iuribus, welche in dieſem Hoch
grafl. Plauiſchen Lande bisher oblerviret worden, praeſupponiret,
„dergleichen Jnformation aber diejenige, welche von der getreuen Land

„ſchafft darzu ſollen gezogen werden, in einer kurzen Zeit nicht alle er

„langen konnen; ſo bitten wir unterthanigſt, ſolche Verrichtung nicht
nzu ubereilen c.; worauf

6) in dem hernach erfolgeten Kandtags Abſchiede vom iten Dec. 1695. feſt
Veſetzet worden:

„Wegen Verfertigung der Landes: Conſiſtorial. und Proceßordnung ge
»„zzet Hochgrafl. gnadigen Herrſchafft Meinung dahin: daß nicht ſowohl

»„ein volumen conſtitutionum als nach dem von allen beſondern
iiuribus, welche in dieſen obſerviret worden, genaue Erkundigung,

»und lnformation eingezogen, was in einigen diſcrepanten Rechten
»ausgezogen, und reiectis aliis opinionibus, kuùnftig pro norma be—
„ſtandig zu halten, zuſammengetragen, in gewiſſe Abtheilung gefaſſet,
„den Deputatis der getreuen Landſtandte, wenn ſolches ganzlich proie—
„ctiret, zugeſchicket, eine Zuſammenkunft uber das Werk zu conſulti-

„ren angeftellet, und mit Canzlar und Rathen umſtandlich uberleget,
„und ſo dann, wenn nichts weiters dabey zu erinnern, auch mit der
„Graſt. ReußPl. Herrſchafft alterer Linie der Conſtitution und Publi-

F „cation
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„cation halber Raths ſolle gepflogen, und Schluß gemachet werden e;

Wozu noch

7) die vorhin belobete Hochgrafl. Reuſiſche Erb- und Geſchlechts-Vereini—
gung vom Jahre 1668. h. é8. zu fugen ſey; und was die neuerlich erlaſſenen
Jagd- Patente, auch Verordnungen ahgehe, dieſelbe nach dem alten Her—

kommen der Polizey-Ordnung vom 8gten Sept. 1551. dem Jagd- Mandate
vom 22ſten Aug. 1565. auch den kandtags-Abſchieden, und Vertragen erkla—
ret, auch abgefaſſet werden muſſen; wie dann die von der Ritterſchafft in
den neueren Zeiten, als im Jahre 1669. 1689. 1695. 1720. 1743. c. uber die
jungeren einſeitig ausgelaſſenen Jagd-Patente Beſchwerde gefuhret hatten;
indeß aber in denen Landen, worinnen Landſtandte angetroffen wurden,
nichts gewohnlicher ware, als daß die Geſetzgebende Macht, ob ſie ſchon ein
Stuck der Landeshoheit enthalte, dennoch in ihrer Ausubung, wie viele andere

 Hoheitsrechte, an Berathſchlagung mit den Landſtandten und deren Einwilli—
gung gebunden ware; geſtalt dann auch der Sache ſelbſt es gemaß ſey, daß
den Landſtandten, die mit Beybehaltung ihrer Freyheit, und nicht auf deſpo-
tiſche Art regieret werden, nicht ohne ihre Mitberathſchlagung, auch Beyſtim
mung willkuhrliche geſatzlche Verordnungen ertheütet wurden,

Gottl. Sam. Treuers, monſtrum ſuperior. territ. arbitrar.
Jena 1739. 4. ſ. 16. fg. ſ. ao. und uber deb Wilh. Freyherrn
von Schroder abſolutes Furſtenrecht, Wolfenb. 1719. 8.

immaßen dieienige Satzungen, welche in die Landes- Verfaſſungen einſchlu—

gen, und im ganzen Lande von gleicher Wirkung ſeyn ſollten, oder gar ſolche,
welche die Freyheit, und Vorrechte ſo aller- als einzeler kandſchaftlicher Mit—
glieder entziehen, oder einſchranken wollen, deſto billiger an der Landſtandte
Mitbewilligung gebunden waren, damit ihre wohlhergebrachte Gerechtſame
gewahret, und erhaiten werden mochten.

Caſp. Häinr. Horns, claſſ. n, relp.7. ſ. 8o.

gleichwie dann auch ſolches in verſchiedenen Teutſchen Reichs-Landen beſon
ders in den Herzogthumern Wurtenberg, Mecklenburg, und anderen herge
bracht ſey.

Burgh. Gottl. Struvens., Diſcurs von Urſprung, Unterſcheid,
und Gerechtſamen der Landſtandte in Teutſchland; inſonderheit

im Herzogthume Mecklenbnrg von C. G. J. mit Anmerkungen
herausgegeben, Hamb. 1741. 8.;

darnebſt daſſelbe der Natur der Sache, nicht minder der Teutſchen Verfaſ

ſung gemaß befunden werde, daß ſothane Grundſatze unter ahnlichen
Umſtanden, und im Falle nicht beſondere Abweichungen in Vertragen, oder
dem Herkommen gegrundet waren, auch anderwarts wohl zur Grundlage ge
nommen werden konnen; bevorab, da ſich in den Graflich Reußiſchen Land
tags Acten und Vertragen wohl finden laſſe, allwo ſich auf die Berfaſſuug

anderer
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anderer Chur und Furſtenthumer bezogen werde, und wenn auch die auf den
kandtagen anzuſtellende Berathſchlagung mit den Landſtandten uber die das
ganze Land betreffende Angelegenheiten, wie uberhaupt, alſo auch die abzu—
faſſende allgemeine Landesgeſetze beſonders, mit dem Nahmen eines voti
deciſivi, in dem Sinne, als ob die Entſcheidung des ganzen Geſchaftes je—
desmahl von der Landſchaft abhange, nicht fuglich beleget werden mochte;

dennoch auch nicht die bloße Benennung eines voti conlultativi verdiene,
als ob es nehmlich in der Landesherrſchaft freyen Willkuhre ſtehe: ob und

wie weit ſie auf der Landſtandte Gutachten Ruckſicht nehmen wolle, oder
nicht? Jmmaßen auf ſolchen Fall die Berathſchlagungen der Kandesherten
mit den Landſtandten ein vergebeüer Handel, und dem wahren Endzwecke der

ganzen Sache nicht gemaß ſeyn wurden; anbeneben die faſt in allen Land—
tags. Recçeſſen am Ende befindliche Schlußformul: daß man ſich eines ſol-
chen Schlußes verglichen, und vereiniget habe, keiue Wirkung haben kdnnie;
welcher jeboch ſo voön Landesherrlicher, als Landſtandtiſcher Seite von rechts—
wegen ſtracklich zu befolgen ware; folglich ein bloßes votum conſultativum
daraut nicht abzunehmen ſey; vielmehr der Eandſtandte bey den in wichtigen
kandesangelegenheiten, und wider die zuſtehenden Gerechtſamen zu publici-

renden Geſetze geauſſerte Widerſpruch dergleichen Geſetzen die rechtliche Wir
kung eutziehe; wöfern nun die Landesherren dafur halten wollten: daß ih—
nen von den kandſtändten die Einwilligung ohne triftigen Grund verſaget

werde, ſie allenfalls dieſe Sache zur Kayſerlichen Entſcheidung an em: oder
anderes hochſtes Reichsgericht geläligen laſſen mochten, indeß hreraus ſo viel
behauptet werden konnte: daß bey Errichtung neuer Landesgeſetze, welche

nicht bloß ein Landesherrliches Reſervat- Recht zum Grunde hatten, und

nicht bloß des Kandesherrn eigenen Amts-Unterthanen, ſondern das ganze
Land, mit Jnbegriff der Ritterſchaft, und Stadte, verbinden ſollen, auch
in den Graflich Reußiſchen Landen den Landſtandten eine ſolche Concurrenz
von rechtswegen zukomme: daß ohne ihre Einwilliqung, kein ſolches neues
Geſetz verbindlich ſey, und am wenigſten ſolche geſetzliche Verfugungen, wo
durch der Ritterſchaft oder anderer Landſtandte eigene Gerechtſame, und
Freyheiten eingeſchranket werdtn ſollten, ohne deren Einwilligung auf eine
verbiudliche Art gemachet werden konnten.

GNieweil aber dennoch ſchon in den vorhergehenden Entſcheidungs-Grunden achte Grun,

—nÊ

zuſtehe, und ſie ſolche wider die gemeinen burgerliche Rechte auszuuben ver

nl
Ge. Ad. Struve, de luperioritate principum imp. pote-

ſtate legislat. contra jus commune, Halle 170o3. J. i5fgg.

ſ. 5. fag.

Joh. Heumann, de charactete ſuperioritat. territ. caute
dveſignand. Altd. 1749. h. 36. ſ. 54.

aus unumſtoßlichen Rechtsſatzen, und Reichsabſchieden dargethan worden de der an.
iſt: welchergeſtalt den Reichsſtandten in Teutſchland die Geſetzgebende Macht dern Frage—
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dafern ſie nur nicht wider die teutſche Reichs und KandesſtaatsVerfaßung
ſtreiten, noch denen Unterthanen ihre wohlerwotbene, und der Wohlfahrt
des gemeinen Beſten nicht:widerſtrebende Rechte entziehen, noch ver—

mmiudern.

Sam. Stryck, de abulu juris quaeſiti, cap. l. m Ji. fgg.

Thoinaſius, am a. O. J. 48. fos.

J Joh. Ge. Eſtors burgerliche Rechtsgelahrheit der Teutſchen,
ausgefertiget vbli Joh. And. Hofmann im Zien Bande h.

i. Blattſeite 67. und ſ. 2084. ſ. 889.

inzwiſchen Niemand in Zweifel ziehen ivird, daß die mit eigenen! Landen

verſehene Reichs. Grafen unter die teütſchen Reichsſtaubte gehören, Sltz—
und Stimme auf den teiſchen Reichs? und Eraißtagen haben, und die
kandeshoheit, folglich auch die geſetzgebende Gewalt, vermoge derſelben,
in ihren Landen ausuben mogen.

J

J

Joh. Heinr. Bockler de ſuperioritate terr. comitum inip.
I

TJ

j
Straßb. 1710. 4. ſect. ll. Blattſ. i4, ſas ſ 22. fg.

Joh. Adam. Kopp ae infigni differentia inter 8. R. l.t

comites et nobiles immed. Straßburg, 1728. 4. ſect.

ll. g. J. 23. S. 175. fgg.
J

welche ſie dann ohne Einwilligung der Landſtandte wohl bewerkſtelligen konJ

J nen, dafern durch Gedinge, Vertrage, oder das offenkundige, und erweiß—

J

J

J lich zu machende Herkommeun ein anderes nicht feſte geſtellet, oder herge
J

bracht iſt.
J

9 Thomaſius de ſtat. imp. poteſt. legislat &c. ſ Go. ſ 43.

Stryck, de Statibus provine, cap. l. n. 25. cap. 4. n. 24. num
Ne fg·

inzwiſchen ſo viel aus den teutſchen beſondern Staats. Rechten erhellet, und

hoheit der teutſchen Reichsſtandte, der Ausubung halber, ſehr unterſchieden
ſey, und nach dem Herkommen, auch Vertragen in einem jeden Lande be

urtheilet werden muße; mithin von einem Lande auf das andere desfalls
tein ſicherer allgemeiner Schluß zu machen iſt, noch von den Gerechtſamen.
der Landſtandte in einem Staate auf die kandſtandte aller ubriger teut
ſcher Staaten eine gewiße Folaerung ſtatt finben kann: nicht zugedenken:
daß in verſchiedenen teutſchen Reichsſtaaten, und den mehreſten Grafſchaf-

ten nicht einmahl Landſtandte anzutreffen ſeynd.

Ge. Melch. von Ludolf, in oblervat. z9. Sgi. fgg.
I—
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Stryk de Stat. provinc. cap. li n. 8S. n.iq. n. 2i. cap. 4. n. 5J.

und wenn die Reichsſtandte auch die Landes-Hoheit aus eigener Macht
ausuben, jedoch hierin ſie nicht ganzlich unumſchranket ſino, ſondern ſie auf

den Kaiſer und das teutſche Reich, auch die Verfaßung eines jeden Lan—
des ihre Ruckſicht zu nehmen haben,

Chriſtoph Ge. Jargows Einleitung zu der Lehre von den Re—
gauien c. Roſtock, 1757. 4. im iſten Buche, cap. J. ſ. i1.
Blattſeite zu. fg.

Eſtor, und Hofmann, am a. O. ſ. 2085. S. 890. fg. des

zten Bandes;
dennoch die Gerechtſamen der Landſtandte in denen teutſchen Staaten, all—

wo dergleichen vffenkundigermaßen vorhanden ſind, gar verſchieden bemer—
tet werden, beſonders heute; gu Tage in. merklicher Unterſchted zwiſchen
den alten- und neuern Zeiten ihrer Rechte halber dermerket wird.

Hert de conlſultation &c. J. 8. und de ſpecial. rom. germ.
imp. rebus publ. J. 28. n. 2.

Struben de Statuum provinc. qrigine &c. 9. 1. fg.

Eſtor de comitiis et ordin. Haſſiae &c. cap. XI. J. 78. fgg.

weßhalber von den Reichsſtandten, und deren hohen, auch anſehnlichen
Befugnißen, ſamt der Wirkſamkeit ihrer Stimmen auf dem teutſchen Reichs
tage auf die Gerechtſame derKandſtandte kein gewißer, noch allgemeiner
Schluß zu machen iſt; in genauerer Erwagung: daß die Landſtanrie in.
einem Staate mehr, in einem andern aber, weniger Anſehen, und Gewalt

Waben; in dieſem Falle die Landes-Herren ihre geſetzgebende Machi freyer,
alss in dem erſten ausuben konnen, und ſich darum nicht bekummern: Ob

in den Churfurſtlichen Braunſchweigiſchen, Furſtlich Wurtenbeigiſchen,
Mecklenburggiſchen Staaten ein;auderes ublich ſey; Hwelehes dann auch
ſich bey dem Falle auſſert, dafern die Landes-Herren mit den Landſtand
ten uber die abzufaſſenden allgemeinen Geſatze auf den Landtagen eine Be—

rathſchlagung dem erweißlichen Herkommen nach, anzuſtellen ſich erklaret,
und ihr Gutachten daruher: zu erwarten geauſſert haben; woraus den
kandſtandten eher ein votum conſultativum. als ein deoiſivum beygele—
get werden kann; ſothanes votum conſultativum aber nicht ſo ſchlech-
terdinges iederzeit als ein bloſes conſilium, jedoch auch nicht ſo ſtark als
eine nothwendige Einwilliguna betrachtet werden darf, welche die geſetzge—
bende Macht;, und die Publication der Verordnungen zu behindern

Thomaſius de Stat. imp. poteſtate legislat. ſ. Gi. J. Gz.
S. 43. fgg. und die daſelbſt angejogene Schriftſteller.

G Ghri—
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Chriſtian Wildvogel, de ſtatibus provine. Jena, i747.

4. ſ. 45. fgg. Blattſeite 27. fg. ſ. 54. S. 32. fg.

Hert, de conſoultat. legibus et judiciis in ſpecial. rom
germ. imp. rebus publicis, 9. 4. fgg.

Otto, de orig. nobil: germ. ſect. ii cap.

inzwiſchen der eigentliche Zeitpunct, wenn ſich die Landſtandte in denen teut—

ſchen Staaten, worein ſie dermalen wirklich angetroffen werden, zu formiren
angefangen haben, ſich eben ſo wenig, als der ihnen zukommenden Gerecht—
ſamen halber durch allgemeine Satze beſtmimen laßet; Vielmehr derſelbe
nach den mancherley Kanden Teutſchlandes ſehr verſchieden bemerket wird, zum
wenigſten die von verſchiedenen Rechtsgelehrten zu ihrem Behufe angezogene

Stelle aus der Abhandlung des

K. Cornel. Tacitus, de ſitu, moribus et populis Germ. cap.

.Xl.
der Sache den Ausſchlag nicht giebet, noch iweniter dieſelbe den Ausdruck von
Landſtandten enthalt, und am allerweuigſten ſie erwahnet: daß die allvor—
ten ſogenannte principes ein ſogenanntes votum negativum, oder neceſ-
ſarium, gehabt hatten, ſondern der Ausdruck conſultare daſelbſt nur an
zutreffen iſt; worgus ſich alſo das angezogene votum conſultativum mit
beßeren Grunde, ais das antnaßliche deciſivam behaupten laßet; indeß

man den Satz gar nicht in Abrede ſtellet: daß nemlich die Teutſchen ihre
Freyheit auf alle Weiſe aufrecht zu erhalten ſich beſtrebet, und die deſpo
tiſche Regierung gehaßet haben, welche ſo in Abſicht auf den teutſchen Ko
nig, und Romlſchen Kaiſer, auch die teutſche Reichsſtandte durch die Auf.
rechthaltung der Reichstage, als die Landſtandte in den beſondern teut
ſchen Staaten, vermittelſt der angeordneten und von den Landes- Herren
zuſammen berufenen Landtage, beſchranket, auch gemaßiget werden ſollen,

Hert, de ſpecial Rom. gertn. ĩmp. rebus publ. J. 28 ſ. vö.
vol. l. tom. ii. et de conſultat. leg. et iudiciis in ſpecial.
rom. germ. imp. rebus publ. J. g. fgg.

allwo uber die Wohlfarth des Staats der Unterthanen, und ſolche Angele.2

genheiten, welche das ganze kKand angehen ſollten, berathſchlaget werden

mußle,

Frritzſch, de convent, provine. cap. i. J. i&.2. ſ35.

2*S *e1

Eſtor, de comitiis et ordinibus Haſſiae &c. Cap. J. h. slfoa.

7ii e a W
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cherley Weiſe, wo nicht ganzlich vereitelt, dennoch ſehr vermindert worden xur! ſ

ſes geſchehen iſt, bald durch] Einfuhrung der fremden Rechte, weiche von uſfe un in
ſind, dafern ſie fur dieſelben nicht ſorgfaltig gewachet haben; inzwiſchen die Sl

J

J

I

du
kandſtandten nichts gewußt haben, Anun

J

f

liltHert, de conſultationibus &c. ſ. 14. fg.

Jargow, am a. O. im iſten Buche Cap. J. ſ. . ſ.13. fg.

bald die Reichöſtandte, Herzoge, Furſten, Grafen und Herren, hin- und wi
der in den nachfolgenden und neuern Zeiten ſich durch Vertrage, oder Nach
ſicht, ja Stillſchweigung der Kandſtandte, und andere Wege; ſo ein mehre—
res Recht, als Macht und Anſehen erworben haben, oder ſich doch nun in
deſſen Beſitz befinden, als ſie vielleicht urſprunglich auszuuben nicht vermocht
haben, worein ſie die Landeshoheit noch mehr zu befeſtigen ihnen behufig ge

weſen iſt, JJoh. Schitter; de landlaſſis. cap. Vn.n.3. fgg. Ak njttun unn
iſn

J

gemeiner Landesgeſatze erfordert werden, und dieſ ibe nothwendig ſeyn ſol, J'
wofern alſo der Landſtandte Rath, und Einwilligung bey der Abfaſſung all li

ſf

als dann hierzu ein beſtandiges und von undenklichen Jahren biß hierhin her J
gebrachte, auch in den Fundamental- Geſetzen begruündetes Herkommen er— J

bheiſchet wird; im Fall aber dieſes gebuhrend von ihnen nicht dargethan wer—
den kann, ſie von rechtswegen keine entſcheidende Einwilligung zu den Landes— p
geſetzen begehren durfen; vielweniger die Grtafl. Reußiſche Ritterſchaft mit

„Inn
gutem Fuge dasjenige auf ſich ziehen, und anwenden mag, was die Land— aunt
ſtandte in dem Herzogthume Mecklenburg, vermittelſt beſonderer Verttage,

imi Jahre 1755. c. mit ihrem Landesfurſten feſte geſetzet hat, da die Herzog J
thumer Mecklenburg und derſelben kandſtandte den Herzogen zu Mecklenbuirg
unterworfen, und ihre Vertrage fur ſich mit ihren Landſtandten, keineswe—
ges aber mit der Graft. Reußiſchen Ritterſchaft errichtet haben; wie wohi in

Mecklenburg nicht einmahl zu allen neuen Geſetzen der Landſtandte ausdruck—
liche Gehelung erfordert werden ſoll; vielmehr das Recht, Geſetze zu geben, wenn
ſolche a) die Aemter, Domainen und Cammerguther, auch die darein geſeſ—
ſenen Unterthanen, ingleichen die Herzoglichen Bedienten betreffen, dem
Landesherrn allein zuſtehet; wofern ſie aber

b) die geſammte Lande, mit Jnbegriff der Ritter- und Landſchaft belangen,
in gleichgiltigen doch zur Wohlfahrt des ganzen Landes bienenden Sachen die
Ritter und Landſchaft auf dffentlichen allgemeinen Landtagen oder falls Ge
fahr auf dem Verzuge haftet, die Landrathe, und der engere Ausſchuß dar
uber mit ihrem rathſamen Bedenken vernommen, dafern das Bedenken
binnen der darzu geſetzten geraumlichen Friſt eingehet, mit Puhlication des
Geſetzes verfahren und auf die Erinnerungen der Landſtandte Kandesvaterlich
reflectiret, doch dem hohen iuri ſtatuendi durch dieſe Vernehmung nichts
benommen werden ſollen; in ſolchen Sachen aber, welche

0) die wohlerworbenen Rechte der Ritter und Landſchaft, auch deren Ab
anderung betreffen, der Ruter- und Landſchaft Einwilligung erfordert wer—

G 2 den jmnilai
hirnn

ttt!
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den ſoll, ausweißlich des zwiſchen dem Durchl. regierenden Herzogen zu Meck.

lenburg und der Mecklenburgiſchen Rtteiſchaft, auch Landſchaft am 181en
April 755. zu Roſtock errichteten Erbpergleiches ſ. igr-200.

Jargows, Einleitung zu der Lehre von den Regalien, oder Ma—
jeſtatsrechten eines Regeuten ec. im iſten Buche, Cap. 4. J. 8.
Blattſeite 175. fg.

wofern man nun die von der Grafl. Reußiſchen Ritterſchaft u ihrem Behufe

angezogenen Landtags- Abſchiede, Reſolutionen, Reverlalien, Poiicey
Oronungen, Geſchlechts-Vereinigungen, und Receſſe genau erwaget, dar—
qus keinesweges ein Votum deciſivum, oder negativum und neceſſarium
fur ſie, mit Beſtande, begrundet, und dargethan werden kann, ſondetn aus
allen oben erwahnten Stellen weiter nichts als. auf das hochſte ein conſulta-
tivum votum abzunehmen auch im Zweifel zu vermuthen ſtehet, wohlerwo—
gen die Worte: der Landſchaft Bedenken, Gutachten, Einrath-Be—
rathſchlagung, communication oder Nachricht zu geben c. bey Aofaſ—
ſung allgemeiner neuer. Landesgeſetze zu erfordern in keinem anderen Suine.

rechtlicher Art nach, und ohne Abbruch der Landesherrlichen Geſetzgebenden
Macht, genommen werdben konüen, als von einem Voto conſultativo, und
wenn auch im Jahreisð9. von ber Kandesherrſchaft zu der von der Rutter
ſchaft vorgeſchlagenen Landtagsordnung derſelben freygeſtellet worden iſt, ei—
nen Aufſatz einer ſothanen Ordnung zu uberteichen, dennoch hieraus nicht.
folget: daß dieſer Aufſatz nothwendig nach der Geſtünung der Retterſchaft als
eine Landesverordnung fur giltig gehalten werden ſollen, ſondern die Landes

herrſchaft nur der Ritterſchaft Meinung genauer hieraus hat vernehmen
wollen; wenn nun allenfalls der gedachte Aufſatz von der Ritterſchaft uber—
reichet worden ware, dennoch der Landesherrſchaft ratification, und pu-
blication aus Geſetzgebender Macht als die Haupterforderniße hatten hinzu
kommen muſſen, im Falle ſie ein Landesgeſetz hatte werden ſollen; auf gleiche

Weiſe die Landſchaftliche Proteſtation vom Jahre 1695. weiter nichts ent.
halt, als die Landſchaft bey den zu errichtenden kandestheilungsReceſſen

mit ihrem Einrathen, und Gutachten vorher zu zulaſſen; ingleichen der
kandtags- Abſchied vom ieten Dec. 1695. wegen aufzuſtellender Deciſionen
lediglich beſaget, daß ſolche, wenin ſie ganzlich projectitet, den Landſtandten
zudeſchicket, eine Zuſammenkunft uber das Werk zu conlultiren angeſtellet

werden ſolle c. immittelſt das conſultiren keine nothwendige, noch enlſchei—
dende Bewilligung der Landſtandte bewirket, noch verſtattet; ſondern nur eine.
Berathſchlagung anzeiget, jedoch keine nothwendige Verbindlichkeit, in Ab-—
ſicht auf den oberen, und Regenten, herfurbringet, wie beſonders die pabſt
liche Rechte einen merklichen Unterſchied zwiſchen der Wurkſamkeit des Con-

ſenſus, und zwiſchen conlilium feſteſetzen, ſintemal das letzte nicht verbind
lich machet,

J ĩ

Cap.7. X. de arbitr.

Bohmer, in iure eceleſ. prot, lib. Ill. tit. X. ſ. 3 fg. ſ. öss. fg.

Vol. ii.

kurz,
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kurz, der Eandesherr Herr ſeyn und bleiben muß, welchem die Kandſtande
gleichſam als Mitregenten an die Seite zů ſetzen ſich nicht zu Singe ſteigen laß

ſen durffen,
1Joh. Ulr, Freyherr von Cramer, in Wetzlariſchen Nebenſtun— ſ 1fl

den, Th. Cll. Blattſeite 186. S. 187. II
ü ul

L

nnanbeneben die Landſtande beh ihrem gegebenen Worte zu halten und darauf i. M Ul

zu verweiſen ſind: Daß ſie namlich im mindeſten den hohen Landesherrlichen ane
 un

iuri ſtatuendi et legislatoriae poteſtati nicht zu nahe treten wollten, allein „na

werden verlangen kdünen, da ſie niemalen dergleichen rechtmnaßig hergebracht, unn
J u un irſie auch kein votum negativum mit Recht begehren, noch dabey gelaſſen zu

j

J

L

4iſſ

uunoch erweißlich gemachet haben, nicht minder die Hochgrafl. Reuß
J j JPlauiſche Erb: und Geſchlechts Vereinigung vom Jahre 1668. dahin lautet:

„mit den Landſtanden in wichtigen Landesangelegenen Sachen zu berathſchla It

5 J nlin„gen, Dero, Recht rund, billiamaßigeg utochten hieruber (der zu entſcheiden I

Fa dwiecht Ioden zweife haften Jen, und  s eggen halber) ahfanen. und uns (Landes hunn
„herrenn) uzergeben laßen, ſodann uns darauf ſelbſt vandesyerrlich relolui- J J

„„ren, und unſere Deciſa daruber gebuhrendermaßen publiciren c., woraus i n uln

ſich abermals kein votum deciſivum folgern laſſet; vielmehr ſich die Lan—
tdesherrſchaft ausdrucklich ihre eigene Landesherrliche Entſchließung, und die

eull

LſVſnPublicatiqn vorbehalten hat; was aber die Jagdordnungen und Patente L
helanget, bleſtibe in die hierte Frage verſpahret werden ſollen; indeß aber in unf9

dem rechtlichen Bedenken von. der loblichen Juriſten- Facultat in Gottingen

ſnbey der dritten Frage peit.

Num. 7.:4 al unnn—Qeeeeet
D

eulin
4ſelbſt zugeſtanden wird: Daß hier, uber die Zuziehung der Landſchaft bey Ab

lnnnn

kaſſung neuer Geſete noch keine allgemeine grundgeſetzliche Verordnung vor. Auinn
Iſhanden ſey ec. darnebſt eben daſelbſt eingeraumet wird, welcherqeſtalt djeſes

kil

un

dem. Namen eines Voti geciliui in dem Verſtande:;  als gb die Entſcheidung
der ganjen Sache jedesmal von der Kandſchaft abhienge,nicht fuglich beleget nuan
werden mndge, demohngeachtet die nothwendige Zuziehnng drr Landſtande bey ILI ſi

Errichtung neuer Geſetze aus der Landſtande unterm 17. Jannuar, 166o. ge

ſchehenen Aunehninng der. Landesherriichen Erklarung: Daß namlich ohne nn
ijnn naltn

E S

Vorwiſſen Dero. Getreuen Kandſtandn .keine leges prouinciales verordnet,
ſoübern dabeh der Landſchaft Bedenken erwartet werden ſoliten ec. auf eine wi
derrechtliche und dem eigenen Geſandniſſe entgegen, dennoch gefolgert wer—

den will Allejn dergleichen Unterſtellungen vhne Rechtsbeſtand zu den Fehl
ſchlüſſen gerechnet werdendurfen beborab da dem Erwarten eines Bedenkens

auf Seiten des Landesherrn von den Landſtanden uber die Abfaſſung enes Ge
ſetzes in keinem Wege eine entſcheibende Wirkung fugiich beyzulegen iſt; ſon

dern in Zweifel das Wenigſte und Geringſte vermuthet werden ſoll,

gi ĩ 4  7  —6 15114 aA 17Att.. l. 9. L. 4 de retz. int. ututri: J
welches ebenfalls auf die von den Landſtanden zu erſtatteten Gutachten, Be nnin
veñken, und don den Landesherten mit ihnen anzuſtellenden Conſultationen ſum

anzuwenden ſeyn mochte, namniil uH Sim. I

nan
Ann mu
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Sim. Schards Lexiton juridi Edllraoöis. fol. Blaftſeite 256.

fg. unter dem Worte: ernlultatiog i:
bevorab, da von der Ritterſchaft der Herrſchaft Gera, auf eine rechtmaßige
Art noch nicht erweißlich gemnachetworden? daß vurch nenere Landrsgeſetze will

kuührlich ſo ihre, als der Eandesumerthanen unwiderſprechlich Rechtsbegründe—
te auch offenkundig hergebrachte Befreyungen, Gerechtigkeiten und Befuguniße
geſchmalert, oder eützogen worden waren, oder etwas wider die feſtegeſetzten

Landtagsabſchiede, Reuierſalien; oder Regeln beb Rechtes. durch ſelbige
habe eingefuhret werden wollen, welches von Gerrchtigkeitsliebenden Landes—

herren, und erlauchten Perſonen' ohnehin nicht vermuthet witd; dreichwie
dann auch, was die Baſallen beläntget, unv ihre Lehne angehet;ihre Lehnt
briefe zur Richtſchnur dienenz woji die noch hlutjekbnnnene beſondere Lan
des-und Lehnherrliche Begnadigunijeti duch Vekodnkitngen aefiiget  werden
mogen, welche, ohne rechtmaßige Urſachen, den Vaſalten nicht katzogen wer
den ſollen, noch eigenmachtige Lehnverordnungen ausgelaſſen werben durfen,
welche den Lehnleuten ihre, erwethlicher maßen; wohlerworbenen Gerechtſa

men ſchmalern, odet vereiteln woöllen; i

S J. ZieeHofmanns deuiſcher Reichsprayis zwihter Band;9 tzee. F. z

ſt 135. fage  i ανt. uliwannenher, außer denvorhin angezogenen angeſehenen und upfti Richts

gelehrten, der inn rechtlichen Bedenken der ldhtichen Sinriſten Facuntat zii
Gottingen zur Eniſcheidung angezogene Kodnigl! Grobbrittaniſche, und Chüri

fuſtlich Braunſchweig Luneburgiſche beruhmte Vicekanzler, Hert D

Dav. Ge. Struben in Nebenſtunden zweyten Theile, Abh, io.

ſ. i2. Blattſeite A6z. fg en  ie
die Widerlegung deſſelben an Hand geben mag, du derſelbe nach der Lage
der Sache vernunftiget Welſe folgendes behaupter?

„Hingegen darf man  ben Widerſpruch der Landſchaft nicht imnier
„beachten; wennn ſchon!nach der Kunbesverfaſſung die Geſetze ein Vorwütf
„der landſchaftlichen Berathſchlagiingen ſind, und die Stande dafur halten:
„daß eine Verordnung,!welche det Kandesherr machen will den Regeln der
„Klugheit zu widerlauft, dafern dleſer aller Verſtellungen undrachtet, eine
„andere Meynung heget, geineiniglich wird nur Nner Zuzichüng ünd Rath
„erfordert, welchem allemahl zufolgen, kein Furſt verbundem iſt, ware
„aber auch ihre Einwilligung ndthig, konnen ſie eboch ſolchk jlini: Nachthell
„des gemeinen Weſens nicht verſagen, ſondern!zu veren Ertheilung ſo wohl,
„als die ndthigen Steuern aufzubringen, dutch techtliche Mittel angehalten

„werden:?; eben belobter Herr Vice. Canzler Struben in rechtlichen Be
denken

2.  riignJPh. lil. Bedenken Cxxv. Blattſeife zoo, ſ zoi. und de

ſtatuum provine:i origine et praeoipuis jur. Blatiſeite 209.
obſervat. jur. et hiſt. Hildesh. 1735. 4.

ſolches noch mehr beſtarket, wenn er im angezogruen rechtlichen Bedenken

ſchreibet.
„machet



jun
I

J

Rechtliches: Gutachten zi III—„machet aber dieſe (Landeshertſchaft) in der Abſicht: das geineine Beſte
„zu befordern, Verfugungen, welche niemandes unwiederrüfliche Rethte J

iſ nnt

„ſchinalern, die Landſtande zogen jedoch deren Nutz in Zweiff:t, ünd

J

J

ſi

ü.

I

Puu
„widerriethen die Neuerung, als dann iſt der  Candeshetr unverbunden, Il
„ihrem Rath zufolgen; er kan ohne deren Geuehmigung den Ptrocrß abkür e
»Zen, die Liturgle in der Kirche deren Haupt er iſt, jedoch ihren Lehrſaätzen J

II„gemaß, eine Ordnung beliebet .iſt,! hat ſich der Furſt des Rechtes nicht bege

„ben, ſelbige nach Gutbefinden'zu audern rc eben dieſe Rechtsgrunde der
J

geweſene Kaiſerliche, cund Reichs Cammergerichts: Alſeſſor, J Iſ

n

Herr: Zoh. Ulr. Frernerr von! Eramer in: Wetzfariſchen  Nei un
beiiſtüunden,: Th.n  Abh. l: h. 7. Blaitſeite 84. fq und nnm

The ANXV. Abhi Xl. iſeinb. fo. Th. Eh  gbhrlt. au in

uu,]1,] unnnu n

von. demjenigen, welcher ſich darauf berufet, gehorig erweißlich gemachet u

beſtatiget, uns zu dernehmen dehebeuehWofern nun  keine  Grunbgeſen n

J

ſJ

ſJ

J

J

lichs Verordung iin Lande vtrhanskn iit:bei viecbzratſche relißifche vant deu
ſtande bey Abfaßung neuer. Landesgeſetze eine entſcheideude Stimme haben Ie

ennſollen, anbeneben auch kein Herkommen rechilich vermuthet wird, ſondern

den in Jgeſtelle

2

uß, zumahl, da von Landesherrlicher Seite dahier daſſelbe in Abrede un if

t wird.

ſil
I— mndt:

J

24Diet. Herm. Kemmerich de probat. conſuetud. et obſer-ü.

II

4

r 1
vantiae tain privatae quam publicae etẽ: dena, i73. Sect. ſfun

Ult
II. ghen. fos. Vlatiſeite o. fah iz. ſi7 fig. c L

zu ſothanem Beweiße aber nicht llein vie gleichformige Handiüngen der Un n L

terthanen, ſondern auch hauptfachlith „und' vor allen Dingen ves Geſetzge n J

ill
bers und Landesherrn ſtillſchweigetide Einwilligung erfordert wird, lli

Kemmerich am a. O ſeet. ll. hiu. S pufg. ſeet. mig

1fgg. j 221 IL

Thomaſius de jure conſuetud: et obſervantiae i699. und i740.
j

Jamn

ſ. zo. fgg. Jv. Leyſer ae conſensij principis ynico goqlſuetudinis fun-
deameunto. Witt. i751. q.

x üd  47 D icgui.wenn aber noch aus keiner einzigen dffentlichen Handlung, noch aus den von
den Landſtanden fur ſich angezogenen Receſſen, Erklarungen und Landtags

Abſchieden uberzeugend hat dargethan-werden konnenbaß die reglerende
Herren Graffen ihren Landſtanhen die aninaßliche entſcheidende Stimme bey

Abfaßung neuer Geſetze verſtattet, und eingeraumet hatten. Vielmehr dab
Gegentheil aus verſchiedenen Widerſpruchen- und Verhebungen ſothanen

Unterſtehens an Seiten der hohen Landesherrſchaften am Tage lieget, wie

Ha ſolches2

J J



32 Rochtliches; Gutachten.
ſolches, unter anderen, der Deputations: Albſchied von Jahre 1700. )J ſatt
ſqm ausweiſet wobeyn ſich aucht die Lanroffande nachher beruhiget haben de

rowegen das angebiiche Herkonmen mit allem Fuge fur unbegrundet, auch
ſo unerwieſen  als widerſprochen zu achten iſt; mithin keine Abweichung von
ausdrucklichen. Landesgrundge ſetzichen Vorſchriften zu erdenken ſeyn wird,
wenn zugeſtandenermaßenz. ijr den Graflich Reußiſchen Landen keine giund
geſetzliche Verordnung desfallg pprhanden iſt;;.dieſemnath ſo die Landeshert
ſchaft, als deren nachgeordnete. Beamte,, ſewohl in Sachen des Fiſcals wi
der die minderjahrigen Gebrudere von Raundorf, eindaundorf,. als. auch
wider den Major von Bunau, auf Toppeln, ingleichen wider den gemnein
ſchaftlchen Ritter- und. KandſghaltsCGhulutentzn das annaßliche votum
pegatiuuinet neceſſariuiii,mifſigutem enrvnde  in Ahrabenſtellen, auch be—
ʒeifeln mogen, pobey. dit hohe Eandeehertſchaft garnicht idrhig hat: die
Sache, im Falie ihre Lanoſtande die Eiwilligung, ohnt allen Grund verſa
gen wurden, zur Kaiſerlichen Entſcheitung zu bringen; immaßen den Landrs
herrſchaften durchr die klaren. Peichzgeſctze dig eigene Hanz habunq utziihryn
Hoheitstechten jund der Geſetzgebendan Mecht verſtattet iſt, Jnhalt dern

Kaiſtele ean epuuheihart XV. gege J.

1octac: Freyhelt von Cramer  in Wegtariſchen Nebrüſtunden, Th.ll.
—8

l ſ. na. ſirgʒ. fgitr  l. ade ον.  iéſ.
Strubens dritter Theil der rechtlichen Bedenken, Blattſeite zin.

o  taanonas aadſolchemnach die Landſtande in, den Graſtich Reußiſchen kanden zufrleden ſeyn,

ünd ſich deruhigen müſſenj, wenn ſie in ſolchen Fallen, wo bisher mit ihnen
zu communiciren und ſie Rath zugeben, herkommlich geweſen, ſolches auch

r vene  7 neeim gekingſten einzuraiſimen dahingegen get ſie hhren Kandesberren die Ent—
ſcheidung aller vorrauenden Sachen, welche zum Beſten des Landes, der Un—

terthanen, der duſtiz-Pflegung, und Aufrechterhaltung der Hoheitsrechte
gereichen, auch wodhl die natlirliche Freyheit beſchranken, die. Mißbrauche
abſtellenc. zu uberlaſſen verbunden find,

8

üüeeeere wvon Lübeivig uber die gůldene Bulle tit.24. 7

Johann Heinrich Edler Herr von Berger in oecqn. jur. lib. I
tit. ilg.  note.il. ſ. 26. Leipj inai.a.i,

Johann Aug. Reichard de jure ſtatuum prouinc. circa
leg.:fer.:. 7. ia. i. .4. duwen aber nuf Landtagen zwiſchen den Landrshercen und andnanden durcht. n.

einen formlichen Schluß feſte geſetzel worden iſt, Vaſſelbe einſeitig nicht wieeder

aufgehoben, noch abgeandert werden darf,

le 3 l .17c I uue21 il ĩ
I J J 2 c Ê ĩ17 24  Ê oia—ü—D

1 J 24
 S. die Beylage n.7. h. 5. an dem angejzeigten Orte
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Stryck de ſtatib. prov. cap. 3. J. zo.ft. Mnn
Friedr. Ulr. Peſtel de comitiis prouinc, Rinteln, 1732. h. 22 4.t

ſ.aa. fſlſhl. ainndun
3

inzwiſchen aber in den Graflich Reußiſchen Landen die Notkwendigkeit der at'j
uÖ

nConcurren bey Abfaſſung der Geſetze au Seiten der Laneſtande in vorigen

D

J

Zeiten eben nicht genau, noch allgemein ſtatuiret worden, ſintemal eine gtos nnn
Auzahl von ſo altern, als neuern Landesverordnungen vorhanden iſt, wobey ĩ ue

J

J

die kKandſtande vor derſelben Bekanntmachung gar micht einmal gefiaget wor J
den auch nichts von ihnen darwider erinnert iſt; wie dann ſolche nachſt den lJ

alteren, von den Jahren 1607. bis 1759. und folgenden Zeiten am Tage lie— ſin

gen, und in einigen Verzeichniſſen vorgeleget werden köonnen; hrſo' iſt jſ
hieraus ſo viel abzunehmen, daß bey Errichtung neuer allgemeiner Landesger ba

mit Jnbeariffe der Riiter- und Landſchaft verdinden ſollen, auch in den Graf J

ſrſetze, in Kirchen-Policey-Juſtitz Lehn. Jagd- Forſt: auch anderen Sachen, n
welche nicht. bloß ein Kandesherrliches Reſervat. Recht zum Giunde haben, h

und nicht bloß des EKandesherrmeigenewlkuterthanen, ſondern das ganze Kand, J
in

ſtanden eine ſolche Concurrenz von Rechtswegen dahin nicht zukomme, tdaß
ohne ihre Einwilligung ſolche neue Geſetze nicht verbindlich ſeyn ſollten, noch
der Ritter-und Landſchaft hierbey eine entſcheidende, oder verneinende und
nothwendige Stimme aus den Kandesvertragen, Receſſen und Landtageab—
ſchieden zuſtehe, noch beyzulegen ſey; ſondern in ſolchen Fallen, wo bieher
von der Landesherrſchaft miit ihnen Rath zu pflegen und zu commoniciren J

herkommlich geweſen, dieſes auch fernerhin geſchehen moge; ingleichen, da— h

fern ſolche geſetzliche Verfugungen gemachet, wodurch der Ritter- und Land— J

jl

ſchaft ihre unwiderſprechlich Rechtsbegrundete, auch offenkundig hergebrachte

J

4

eigene Gerechtſamen und Freyheiten eingeſchranket, oder entzogen werden t

wollten; dieſelbe ohne Bewilligung der Rutter und kandſchaft nicht errich— J

tet werden ſollen. Jet 2.. J Je —Qee— e 9 7.en 42464  1224 —2 42 1 22 4 J 4 22

Dritte Frage:n Ob va neueriich, wegen der Auvocaten ins kand  ergangene ſogenannte J

itn

Generale vom 26ten. Mqn z773. furne gultige Verordnung zu aghten ſeh,
ds es, qhne mit den Landſtoanden daruber  gehorige Communicatian u pfle

Sen, und ſie mit jhren dargegen: habenden Erinnten ungen zu. hrrn
auuch ſonder Unterſchrift der kandesherrn, erlaſſen woiden?

 ä

til 1J J 5*Ä8
EinwendungOm n ge ü 1 5 J ft rüch b

e?
vonj der dritten age h er, die it cha e ten wolte, en der drit.weichergeſtult das gedachte wkg n der? Advotaten ins Land erqan, ten Frage

J

gene Generale fur ein Landtsgeſen. nicht gehalten. werpen mochte, brvorab, geie Zur
da in ſ. 4* ſylche Pincte deftinrgch wgten, woelche von der Cinlleh ſchoerden.

lnt DronuisV. a. g9. jos;it. uü l A tin —ee— T
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Ordnung vom Jahr 1604. Cap. 4. und anderen Landesgeſetzen abwichen;
anbeneben daſſelbe nicht einmal von dem Landesherrn, ſondern nur dem Herrn
Canzler Wehrkamp unterſchrieben worden, nicht minder der Deputations-
Abſchied vom zten Nov. 1704. n. 4. entgegen ſtehe;

Cennoch aber und dieweil eine jede Landesherrſchaft aus Geſetzgebender
NMacht, freye Hande hat, der luſtitz-Pflege halber, ohne Zuziehung

der Landſtande, ſolche Verordnungen ausgehen zulaßen, wodurch der Pro—
ceß abgekurzet, den Alvocaten, auch Anwalden Ziel und Manß geſetzet, die
Mißbrauche bey dem gerichtlichen Verfahren abgeſtellet, die vormalige Ver

ordnung ſo aufgehoben, als beſchranket worden, ſintemal der Landesherr,
und nicht die Landſchaft, die Hoheitsrechte auszuuben hat; darnebſt ſolcher
gleichſam als die Urquelle der Gerichtbarkeit in ſeinem Kande zu betrachten iſt,

von deſſen Willkuhre es abhanget: tuchtig befundene Advocaten auf- und
anzunehmen, derſelben Anzahl feſte zu ſetzen, auswartige Sachwalter in ſei
nen Landesgerichten ganzlich auszuſchließen, und ihnen darin die Praris zu ver—

bieten.

Joh. Andr. Hofmanns deutſcher Reichs-Prapis iſter Band

S. 189. ſ. u9.
auch ſie, aus rechtmaſigen Urſachen, wieder abzuſchaffen und-die Falle zu he—
ſtimmen, in welchen die Advocaten bey dem gerichtlichen Verfahren entive—
der zugelaſſen oder weggelaſſen merden ſollen, nicht minder die Gerichte ſelbſt,
wie die Geſetze, Alvocaten Ordnungen, als vom Jahre 1699 2c. und an,
dere abzuandern, folglich das ſogenannte politiſche Refkormations- Recht

auszuuben, Ieele I
ð

Zreyherr don Cramer in Wetzloriſchen Pebenſtunben Th. vil

ſ 67. fg. d. i

und Beytragen Th. 1. ſ. 43. Strubens rechtlicher Bedenken
zter Th. ſ. zoi. fg.

dargegen nichts thut, wenn auch eine Regierung das Ausſchreiben zu den

bekannt zu machenden Verordnungen ergehen laſſet, ſintemal der Gerichts
brauch ſolches in Deuiſchland mit  ſich bringet; gleich wie dein tüuch ſo beh

Kaiſerlichen, und Reichs-als Oberſten kandes“Gerichten, heigebracht iſt,/
daß ſie ſelbſt gemeine Beſcheibe zur Juſtitzpflege  in ünentſchiedenen  voder
zweiffelhaften Fallen abfaſſen; und bekunnt müchen laßen, ltz

J: S  Lali.
Freyherr von Cramer in obs. 180. ſ. a55. fg. Th. 1.

Hofmanns deutſcher, Reichspraris Zter Band, ſ. ewh Blatt
ſeite 5. und die daſeldſf augeogene Shhriftfteler:

beyh ſo bewandten UÜtnſt änben ble Nittſchoft  jn  der Herrſchaft Grra keine2

begründete Urſache hat ſich über dgs iwegenn der Adloeaten ergangene,

Generale vom 26ten May, 1773. Ju beſchweren, vielmehr ſothane Be—
ſchwerde



Rechtliches Gutachten. 3
ſchwerde fur vergeblich, auch den Landesherrlichen Hoheits- Rechten widrig,

und nachtheilig zu erklaren iſt: So veroffenbahret ſich hieraus ſo viet, daß
die wegen der Advocaten unterin 26ten May, i773. ertaſſene Verortnung
fur gultig, und verbindiich zu halten ſeh, wenn ſchon die Landſtande daru
ber mit ihren Erihnerungen nicht gehdret worden ſind.

Vierte Frage

d M i S S—W wohl bey vber vierten Fräge von der iRitterſchaft vorgegeben werden Einwen.

durfte
verbindliche Geſetze nicht angeſehen werden mochten, ſintemal ſie oynt Be vlerten Fra—

ge uber die
willigung der Landſtande offentlich verkuündiget worden; darnebſt die Lande holit. Be

1 A.

eliie
Veu

clchengedenken, oder, nach Ausſetzung der Sachßiſchen Rechte uder zu. Jahr,
uud Tag init, Vorwiſſen und Gedult obgedachter Reußen von Plauen rc.

2ia 2— eeee— —“eee— A Aua katten
IIe qLIIEtttEkteeePrduririg und Brauch der genieinen beſchriebenen kaiſerlichen Rechte, uber Men—

e e

182— beee de vereSache verbleiben ſollen,. worzu die VBurggraflich Meißnilch- Grafl.ch
Reußiſche- Policepordnung vom 8gten Septemb. 15zn. gefuget werden
fodnnte; als welche alles Jagen denen bey nahmhafter Strafe auf den
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Landes-Herrſchaftlichen, und deren Unterthanen Holtzern, Waldern, Bu
ſchen, und Strauchen ganzlich unterſage, welche deſſelben an denen Orten,
und Stellen nicht berechtiget waren und des nicht beſondere Befreyung oder
Erlaubniß von der Obrigkeit hatten,. desgleichen niemand Waidwerk zwi
ſchen Faſtnacht und Bartholomai treiben, auch in ſolcher Zeit keine jungen
Vogel ausnehmen, noch auf den Heerden, oder in andere Wege nachſtellen
ſolle c. ferner, der in Gott ruhende Edle Herr. Heinrich, Herr von Plauen,
der jungere, ein zu Gera den 22ten Aug. i565. votr ihm unterſchriebenes Jagd
Mandlat an die. von der Ritterſchaft in der Herrſchaft Gera, dahin beſchwe
rend erlaſſen habe:

„Daß ſich euer, der Ritterſchaft, eines Theils zur Ungebuhr unterſtandem

„mit Hetzen, Jagen, Lauſchen, und andern Waidwerke uiis an unſeren Jag—
„den Einhalt zu thun, unſere Guter bejagen, und ſchier biß vor unſere Hof
„haltung gejaget, und dadurch die Geholltze und Felder der maßen durchhecket,

„und wuſte gemachet, daß wir das Nachſehen haben, und Mangel leiden
„mußen; Wir gebieten auch weiter, daß keiner, wer der auch ſetg dein
„andern, an denen Orten, da ſie nicht geſamtgemenge, oder Vertrage: (doch
„daß dieſelbe uns nicht nachtheilig ſehen:) haben, furder bejagen, ſondern
„wir wollen und meynen hiermit ernſtlich, daß. ein jeder auf dem ſeinen blei—
„ben, und keiner dem andern einigen Einhalt thun ſoll, damit wir zu gebuhr—
„lichen Einſehen nicht bewogen werdenrc. nicht minder im Landtags Abſchiede
„von igten Decemb. i6iz. unter anderen, folgendes verordnet ſtehe:

„Wir wollen uns aber hingegen deſſen gnadig verſehen, es werde ſich ein

„ieder auch an ſeinem Orte eines mehreren, als er befugt, zur Wigebuhr
„nicht anmaßen, auch ſonſt der Jagden halber vorgenänten unſeren aus—

»gegangenen Mandaten, Befehlen, und wie es ſonſt in benachbarten Furſten—

„thumern brauchlich, allerdings gemaß bezeigen; inſonderhelt verbieten wir
eernſtlich, daß die von Adel, ſo keine Wildbahnen haben, ſich des Schießeüs
zund Buchſentragen voraus aber Schutzen zu halten, ganzlich außeren ſolleu,

„zur Unbuhr nicht mogen geſchmalert werden:c.

»damit uns, nnd den von der Ritterſchaft, ſo der Jagben befugt kieſelden

Nachher aber das in Frage gekommene Jagdpatent vom iiten Nov. 1667.
erlaßen worden, worin, unter anderen, mit vorausgeſetzier Beziehüng auf
das, was von den Jahren 1565. und 1613z. vorhin erwehnet worden, folgen
des enthalten ſey: „diejenige, ſo von alters her keine Schutzen gehabt! we
„der anjezo, noch hinfuhro Schutzen halten; denen es aber nachgelaßen, und
„die beſugt ſind, ein jeder, mehr nicht, als einen gebrauchen; und ſolchen
„Schutzen bey unſeren Foſtmeiſtern jedes Ortes mit Nanleit anmelden, der
„Bauern Schutzen aber ſich ganzlich enthalten, auch dä einrer, oder der ahde
te einen gehalten hatte, denſelben alſobald abſchaffen;

nicht weniger wollen wir; daß alle die don Adel, ſo auf Bau
„erngutern ſitzen, des Buchſentragens, und Schußens bey Taj und
„nachtlicher Weile, ſich gantzlich außern, und deßen müßig gehen ſollen va

gzmit
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„mit uns und denjenigen, ſo der Jagden berechtiget, dieſelben auf ein, und
„die andere Weiſe ungebuhrlicher. Weiſe nicht geſchmalert werden mogenrc.

Wenn nun ſchon dieſes Jagdpatent vermittelſt eines Reſcriptes vrm 9ten
Febr. 1668. in gedruckten Exemplarien auf die Rutterguter verſchicker, und
dabey degehret worden, an ſtatt einer Recognition, daß ſothanes Patent Pu ninn
einem ieden Ritterguts-Beſitzer geliefert ſey, daſſeibe zu unterſchreiben; indeß

ſutauf iedem Rittergute das Praeſentatum zwar, jedoch ſonder beygefugte Verz

J

J

worden; vielmehr ſeit dem von Zeit zu Zeit an Seiten der Ritterſchaft aus u
ſicherung: ſich vieſem Patente unterwerfen zu wollen, dauunter geſchrieben blu ſf

druckliche Beſchwerden darwider erreget worden, als beſonders am gten De— L
cembr. 1669. den gten Nov. 1689. den 27ten Nov. 1695. den nien Marz,
r726. wie auch in Jahre 1736. bey Gelegenheit der Jagdichutzen aut dem Cra
meriſchen Rittergute, deſſen Beſitzer deshalber im Monate Auguſt 1739. an
das Kaiſerliche und: Reichsrammetgeicht appelliret habe; ·und nachdem unech

Bli

im Jahle 174 31. tey Abfaſſung einee: Verſtartinngavegen ungeknuitelter Hum L
be widet eine in diuffatz eingetuckt eweſene  Ciauſut; zum: Vorbehaite der:nach

Vorſchrift! ver:haghmaiidaterlizuſſtehenden Getichtbauteit, avon Seiterrnder un
Landſtande am Jten  Nov. 1543. vie Erinnerung geſchehen, daß dieſe. Eiau
ſul, da die Landſtande die Jagdpatente, nie. anerkennet, webleiben mochtq J

h rſolche auch in der Ausfertigung am zoten Junius, 1745. weggelaßen woiden,
wenn nun auch wöhl der Landedherrſchaft. unvetwebit geweſen, nicht nun ih

ren eigenen Unterthauen Geſetze vörzuſchreiben; ſondern auch, die von Adel nn
und deren Unterſäßen durch angeordnete Heegeſamen, auch Strafbefehle, von

der Landesherrſchaftlichen Jatnd abzuhalten, wohin? die vorhin; angezogene Kan

des Verordnungen von den. Jahren i55i. und 1565. abzitzielen ſchienen, al ſurn
lein, ſo bald die. Abſicht dahlu gerichtet worden den Adeldin: Ausubung ſei

I

ner eigenen Jagdherechtigkeit elnzuſchranken, darnebſt denſelben die Verpach L
tung der Jagd oder die. Haltung der Schutzen zu unterſagen, und ſ. w. ſol
ches, ohne Vorwiſſen und Eiuwilllgung der Ritter- auch Landſchaft, nicht ge

IIſchehen mogen; oder:im Falle dennoch die Landesherrſchatt einſeitig daruber

etwas verfugen wollen, wie bey dem Jagdpatente vom uten Nov. 1667
bemeiket worben ſolthes au ſich: unkraftig, auch unverbindlich ware; dare un

ngegen nichtsithite;. weun auch die Beſitzer der Rutterguter damais das Prae- D—tentatum daunter geſrtzet hatten;n:ſintemal fie ſolches auf das an ſie desnalt
ntn

ber gelaügete Geſinnen nicht verſagen konnen; gleichwohl. hieraus keine Ein
ſſwilligüng in deir Juhalt deſſen; was ihnen behandiget worden, gefotgert

werden mochte, vielmehr hierzu:allenfalls eine ſolche der Unterichrift beyqe— ttin
fugte Erklarung erforderlich geweſen :ſehn wurde, wie bey dem im Jante 1565. J ſla

erlaſſenen Jagdi ſulantlate gerſchehen ware, da ein jeber zugbench die Vrnſiche nn
rung, wie er duüſſelbeſelues Ottes.befolgen werde, nebſt der Nuterſchrift bey
gefuiget habe, aumuly da  an ſtatt. deſſen, vielmehr im Gegentheile ſo wohl
beh der erſten. Gelegetheit unnittellar!nach: dieſem im. Nov. 1667. erlaßenen

gPatente ſchon im Decembr.ntöc.. als auth narhher von Zeit zu Zett aus
druckliche Beſcherden und Wuoterſr uche wwer dieſes Jagdpatent von der Rit
terſchaft angebracht, und von einem Mitqtiededarſelben zuletzt gar die Appel-

lation an das Kauüerliche, und Reichskammergericht daruher erariffen, auch
eilneni gegen Beilehlng anf· die Jaad: Mandats lim Jahreliygʒe ei ageleaten

lnWidtuſpruch, veĩhnittelſt deren  Wehlaſſungj Platz gegeben wo.en, da er

J
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vieſes Jagdpatent weder nach ſeiner erſten Errichtung, die. Eigenſchaft eines.
verbindlichen Kandesgeſetzes gehabt, noch auch! durch nachherige Genehmi—

n. gung ſolche erlanget habe,Caſp. Achat. Beck de lege non obligante, Jena r7io. unb

1751.

a verrgierung nicht ohne beſondere Grunde der gemeinen Wohlfahrt, und vollends
von einer mit Landſtanden beſchrankten Regierung, oder, in Anſehung  ſhlcher
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Rechtliches Gutachten. 39
folglich mit der ganzen deutſchen Verfaſſung gar wohl ubereinſtimme, daß auch

in der Herrſchaft Gera die: Beſitzer der Ritterguter wohl die Jagd von auten
Zeiten her beybehalten hatten ohne ausdrucklich damit belehnet zu ſeyn, mit
hin ſicher zu behaupten ſtehe; welchergeſtalt auch dahier die Jagd kein Regale

ware; ſondern einem jeden Beſitzer eines Ritterguts auch darin ſein Be
ſitz zu ſtatirn kommen muſſe, ohne, daß ihm ſolcher von der Landesheriſchaft be

ſtritten, oder, ohne ſeine Eunwilligung obery Verſchulden, ſein in der geſam
ten deutſchen Verfaſſung gegrundetes Recht genonimen werden konnte, wel—

ches dann alles ſo weit gehe, daß auch die itzt ſo genante hohe Jago von den
mittleren Zeiten her nicht zu den ehemaligen Kaiſerlichen, oder Koniglichen
Regalien gerechnet werden konnte; allein in den neuern Zelten, beſonders ſeit
dem rien Jahrhunderte faſt durchgangig ein Unterſchied zwiſchen der hohen
ijnd niedern Jagd geinachet worden, die letztere jedoch' dem Adel geblieben
ſey, dargeöei aber die Kegalitget der hohen Jagd, in vielen, wo nicht in
den meiſten Landern ſo weit Ju Stande gekommen ware, daß man nur die
jenigen, erveſondere, Verlechungen daruber erlaiiget, oder auf anderweit
Rechtsbeſtandiae. Art ſie erworben und hergebtacht, daben ju laſſen, flir Recht

v a—

erklaret habe; wannenhero:die obangezogene Erkenntniße von 17ten May,
i5833. und vom iten Jul. 1596. hinlanglich zu erkenuen gaben, daß auch in
den Graflich Reußiſchen Landen Adeliche, welche der hohen Jagd haider in

Anſpruch genommen worden, zwar wahrenden Rechtosſtreites in ihrem Be—
ſitze gelaßen, im ubrigen aber nur diejenige, we!chen die hohe Jagd mit ein
gethan oder verlehnet worden, oder welche eine unuberdenkliche, oder allen
falls, nach ſachſiſchen Rechten, nur auf zo. Jahr und Tag geſetzte Veijah—
tung fur ſich darthun konnen, der hohen Jagd auf ihren Adelichen Gutern
ſich anzumaſſen, fur berechtiget erklaret worden; derqgleichen Verleihung oder
Jerjahrung es. hey der hohen Jagd ſo wenig, als bey der niedern, bedur—
fen wurde, dafern jene ſo wenig als dieſe, der Regalitaet unterworfen wa—
re, weshalber nicht die niedere, wohl aber die hohe Jagd in den Hoch—
graflich Reußiſchen. kanden für ein Regal zu halten ſeyn mochte;

CNieweil aber dennoch bey denen hohen Rechten, welche deutſche Reichs. Derſelben

ſtande ausuben, vor allen Dingen. das Augenmerk darauf zurichten iſt, Entkraf-
woher ſie dieſelben uberkommen, und erlanget haben, ob ſolche entweder von kung.

ihren Unterthanen, oder. deren Stellvertreteren, namlich den Landſtanden,
herruhren, und den Kandesherren von dieſen ubertragen worden, oder ob
deren Hauptqrund in Kaiſerlichen Belehnungen oder in der Eigenſchaft der
Regalien., Beraleichen mit den Kaiſern, auch deren Privilegien, und Be—

gnadigungen zu ſuchen iſt? im letzteren Falle die Landesherren ihre von den
Kalſern erlangte hohe Gerechtſame keinesweges ihren Landſtanden, ſondern
ſchlechterdinges denen Kaiſern; auch Konigen zu verdanken haben, und mit

»eo  a  52Hochgebbhrnen  Herren Reichsgrafen Reuß ec. von alten Zeiten her auf
den. deutſchen Reichstagen mit Sitz, und Stimme begabeten, auch ſo in
erhabenen Kaiſerlichen und Reichs:- Aemtern, als Furſtlichen Wurden ae:
ſtandenen Herren Vorfahren. von Kaiſern und dem: Reich wohl erworbene
anſehnliche Vorzuge, auch hohe Gerechtſame in Erwegnng ziehet,

Kz2 grund
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ſind, ausweislich des Lehnbriefes vom Jahre 1327.

Lunig, am a. O. ſaos. Num. XXiv.

pert im Jahre 1405.

Rechtliches Gutachten.

grundlicher Beweiß: daß das hochgrafliche Haus der Reußen vom
Plauen,“ ſchon von vielen Seculis her unter die vornehmſten

Hauſeriihres Standes gerechnet worden,
Joh. Gotift. Buchner, Graize rng 4.

II 4

die Struviſche und Büderiſche Bibliotheca ſel. hiſtorica,

2.11

Jena, 1740. Gr. 8. dap. XXV. 9. 4. i2gt. fg.

Moſer, am a. O. ſ. 873. fg.
Pet. Beckler im emmate Ruthen, ſ. 344.

Chriſtign Gottl. Riecius im repertotio ad Jr F. Pfeffinger
corpus jur. publ. i. e. Vitriar. ill: Gotha!t7gfi. 4. unter

der Rubric. Ruiheni die von Reußen.
37

als denn ſich klar veroffenbahret, welchergeſtalt dieſelbe aus Kaiſerlichen, und

Kdüiglichen rc. Verleihungen, Vegnadiguntſenn,“ Belehnungen und Privi
iegien ec. ihve Abkunft lebiglich herleiten, wohin unter anderen vorzuglich;
nagh dein Zeitalter zu rechnen find:

N4

 71 vie 142 u ngti
*1.) Kaiſer Friederichs il. Schenkuüngsbrief fur die Edlen Herren

Heinrichen, den Aelteren Kaiſerlichen und Reichs. Voigt, auch Hauptmanu

uber bas Kaiſerliche Kriegesherr, und Heinrichen den Jungern; deſſelben
Sohn, Herren von Plaſien, vom ioten May, 1232. worin beiobeter Kaiſer die

benannten Edlen Herren Reußen, und ihre Erben, mit den Gold: Silber
und allen Bergwerken in ihren territoriis dominationis.,“ ingleichen mit
dem Muntz-Regal begabet, auch begnadiget; darnebſt ihnen die Stadte
Aſch, und Selb auf ihre Lebenszeit, jedoch auf Wiederuf geſchenket hat,

44

75Joh. Gottfr. Buchners, Diploma friderieianum etc.
Graitz 1731. und vermehrter Leipz. 1748. 4. Blatiſeite 7. fgg.J B

ſ. 2u. fg.

Lunig, am a. O. ſ. 2u. Num.

Kaiſer Ferdinanden l. im Jahte 1544.

ſij.:

1

J

45.
7 fr 22 D 5

„en

ültſothane Bergwerke vom Kaiſer Eudewig lV. ihnen zu Lehn gereichet worden
 4

Il

12
und von den nachfolgenden Kaiſern heſtatiget ſtehen, als don Kaiſer Ru.

117
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Lunig, am a. O. ſ. 233. f. Num. i55.

Kaiſer Carln V. den 24ten May, 1548.

Lunig, am a. O. ſ 236. fg. N. 158.

und anderen

Joh. Dav. Kohlers, des Jungeren Beytrag zur Beſtarkung
des uralten Munziechtes der Herren Grafen Reußrc. Got—

tingen i7s. I
II.) des Konigs Ottocars in Bohmen etc. an den Edlen Herrn Hein

richen hen Aeltern, Reichsvoigten, und Herrn zu Plauen:c. im Jahre 1272.
geſchehene Schenkung des Schloſfes Grecklis, cum ford, et villis, vena-
tionibus. piseationibus, aquis, pratis, agris etiami aurifodinis,
et argentifodinis ver etjuseutiqueakristedinmoda ete.n:

 enurn9
Lunig, am a. O. Blattſeite 2o1. N. in2.

iI1). Kaiſers Ludewigs lIV. Lehnbrief fur Herrn, Heinrich, den
Jungern zu Plaüen, genannt Reuß, (Ruzze) vom Jahre 1323. uber die
Butg Mylin, uüd die Stadt: Reichenbach, (Rychenbach) mit allen ihren
Zuwzehdrungen untetcfolganden Anhauge:

zi„ad hece eidem contolimus judicia in terris ſuis, conductus vena-

»tionis theolonia, ſeu tributa, item montana, ſeu mineralia que Berg—

weich vulgariter appellantur kte 217.2

ci edJ 195 51Lunig, am a. O. Diattfeite 2roʒ.  XVrſi. jrn

rnty. Koifers Lubewigs Illl; Beſtatigung aller Regalien. und Vet
lehnuna den Ebien Herken 'von Plauen als Meinrichen dem. Ltetern und Jun
gern Voihten  Nenzit von Plauekhenanut,!wie auch Heinrichen den Ael
tern inid jungerii  Vbigten von? Gela;! imgleichen Helnr ichen. dem Aeutern

und jungern, Vdlgtel von Weyda  und ihren Erben, allwo unter andercũ
folgeiibe Worte beſondersimerkivitbig, und nachdruck ich ſind:

 ν. νν:„vobis igitur univerſis et ſingulis nobilibüs viris Reuzze de Plauem ete.

Adiniſiu et ſingulo veſtrajurategalia, fen feoda que a. nobis æt ſacratis-
„ſimo romano imperio prefato habeteet panoigere conſigviſtis, cujus-

har que ndiqionii ſn npnginis exiſtant ſiyunt bona feodalia ſeu. va-
Mallarus hominutb jnciigiaet jnrisdittiones iclaiiea monete atque cön.-
duhhe iſtratarttn dorarni? dnahines nyg. ctiam ſiijt piscarit utt
non eeiam omnas.minonus ctzijateijiue ennl quod in veſis boun

ere. noreperietur que iam posſidetis ver impöſterum: recuperiubitis velque

aliis vtilatu ſunerveb ne abſglue tgngtisde innata nobis clementia
Sin feodues eocedimu:eonterimps et: aöuamns. ze egatn de ſpeciali
ßraeia auctoriratemoſtra praelenijlius concedendo uirisvamus ete.

253 J ul J *»45 17204eDDeee Je t 4ue  ittateeu gtt untt s, Huutg/
2) G. die Bepl. N. 6. zur Aetenm. Geſch. Erzahl.

S
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Lunig, am a. O. Blattſeite 2o8. N. XXIX.

ſothane Beſtatigung vom Kaiſer Friederich Ill. im Jahre 1471. auch. vom
Kaiſer Maximilian J. im Jahre. i495. imgleichen vom Kaiſer Carln V. im
Jahre 1540. nicht minder vom Rdiniſchen Konige Ferdinand J. im Jahre
1544. und 1562. vom Kaiſer Maximilian ll. im Jahre 1567. den 2ten April
vom Kaiſer Rudolphen ll. im Jahre 1577. den i2ten Febr. ſo dann vom
Kaiſer keopolden l. den gten Jun. 1659. wiederholet worden,

Lunig, am a, O. ſ2i5. fg. N. CXI, ſ. 221. fo. N. CXLVI.
ſ. 2zu. fg. CLill. ſ. 2zza. fs. N. CLVL. ſ. 2a7. fa. N.
CLX. ſ. o. ifg. N. CLXX. ſ. 592. fo. N. II.

Joh. Gottfr. Buchners, diploma Ludouicianum, quo no
bilibus aduocatis de Plauen ete. varii generis priuilegia par?

tim confirmantur, partim de nouo conceduntur, ete;
Greitz 1732. 4.

nicht minder in denen Lehnbriefen, welche die Konige in Bohnen, nach

bem die Edle Herren Reuſſe Heinrich der Aeltere und ſein. Sohn, von ihren
reichsunmittelbarrn Stammlanden, auch Feſtungen, im Jahre rz27. den, 13en
Marz einiges denn Konige Johannes in Bohmen, undn deſſen Nacufolgern
der Krone Bohmen, zu Lehn aufgetragen, den Edlen. Herren Reuſſen erihei

let haben, I J  e beLümig, ama Orſ 2o3 f 2og vol x.
oqJ. Du mont Freyherr von Carlscron im corps vn. dipl. T.ſi.

P. il. ſ y. tio hienicht allein mit dem  Wildbann, oder det Wildbahn, ſondern auch jmit dem
Gejaidt, oder ver Jagd uberhalipt, und vizien anſehnichen Regalien in ihren
Landen belehnet worden, wit:ſoiches ſowaht gus pes Konjges Vlapis laug in
Bdohmen uber das Schloß; auch die Stadt Lobenſtein, unip, was Jenn gn
hangig iſt, im Jahre 1502. ertheileten  und om Konige. Ferdinandenn. ols
Konige in Bohmen, verſchtedantlichund npar 8rarüzt. ec.heſtigien,
als auch erneuerten Lehnbriefen ſattſam erhellet,

iü 24 ui JLumnig, an a. O. Blattſeite 2ar. und i. E. ag. fo und aað.,
S. 230.fg.i und i52. 32 ioiα νννν uνο,

7 geſtalt dann in dem doin Khnige Ferbinenuen.  alb! Kdnige in Bohmen um
auſten Janner 1549. denn Burggrufeir Heinrichen:· zu Meiſſen eu.nbert. die
Derrſchaften, Gera, GSthleitz, Saulburg/ Lobenſtenn, Greitz und Dtein er
thelleten Lehnhriefe foldendr achtungeſvürdige Worte retuhalten find: e

dq1Jnit alleli: Sthidſfern/ SthdbkenDorfern, Ritterſechaften,de.

„Nannſchaften/ Lehnſchuften/ Geiſtlichen!und Weunlichen ober
Hſten, und niederſten Gerlenten, Abnteny:. Einkonmen,

„Muhlen, Hammern, Waſſer  Bergwerken, Munjzen,

ü Nutzun

n
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„Nutzungen, Waldten, Holtzen, Puſchen, Wildbahnen, un
»gefehrlich ganz nichts ausgenommen, noch hintangeſcetzet, wie

„ſolches alles der von Gera und die Reuſſen von Piauen innen
ugehabt, genutzet und gebrauchet, vermoge Romiſcher Kaiſer
„und Konige Privilegien und Freyheiten, auch Begnadungen,

„ſo daruber ausgangen etc.

Lumnig, am a. On. GS. 238. fg. und 159.;

wofern ·alſo aus dieſen Kaiferlichen und Koniglicheu Lehnbriefen, Privilegien
und Begnadigungen ſonnenklar ſich veroffenbaret, welchergeſtalt die hohe
kandesherrn in den Reußiſchen Gebieten, und der Herrſchaft Gera ihre Re

galien und Herrlichkeiten; beſonders auch die Jagden von Kaiſern und Kod
nigen zu Kehn tragen folglich Sie dieſelben keinesweges lhren Landſtanden,

ſoudern ſchlechterLings drn Kaiſern undigahnigen. zu verdanken haben, ſinte
mal. die Kniſer iuber viejcnigen Gande ungaerechtſamen,/; woruber die Kai
ſerliche und Deichsvogteigeſetzat waren; etjrdem freherns heute zu Tage ge

idit
bahret haben, wle ſolchekauch dom Bogtiande aus Urkunden erbricht,

Joach. Fried  Fellers, manumenta varia inedita ete. Jena

7i4. 4. Blatiſette 146. fg.S. G3i. fgg
Joh. Strauch, de oppignorat: rerum imp: Jena, i7iz.

inceicap. 9. H. 24. fag. 20. fgg.
indeß bie Edilt Herren Reuften fur ich eigene Stammlande gehabt, und des

falls Sitz und Stunme gif, den Reichsiagen geführet haben,

c
l

1 tigtt —ihaul Langens Chronigon Citizenſe ad annum aigz. S.

1 itlißo. fggh 2 D

mn.*goh. Piſtoruit leriptor. reriim gerin. curante B. G. Stru-

vio T- 1. Straßb. i7r6 Föl.

eee—welche nach und nach mit den verwalteten Reichdlanden und Kaiſerlichen

i.8 1
Gerechtſamen verinbaret worden, auch zur Laudeshoheit gedichen ſind,

Joh. Heinr. Chriftian von Selchow, de Advocatis et iure
 to magni gchkiggati jn Cellenũ et Luneb. ſect. 1. J. 2u. J. 5.

geh. indr: Zelinanne Diſp. de cebus principibus 8 R.
t. regentihus aa  imberiinm dignitateni et perſonam publi.-

unnt s Lam lüllinendum diearis: Narb. a. g. 2. S. 6.
uu un ist

inzwillhed hures dieſet geſchehen ir wa noch woll.ann die heutige Ritterſchaft

In der Heirichaft Gera vllfleicht nienr emijalgenacht. worden jſt, und wenn
qgjich dieſelhen! aur den ünervleſenrn  Jutt ſchon  ihr Doaſehn gehabt haben

a a.

ſollte, biefeibe theelidanderhetrkn von den dlaiſeriunh K hnigen ubertiaen wor
den iſt wie aus des Kaiſers Ludewigs lV. Urkunde  ünbijhi aus den Worten:

ll E 2 vaſal-
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vaſallatus hominum ete νν,.
ingleichen aus anderen Lehnbriefen, worin die Edle Herren Reuſſen mit Rit

ter-Mann und Sehnſchaften begabet worden, genugſam abzunehmen iſt; ſol—
chemnach die Ritterſchaft ſich ihren Kandes-und; Lehnherren, nach eigenem
Willkuhr, oder auf gewiſſe Bedingungen oder vorbehaltene und feſtgeſetzte

Beſchrankungen, nicht ſelbſt unterworfen hat, vielweniger ſie dergleichen
Schranken ihrer Unterwurfigkeit don jenen alten Zeiten her raufzüweiſen ha—
ben wird, am allerwenigſten aber ſie ſolche dargethan hat, wannenhero die
Ritterſchaft in den Hochgraflichen Reußiſchen geniden die Jagdeneben
falls, vermittelſt eines rechtmaßigen Titels,. jwrierlungen:hat „ugleichwit:
dann auch die daſigen Ritterguts. Beſitzerelndieſelben, wermoge  der
Belehnungen, erhalten, ausweißlichider Eehubrlefear. ſolchemnach die Ritters
ſchaft in gedachten: kanden nun nicht erſt heute zuncge darinm gewiße Graw
zen ſetzen darf, wodurch ſie, wo moglich; ſich ihren hohen: Randes ?lind Lehin
herren faſt gleich ſetzen, alä Mitregeuten gerneanyeſehen werden; und die Lam
deshoheit erniedrigen mochte, danſie doch nicht einmahl  nech, wiernnecht iſt
erweißlich gemacht hat j! worinn ihrr uiwiderſprechlich rechtsbegrimdete j atuch
offenkundig hergebrachte Freyheiten und Gerechtſamen, oder Befugniſſe, wie
uberhaupt, alſo auchider Jagden halber beſonders“ veſtehett ſufen, welche,
ihrem Angeben nach, gekranket oder breintrachtiget: iterden wollen, ob man

ſchon nicht in Abrede ſtellet, wasmaßen der Ritterſchaft, wie den uhrigen kand
ſtanden gewiſſe Gerechtfamen in ver errſchaft Geta zuſtehlnAuch ihnen
die wohlhergebrachte und gezlemend erweißlich gemachte Befutniße nicht be—

ſtritten werden mogen, wofern ſie aber dieſe erſt in den neuern Zeiten her—
bringen, und idider das älte Herkdimmen ſich nkiaen will] inrchleſtn Gei
ſichtspuncte ſie fur widerrechtlich zu chten ſtehen,besorlib Ddatwie Landek

herrſchaft, ſowohl in Anſehung aller der ihr von den Kgiſern und Konigen
verlieheneii Rechten und errlichkeiten guch bevenldlubftaſſeinlols auch kraft

der Landeshoheit, jederzeit, ſo lange die Vermuthung fur ſichlhat, bis von
ihren Landſtanden, was ſie dagegen cchtmaßigef ſhtiſehepgebracht habe,
gehdrig erweißlich gemachet woroeſi iſt.

ſanugean I Dit91Sam. Stryck, de praeſumtione pro magiſtratu cap. i, h.7. fg.

g. 26. fgg.  a  i ant S thn st
—teJoh. Jac. Reinhardt; ae iure korenu germanorum; ijjg.

44 cap. in. ſa 2. S. A9y far u h n
bevorab, da der Landesherrſchaft dahier, wie uüerhinpt der Regalien hal
ber, alſo. auch wegen aller Jaghen. Wildkahn juo deg ABildhapnes, beſon
ders die Kaiſerliche und Konigliche Welehnungen,! tgnabigiinjgen auch Ptien

S

wenn nun die Ritterſchaft daſelbſt das von der iobſichen Juüriſten- Facultat
vilegien das Wort reden, und ihr in der Herrſchati evergic. zijr Seite ſtehen;

Iun Gottingen im Monate Man 1773 gttheilte Reſhiruum futſich. gpiehet,
P ſelb ſ chs chw'b r bogelt u “iß i J jdr

J
„le e.pl e au tge,. en g en. m hun, ar zu rper uind vornehwilich des Punctes hgr: dak hie ughe n tir tih Regale  in gen Hoch
gralichei Reußiſchen Länden zu houren ſey iprf. uie der ofiberen ggtagf ange

führte Entſcheiduug aüjtipeiſet.  gr. an d.n rect goh.a te
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Joh. Andr. Hofmanns deutſcher Reichspraris iſter Band, F.

973, Biattſeite 352.

wofern alſo die hohe Jagd als ein Regal zugegeben iſt, und durch die Kai—
ſerlichen auch Koniglichen Gnaden- und Lehnbriefe, vermittelſt des Ausdru—
ckes: Wildbann, Wildpan ?c. außer allen Zweifel geſetzet ſtehet, indeß in
dem Falle, da Jagd und Wildbann in Urkunden vorkommen, dieſelbe unter—

ſcchiedene Gerechtſamen: wilde Thure von mannigfaltigen Gattungen zu fa—
hen, bedeuten;

Joh. Jod. Beck, de iurisdict. foreſt. i748. 4. S. 5, S. io,
S. i2, fgg. S. 36, S. 292, fgs S. 565, S. 690, fg.

Joh. Jac. Reinhardt, de iure foreſt. 1738. 4, cap. ſ. 5.
G. B. fg.

Zoh. Gottlieb Rieccius von her in Deutſchland urhlichen Jagdge

rechitgkeit te. 136. 4 Se s. fgg.

Eſtor und Hofmann, in der burgerlichen Rechtsgelahrheit der
Deutſchen, Th. 1 9. 2491. fgg. S. 9g2. fgg.

inzwiſchen in dem belobten Beſtatigungs-und Lehnbriefe des Kaiſers Lude
wigs 1V. vom Jahre 1329. der allgemeine Ausdruck

ferarum venationes ete.

befindlich iſt, derowegen hieraus alle Gattungen der Jagden, ſo hoher, als niedri
ger, zu behaupten ſind, und dieſes um ſo mehr, da in den nachfolgenden vorhin

ſchon bemeldeten Kaiſerlichen und Koniglichen Kehnbriefen der Wildpan, und die
Jagden mit durren Worten als Kaiſerliche und Konigliche Vorrechte ausge
drucket befunden werden, folglich die hohe und niedere Jagden in den Hocht
graflich Reuißiſchen Landen fur Regalien zu halten ſind, ſintemaj ſich leicht
begreifen laſſet, daß, wenn die, Jagd uberhaupt das rechimaßige Fahen der
wilden Thiere zum Gegenſtande hat, das Wildpret aber in das große und fiei—
he, hohe und medere, eingetheilet werde, alsbann auch folgen muß, welcherr
geſtalt die Jagdgerechtigkeit, vffentundigerinaßen, auf das hohe und niedere
Wild ſich eiſtrecke; wofern nun im deuiſchen Reiche die Jagd uberhäüſpt ein
Regale iſt, die niebere Jagd, der Regel. nach, davon nicht ausgenommen
werden darf, bevorab, dadie. Jagd ſchon in den altern Zeiten von den Fran—
kiſchen und dentſchen Konigen auch Kaiſern; für ein Regale gehalten wort
den iſt, woruber ſie gebahretnaſolche baldi zuſammen, bald gewiſſe Guttun;
gen, auch einzele Artenſan geiſtliche und weltliche Furſten,  Herren, Suuffter,
Adeliche, u. ſ. w. zu Lehn gereichet, verſchenket, und ſie damit begnadiget,
pder folche furiſich behalten, und die Einkinfte dabon in ihre Kaiſerliche und

Konigliche Kammer gezogen haben, wie ſolches ſchon ſattſant vom

Reinhardt, vem Fried. Ulr. Stiffern, in der Jaad: und
Porſt· Hiſtorie der Deutſchen 17za S hfb 4. C. Gs. fgg.

cap. 5. Cap. G. und vom In

J7 iEn gJoh.
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Joh. Andr. Hofmann, de venatu in terris praeſulum ger-

maniae et Archiepiſcopatus Colonienſis non libero, ſed
regali habendo, Marburg. 1771. 4. S. 4. fgg. Blattſeite
8 fgg. ſ. 6. fg. S. 13. fgg.

mit vielen Beyſpielen beſtarket worden iſt, und noch mit einer ſehr groſſen An—
zahl dargethan werden kann, gleichwie dann auch, dafern vom Kaiſer Frie—
drich J. die Einkunfte von Fiſchereyen, Salzwerken und anderen Diungen fur
Regalien haben erklaret werden konnen,

II. F. 56,
die Jagden, und deren Gerechtſamen, wie die Bergwerkerc fur Regalien in
Deutſchland von den Kaiſern ebenfalls erkennet und geachtet werden mogen,
wie ſchon viele der deutſchen Rechte kundige und tapfere Manner darge

than haben,
Ahasv. Fritſch, de convenatione &c. menbr. 1. ſ. 1. fgo.

Veit Lud. von Seckendorf, im deutſchen Furſtenſtaate, Jenag
r754. 8. Th. Ill. cap. :3. ſect. 5. i. J. 4. fgg. Blatt
ſeite 437. foßs.

Eſtor und Hofmann, am a. O. Th. 1. ſ. 25o7, G. 1oou. fgg.
Th. lli. J. 2441, ſ. 2491, g. 2507, ſ. 2519, fg. und die
daſelbſt angejogene Schriftſteler, Anton Chriſtian Lubbe

A FCrreyherr von Cramer, von Jckſtadt, Stiſſer, Rein—
hardt und noch viele andere; man thue hinzu den

Gottfi r. Daniel Hofmann, de libera venatione Speciatim Sue.

vo-Memmingenſi, Tub.r753, 4. ſJ. 10. fgg. S. 24. fog.
wodurch alſo die naturliche Freyheit in Deutſchland zu jageu, ſeit den Zeiten

der Frankiſchen auch Deutſchen Konige und Kaiſer, ihre Schranken erhalteii
hat, das Romiſche Recht aber beh der dentſchen Jagdgerechtigkeit in keine
Betrachtung zu nehmen noch dabey anzuwenden iſt, noch auf das Sachſiſche
kandrecht geſehen werden darf, obſchon daſſelbe dennoth der Bannforſte Er.

Jwahnung thut,
Jul v4

ESachſiſch. Kandrecht B. Il. Art. n
J—nachdem noch uberdiß die Reichsſtande ihre Staaten erblich zu machen ange

2

faugen, ſie die Jagden darin: entweder voun den Kaiſern ſich zu Lehn reichen
laſſen, oder dieſelbe ihnen verſtattet worden;n

Ill

Siiffer, am a. O. Sapr V. ſg. ſo. eap. Vl G. 1o. ftt
S. igs. fgg. J

oder ſich dieſelben eigenmachtiger Weiſe beygemeſſen, auch wohl nach und nach
dieſelben in ihren Landen mehẽ oder weniger beſchranket, und bald die hohe

allein, bald hohe und niedere Jagden verliehen, auch, ſie fur Regalien er
klaret haben, woher es dann gekommen iſt, daß im ſetzteren Falle niemand

in
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in einem Lande ohne Einwilligung des Landesherrn und ſonder einen recht—
maßigen Titel, wozu noch die unurerdenkliche Verjahrung, dafern ſie gehorig

dargethan worden, treten kann, die Jagdgerechtigkeit auszuuben vermoge;
gleichwie aber man ſothane Bewilligung ſowohl ausdrucklich, als auch ſtill—
ſchweigend, unbeſchranket oder beſchranket erlangen kann, alſo auch die Jagd
gerechtigkeit auf mancherley Weiſe erhalten werden kann; geſtalt dann auch,

dafern einer mit der Jagd belehnet iſt, die kleine oder niedere Jagd im Zwei—
fel verſtanden wird, vermoge eben dieſes Grundes ein Landesherr wohl be—
fugt iſt, bey denen, welche in ſeinen Landen die Jagd ausuben, nach dem
Titel zu fragen und ſolchen abzufordern,

Joh. Brunnemann, in cent. 4. decis. 24.
Caſp. Heinr. Horn, Vr teſp. 6. S. 273.

Stryck, de neceſſitate edengi titulum, cap lll. J. 2.

Stiſſer, am a. O! cap  g. els: 16o. fo.

wer alſo keinen Lehnbrief aufzeigen oder ſich auf eine rechtmaßi—
ge Verleihung, oder eine unuberdenkliche Verjahrung fuſſen kann,
demſelben keine Jagd nicht verſtattet wird, vielweniger man damit
auszureichen vermag, daß zu des Tacitus Zeiten die Jagd von den
freyen Deutſchen ausgeubet worden; ſintemal zu jenen Zeiten keine Lehn—

noch Ritterguter, mnoch gewiſſe Eigenthume beſtimmet, noch vorhanden wa—
ren, ſondern damals noch alles in einer allgemeinen Gemeinſchaft ſich befand,
dieſe Gemeinſchaft aber nach und nuch aufgehdret hat; derowegen man darauf
fich nicht mehr berufen darf; immaßen ſonſt noch alle heutige Edelleute, ob
ſie ſchon Bauerguter innhatten, oder gar keine Guter beſaſſen, die freye Jagd
haben muſten, welches jedoch heüte zu  Tage ordenlicher Weiſe verbothen iſt,
vielmehr die alte Neigung und Peſchaftigung der freyen Leute mit dem Krie—
ge und den Waffen, eine groſſe Veranderüng dürch die beſtandige auch unter
haltende Miliz erlitten hat, wobeh der Relchsſtünde Macht und Gewalt ver—
mehret worden iſt, ſolchemnach auf die alten Zeiten langſam mehr Ruckücht
genommen werden darf, noch auf das alte Recht der Waffen bey den freyen
Deutſchen das Augenmerk heute zij Tage zu xichten iſt, da ihnen ſolches ve
ſchnitten worden, ünd der dffeütliche Landfriede des deutſchen Reicks daſſelbe
ganzlich verbothen hatj, ob ihnen gleich, Schild und Helm in ihren Wappen zu
fuhren, vergdnnet in, auf die nachfolgenden Zeiten und beſonders, wie die Jag
den unter den Frankiſchen ünd. Deutſchen! Konigen und Kaiſern betrachtet
worden, das Augenniert zu richten iſt; nicht minder. das offenkundige Her—
kommen eines jeden deutſcheu Siaates heute zu Tage zur Richtſchnur ange

nommen werden muß,
nlRSiſſers Jagd- und Forſthiſtorie der Deuſchen, Cap. 4. S.

iös.fgg.
Reinhardt; am O. Cap. uah. i.fgg. S. 2. f.

Joh:. Andr. Hofmann, de venatu in terris praeſulum Germ.
erc. Vluttſeitein fgh. ſ. 4. fgg. S. 8. fog. J. 7. S. 19. fgg.

M 2 wobey
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wobey auch ein Grund aus den benachbarten Kanden hergenommen werden

kann,

Joh. Nice. Hert, in äecil. 738. N. 5. S. 704. und reſp. 10.

N. 3. reſp. 45. N. 14.

inzwiſchen bekannt iſt: daß alle Jagden in Sachſen, dem Churfurſtenthume
Brandenburg, Herzogthume Magdeburg, in Heſſen und vielen andern Lan

den fur ein Regal gehalten werden,

IIIJ Fritſch, am a.Chriſtoph Phil. Richter, in deciſ. 16. N. 2. fggo. S. 156.

fg. deciſ. 2v N. z3. S. 18. fg
Joh. Heinr. Ebler von Berger, in Oecon. jur. lib. ll. tit. 2.

J. 7. S. 225. fg. Leipzig i7ai. 4Z

Stiſſer, am a. O. Cap, 6. h. J. fgs. S. 150. fgg.
wobey die geſchehene Vergunſtigung der Jagð nſtht eininal aus einer bloßen

Belehnung mit der Ober: oder Niedergerichtsbarkeit ſich ſchlüſſen laſſet, ſinte

mal die Vergonnungen buchſtablich auszülegen ſind,

Joh. Balth. Freyh. von Wernher, P. Vll. obſ..

J mithin die Jagdgerechtigkeit mehr der Landesherrſchaft als der Gerichtbarkeit
li
T

J

anklebend geachtet wird,

Pet Heigius P. Lqu 15 n 54
I

nach dieſen Unterlagen die Jagd, wenn es auch nur die niepere Jagd ware für
J

]ò3

ein Regal ordentlicher Weiſe zu achten iſt, ünd diejenige Rechtsgelehrte, welche
dieſes nicht zugeben wollen, widerleget werden, wie ſolches auch von anderh

in geſchehen iſt,
10*

Stiſſer, am a. O. Cap. vtißng S. 163. fo.“
ſ

oder Ritterautes gehalten werden darf, noch ſolche vermuthet wird, ſondern

f
dieſelbe au eine rechtsbehorige Art von demjenigen, welcher ſich darauf be
ziehet, der Regel nach, erwieſen werden muß

Chriſtoph Phil. Richter, P. IV. conſ. 23.
Stryf, de probat. pertinent. Eup. i. N. y. foo

Caſp. Klock, TF. ül, conſ. 17. N. A4

wannenhero die Ritterſchaft in der Herrſchaft Gera, welche die Jagd aus
uben will, von ihrer hohen Landesherrſchaft zun Beweiſe der angeblichen

HJagdge

4J e
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Jagdgerechtigkeit angeſtrenget werden kann, wie ſchon mehrmalen geſchehen
iſt, in genauerer Erwagung, daß in denen Landen, worin die Jagd fur ein
Regal gehalten wird, niemand jagen darf, als nur derjenige, welcher damit
belehnet oder begnadiget iſt, oder ſie ſonſt auf eine rechtmaßige Weiſe herge

bracht hat,

Ben. Carpzov, in iurisprud. for. P. IIl. conſt. 32. def. ij.
Stiſſer, qm a. O. Cap. V. G. i5. fgg. S. 107. ui4J.

Eſtor und Hofmann, am a. O. Ch. lll. ſ. 2507. S. 9sz.

widrigenfalls ſie eben ſo ſtrafbar, als diejenige Jagdberechtigte ſind, welche
in der Heege-und verbothenen Zeit, die Jagd. auszuuben, ſich unterſtehen,

worunter von rechtswegen ſo der Major von Bunau auf Toppeln, als an—
dere gezahlet werden mogen, dargegen nichts thut, wenn auch ſchon, nach
dem allgemeinen Staatsrechte, aus der Jagd kein Regal gemachet werden moch
te; ſondern denenjenigen, welche der hochſten Gewalt unterworfen ſind,. der
Wille des Regentens, in Abſicht auf diejenigen Sachen, welche ſich noch in
keines Unterthanes wohlerworbenen Eigenthume befinden, noch derſelbe ein

begrundetes Recht darauf erlanget, oder ſich deſſelben begeben, oder ſolches
verſchlagen hat, zum Geſetze dienen muß, dafern der Regent dieſelben zu Re—
galien erklaret, und davon Vortheil, Nutz, oder Vergnugen haben, auch

gziehen will,

Hugo Grotius, de iure belli et pacis, Amſterd. 1670. gr. 8.

lib. ll. cap. 8.

Gottfr. Ernſt Fritſch, gin iure publ. univ. Jena 1734. 8.
H i6oy. S. 183.
Joh. Gottl. Heineccius, in introduetione iuris naturae et

gent. Halle i738. gr. 8. lib. J. cap. 9. J. 244. fgo. S. i94.
tsgs. lib. Il. cap. 8.S. 175. G. 516. ſ. ij7. S. g17. fg.
Ad. Fried. Glafeys, Recht der Vernulift ec. r746. 4. im zten

Buche, Cap. 4. h. uzs. fog. S. 9ri. fgg.

Eſtor und Hofmann, am a. O. Th.al.  ſJ. aosa- 106i. ſ.
nqõʒ· i7o7. ſ. 2ogi fgg: undð Th. Il. C wqs. G. Gʒo. fg.

geſtalt bey dergleichen Sachen die Regrel.nach den Deutſchen Rechten iſt: alle

adeſpota gehoren dem Regenten, auch Landesherrni, und werden zu den
Regalien gerrchnet, worin dann das Deutſche Recht von  dem Romiſchen
abweichet,

Eſtopund Hoftnann, am a· O. Th. Ul, 5. 1o45. G. Gzo.

N I ſothane
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ſothane Regel ebenfalls auf das hohe und niedere Wild, auch alle Jagden
und Fiſche c. in den offentlichen Fluſſen von den Regenten und Landes—
herren erſtrecket werden kann,

Grotius, am a. O. lib. Il. Cap. 8. ſ. 2. 3. 5. fgg.

Bohmer, am a. O. P. ſpec, lib ll. cap. 10. ſ. 13. fgg. S.
564. fg.

Glafey, am a. O. S. gri. fgg.

welches auch ſo von den Frankiſchen als Deutſchen Konigen und Kaiſern
verordnet werden mogen, wie geſchehen iſt, wannenhero ſie nicht allein ihre
Konigsforſte und Banne beſtimmet auch erklaret, und darin allen die Jag—
den verbothen, wekche darzu keine Bergönnung von ihnen gehabt haben,

wie ſolches noch unter andern Kaiſern und Konigen, vom Conraden ll. im

Jahre 1029. erfolget iſt,

Melch. Goldaſt von Haimensfeld, T. lll. conſtit. imp. 1673.

fol. Blattſeue zur.“

Kopp, am a. O S. 364. fg
Reinhardt, am a. O.

eben dieſer Kaiſer Conrad il. dem Grgfen Ludwig zu Schwarzburg im Jahre
10oz9. einige Guter in Thuringen mit Jagden, Fiſchereyen 2c. zum beſtan-

digen Eigenthume ertheilet hat,

Lunig, am.a. O. S. 282. fg. Vol. Xl.

vor demſelben Kaiſer Otto l. im Juhee das. dem Gotteshauſe Emmeran
Helfendorf mit dem Forſte ec. ubeitragen

Lumigs, ſpieileg eecleſ. Th. Il. S. vas.

ebenderſelbe Kaiſer Otto l. dem Stifte zu Fulda'iin Jahre gzi. den Wild—
bann unfern Echzell in der Wetterau verliehen

Johann Friedrich Schannat, inkiſt. Fuld. prob. S. 147.

Kaiſer Otto ll. das Etſſtift Cdlh lin Jahre g7ʒ mit der freyen Jagd und

Fiſcherey begnadiget e
Lunigs, ſpicileg. eccleſ. Ch. J.gdrtſ. S. zezg.

nicht minder derſelbe im Jahre. d74. dem Erzſtifte Trier den Forſt Khl
wald mit beſtimmten Grenzen geſchenket hat,

dJoh. RNie. von Hontheim, in hiſt. Foeyir. dipl. et pragm. P.

l. p. zio,

E

d
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welcher dann auch noch viele andere ſo altere als neuere, Konigliche und Kai—

ſerliche Begnadigungen bemerket,

S. 232. S. 243. G. 364. S. 527. a. T. I. S. 121.

belobter Kaiſer Otto ll. ſchenkte im Jahre 974., auf Erſuchen und Bitten
ſeiner Frau Gemahlin Theophania, auch des damaligen Biſchoffs Giſſalers
oder Giſſelers zu Merſeburg, die Jagd (qualescunque venationum ſpe—
cies) und den Forſt in gedachten Bißthume und der Grafſchaft Guuthers,
des Grafens in der Gau (chutici, gudici pago) Sceuditz, mit dem zube—
horigen Banne, wobey die nachfolgenden Worte merkwurdig ſind:

„inſuper ſtatuimus: ut nullus comes, vel aliquis extrane-
orum ſeu incolarum absque conſcientia epiſcopi fuorum-
„due licentia cuſtodum venari vel aliquam inferre mole-
„ſliam praeſumat, ſi worrr REvs Fitki Maitstanis etc.

Friedr. Wiedeburgs origines et antiquitates Marggrav. Miſ.
nici, Halle 1734. 4 Blattſeite 148, 149;

Kaiſer Otto III. dem Hochſtifte Worms den Wildbann um Wimpfen und
Biſchoffsheim im Jahre g88. beſtatiget, welchen Kaiſer Carl der Große dem
ſelben ertheilet hatte,

Schannats hiſt. Vormat. T. ll. S. 27.

welchen Kaiſer Heinrich ll. im Jahre 1002. vermehret hat

Schannat am a. O. T. ll. S. 34.

gedachter Kaiſer Otto IIl. dem Hochſtifte Minden im Jahre oon. und dem

Hochſtifte Wurzburg im Jahre iooo das Jagdrecht in gewiſſen Gegenden

derſtattet,

Lunig im ſpecileg. eccleſ. Th. ll. Anh. S. 104. S. 108.
S. 934. S. 9ao.

Raifer Heinrich ll. die Jagd in der Grafſchaft Trente oder Drente dem Hoch

ſtifte zu Utrecht im Jahre i1oc6. verliehen

Wilh. Heda de epilceop. Vleraj. S. ioi.

im Jahre 1037. Biſchoff Gerhardt zu Regenſpurg, ein gebohrner  Graf- von

Hohenlohe, unter andern Gutern, welthe er dem Stifte jn Oehripgen ge
ſchenket, als Orenburg, Pfalbach, Eichehe, Ernsbach, dieſem moth dey
fuget:

n v„cum omunihus appendſtiis ſilvis, veparionmzvs, piſ-
„cationibus ut ſicut ego et parentes mei liberam inde
»poteſtatem habuimus ete.

N26— Chri—1.J
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Chriſtian Ernſt Hanſelmanns diplomatiſcher Beweis, daß dem

Hauſe Hohenlohe die Landeshoheit ec. ſchon vor dem ſogenann
ten groſſen interregno zugeſtanden ec. Nurnb. r75i. Fol. ſ. 145.
fgg. Blattſeiteyr. fgg. S. 364. fgg.

Kaiſer Heinrich lll. den Biſchoff Engelbert, zu Paſſau, mit der Jagdgerech—
tigkeit in der Grafſchaft des Marggr. Alberts c. im Jahre 1049. begnadiget,

Lunig im ſpicileg. eccleſ. Th. ll. S. N7I.

Kaiſer Friedrich J dem Heinrichen, Herzogen zu Sachſen und Bayern c.
die Grafſchaft Ulons mit dem Forſte auf dem Hartz im Jahre ur57. beſchenket

hat,
Phil. Julius Rethmeyers chron. Brünſvic. S. zZei.

anderer ſehr vieler Beyſpiele von Kayſern zu Kayſern dermalen nicht weiter
zu gedenken; inzwiſchen aus den angezogenen Exempeln ſo viel erhellet, daß
ſchon in den alten Zeiten der Frankiſchen und Deutſchen Konige auch Kaiſer
die Jagd in ganz Deutſchland fur ein Regal gehalten, und nicht erſt in mitt
lern Zeiten eingefuhret worden, oder aufgekommen, oder gar der Unterſchied
zwiſchen der hohen und niedern Jagd ſeit dem ſechzehenten Jahrhunderte faſt

durchgangig gemachet worden ſey, welches von vielen Rechtsgelehrten in

Zweifel gezogen wird,

Joh. Wilh. von Gobel de iure venandi, Helmſt. 1740. 4.
ſ. 3. Biattſeite 63. fg. Note a. b.

geſtalt dann auch wohl. nicht leicht ein Kaiſerlicher Kehnbrief, welcher Chur—
Furſten, Grafen und Herren uber ihre Lande ertheilet, oder erneuert worden,
aufzuweiſen ſeyn wird, welchet ünter den Regalien nicht auch der Jagden
und des Wildbannes in den ihnen zu kLehn gereichten Landen Erwahnung
thun ſollte; ſolchemnach die Romiſchen Kaiſer auch den Edlen Herren Reuſ—
ſen rc. in den vormaligen und neueren Zeiten die Jagden, als Regalien, zu ver

leihen befugt geweſen ſind; wie nun die Kaiſer die Jagden, als Regalien, an
geſehen, und ſolche den Reichsſtanden verliehen haben, alsdann auch ein je
der Reichsſtand die ihm vom Kaiſer ubertragenen und verſtatteten Jagden
in ſeinen Kanden fur Regalien und Herrlichkeiten zu achten befugt geweſen iſt;
welche derſelbe entweder fur ſich behalten, oder ſie zum Theil, nach ſeiner freyen

Willkuhr, ſo zu Lehn reichen, als auf andere Weiſe ertheilen und vergonnen
mogen, wie faſt unzahlige Beyſpiele ſolches beſtarken; wobey wir auch nicht
in das graue Alter hinaufſteigen und genau erforſchen wollen: Ob der Theo

dobert, Herzog in Bahern, die Jagd ſchon an Salzburg, oder der Herzog
Thaſſilo ſolche an das Hochſtift Freyſingen derſchenket habe?

Genold in addit. ad T. l metrop. Salisb. Hundii, S. 29.

Sondern nur einige wenige Beyſpiele aus den mittlern auch neuern Zeiten an—
ziehen, und daraus die obigen Satze noch mehr beſtarken, daß die Reichs—

ſtande
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ſtande die Jagd als ein ihnen zuſtehendes Regal und Vorrecht geachtet haben,
und nunmehr noch dafur achten,

Wilh. Friedr. von Piſtorius, in amoenitat. iur. et' hiſt.
Th. VI. inider Vorrede S. 3. 6. und Abh. S. 1537. fg.

dieſemnach der Herr Albrecht, Kandgraf in Thuringen, dem Grafen Friede—

richen von Beichlingen, dem jungeren, die Jagd im Jahre 1275. verſtattet,

Leuckfeld, in der Beſchreibung von Kelbra, S. 84;

Friedrich, Landgraf in Turingen c. den Burgermeiſtern und Geſchwornen
in Dreßden iedes Vierteljahr einen Hirſch, im Dreßdner Wald, im Jahre
1338. vermittelſt der Jagd zu fahen, vergunſtiget hat,

Weck, in der Dreßdniſchen Chrbn, S. 472.

Biſchof Rudolph ll. zu Wurzburg vergdnnte im Jahre i490. dem Abte zu
Ebrach biß auf Wiederruf die hohe Jagd in den Waldungen ſeiner Abtey,

Lunigs, ſpieileg. eccleſ. Th. ll. S. 1oig.

Herzog Heinrich Julius zu Braunſchweig und Luneburg c. belehnete im
Jahre is590. die Grafen zu Stollberg ec. mit dem Schloſſe Hohenſtein und Zu—
behorungen, ingleichen mit Wildbahnen, Jagden, Zollen, Geleiten, Lehnen c.

Lunigs, Reichsarchio P. ſpec. cont. li. Fortſ. 3. Abth. 6.

S. 340. N 2i5. Vol. Xl.
Kaiſer Ferdinand lll. reichte im Jahre 1637. als Konig in Bohmen den Herren

von Schonburg rc. die Herrſchaften Glauchau, Waldenburg und Lichten—
ſtein ee. zu Lehn, und dabep die Jagden, Wildbahnen, groſſe und kleine

Wogelweide,

Lunig, am a. O. S 277. N. 178. Vol. XI.
l.voriht der ubrigen haufigen Beyſpiele von anbern Reichsſtanden nicht zu er—

wahnen noch weiter anzuziehen, daß in Heſſen ſo die hohe, als niedere Jagden
fur Regalien gehalken iverdenz gleichwie dann auch die Reichsritterſchaft ihre
Zuoogerechtigkeiten, als Kaiſerliche Verleihungen, anzuerkennen hat,

n Lunigs, Reichsarchio P. ſoec. cont lll. Abſ. 1. G. 65. S. 78.
2.4. Siog. Abſ. 2.. S 2 S.ibo. Abſ. 3. S. 2i. Se 56.

mithin die landſaßige Ritterſchaft ordentlicherweiſe alle Jagdgerechtigkeiten

ans den lanpesherrſchaftlichen Verleihungen ableiten muß, dafern ſie keine
üVnüberdenkliche Verjahrung desfalls aufzuweiſen hat,

Klock P.l. conſ. wo. N. 393. Priit. cons! iao. N. i20,

O Adr.
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Ard. Gylmann, T. ll. P. J. vot. i. S. go. fgg. N. 28. T.

Il. P. ill. tit. i1o. N. 31. fgg. G. 236. fg.

Richter in deciſ. 16, et deciſ, ai;

Hert de ſuperiorit. terr. 49.

Chriſtian Thomaſius de regal. fiſci princ. Germ. ete. Halle
i7iʒ. cap. ll. J. 2, S. 39.

wobey zuviel geſaget iſt, wenn man allgemein behaupten will: daß keine Spu
ren ſich fanden, welchergeſtalt jemals einem freyen Beſitzer ſeiner Guter die
Jagd auf denſelben aus hochſter Gewalt ſtreitig gemachet worden ware, viel—

mehr die tagliche Erfahrung und die haufig desfalls ſchon langſtens ver—
handelte und noch vorkommende Rechtsſtreite das Gegentheil beſtarken;

derowegen man weder mit Beſtande der Wahrheit, noch der Rechte zu
behaupten vermogend iſt: daß mit der ganzen deutſchen Veifaſſung
gar wohl ubereinſtimme, wenn auch in der Heriſchaft Gera die Beſitzer

der Ritterguter wohl die Jagd von alten Zeiten her beybehalten hatten,
ohne ausdrucklich damit belehnet zu ſeyn,: vitelinehr auf keine rechtma—
ſige Weiſe ſicher nur geglaubet, aeſchweige behauptet werden darf, daß in
der Herrſchaft Gera die Jagd kein Regal ſey. ſondern mit allem Fuge darauf
gefuſſet werden kann, welchergeſtalt ſo die hohe als niedere Jagden daſ.lbſt
fur ein Regal gehalten werden muſſen, folglich keinem Beſitzer eines Ritter—
gutes darin ſein bloſer Beſitz zu ſtatten kommen moge, daferne er keinen recht—
maßigen Titel ſeiner hohen oder niedern Jagden halber einigermaſſen darzu—
thun im Stande iſt, noch eine unuberdenkliche Verjahrung gebuhrend erweiß
lich zu machen vermag,

Freyherr von Jckſtatt de polſeſſione vel quaſi regalium Wurß

burg 1736.

Hofmanns deutſcher Reichsprariz ater Band J. 454. J. 467.. 12

Seite 254, S. 268, und die daſelbſt angezogenen Schriftſtellerz

dagegen aber aus den angezogenen rechtlichen Erkenntniſſen von den Jahren

1583. und 1596, gar nicht abzunehmen iſt, daß in den Graflich Reußiſchen
Landen die hohe Jagd nur ein Regal ſeyn ſollte, ſintemahl ſothane Rechts
ſpruche Proceſſe zur Unterlage haben, welche ſiber die hohe Jagd allein und
nicht uber die niedere Jagd im Poſſeſſorio gefuhret worden ſind, inzwiſchen
die Rechtsgelehrte mit den Weltweiſen zu ſagen pflegen:

unius poſfitio. non eſt altorius excluſio; ab una ſpecie ad
aliam ſpeciem, fen de generte ad aliud genus arguere non

„potlſſumus, nec ſpecialia ad alios cafus extendenda etc.

Nie. Chriſt. Freyherr von Lynfker im reſp. ryo. N. z7. N.2z3.

Chriſtian Wildvogel im conl. 168, N. 22. S. z55.

wves
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weshalben von der Lehnoerbindlichkeit oder niederen Gerichtbarkeit auf die nie—
dere Jagd, noch von der niedrigen Jagd auf die hohe kein richtiger noch ſiche—
rer Schluß gemacht werden kann

von Ludewig de venatu eiusque regal. diſt. 5. Note 16, 17,

S. 46. fg.
Ernſt Martin Chladenius de venat. h. 3. S. G. fg.

Richter in deciſ. i6, N. 4. S. 157.
nicht zu gedenken, daß ein im poſſeſſorio ertheilter Beſcheid keine Ausrede

der Rechtskraft im petitorio verſchaffe noch erortere, wer mit Recht beſitze?
Sondern nur derjenige, welcher gegenwartig ſich im titulirten Beſitze befindet
und ruhige Beſitzhandlungen ausgeubet hat, darin geſchutzet zu werden pfieget,

Vohmer T. Pri counl. i7u. N. 2,
Joh. Rud. Engau v. l, deciſ. a92, N. 2, S. zoz,J

Hofmanns Deutſcher Reichspraxis ater Band, 9. 1447, S, 248.

ferner die von der Ritterſchaft in der Herrſchaft Gera zu ihrem Behufe ange—
zogene Policeyordnung vom gten September iggzn. nicht allgemein die Jagd
des Wildpretes, worunter auch Haaſen namhaft gemacht werden, den Be—
ſitzern der Ritterguter beyleget, ſondern nur die darzu berechtigten, und
desfalls beſondere Befreyung oder Erlaubniß von der Obrigkeit haben, be—
nennet, woraus dann gefolgert werden kann; daß alle diejenige, welche die
Jagden in daſigen Landen ausuben wollen, zu beweiſen ſchuldig ſeynd, wel—
chergeſtalt ſie zur Jagd berechtiget worden; auf gleiche Weiſe ſothane Unter
lage bey dem Jagdmandate vom 2eſten Anguſt 1565. vorausgeſetzet werden
muß; welchem noch das Verbot angehanget iſt: in den Landesherrlichen Re—

viieren und der Unterthanen Gutern der Jagd ſich ganzlich zu enthalten; gleich—

wie dann auch der kandtags Abſchied vom 14ten Dec. 1613. G zunn dritten ec.
jenen Grund ebenfalls zum Augenmerke hat, und dabey feſtgeſetzet: „daß ſich

„ein ieder an ſeinem Orte eines mehrern, als er befugt, zur Ungebuhr nicht
vanmaſſen, auch ſonſt der Jagden halber vorgenannten unſeren ausgegange—
nen Mandaten, Befehlen, und wie es ſonſt in benachbarten Furſtenthu—
»»mern brauchlich, allerdings bezeigen werde; wobey zugleich ernſtlich verbo—
Athen worden iſt: daß die von Adel, welche keine Wildbahn haben, ſich des
„Schieſſens, und Buchſentragens, voraus aber Schutzen zu halten, ganzlich
„auſſern ſollen, damit uns und den von der Ritterſchaft, ſo der Jagden be—
»ffugt, dieſelben zur Ungebuhr nicht mogen geſchmalert werden““ c; wofern
nun hieraus erhellet, daß die itzt angezogene landesherrliche Geſetze, Mandate
und der Landtags Abſchied vom Jahre i6rz. den Jagden in den Hochgraflich
Reußiſchen Landen Ziel und Maas ſetzen, auch ſolehe niemanden, als nur dem
jenigen vergonnen, welcher darzu berechtiget iſt, dahingeaen ſie denen ganz—
lich verbothen werden, welche desfalls keine Befugniß haben, oder ſolche in
verbothenen und Heegezeiten ausuben wollen; derowegen die voriqe Jagbver
ordnungen und der Juhalt des Landtago Abſchiedes voni Jahre i16rz. durch

O das
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6 Rechtliches Gutachten.
das Jagdpatent vom irten Nov. 1667. ſowohl hat wiederholet, als auch dieſelbe
noch mehr geſcharfet, die bemerkte Mißbrauche, Unordnungen, Eingriffe bey
dem Jagdweſen abgeſtellet, den Jagdberechtigten bey namhafter Strafe auf—
gegeben werden: die Jagden nur zu erlaubten, auch dahier genau beſtimmten
Zeiten, und nicht das ganze Jahr hindurch auszuuben, geſtalt dann die ge—
ſetzmaßige Heegezeit ſowohl in den Graflich Reußiſchen Landen, als auch in
den ubrigen Deutſchen Staaten und deren Rechten feſtegeſetzet iſt, welche alle
kandesherren zur allgemeinen Wohlfahrt der Staaten und zur Erhaltung des

Wildes wohl verordnen, darnebſt die Uebung der Jagd zu gewiſſen Zeuten
unterſagen konnen,

v. Seckendorf am a. O. CTh Ill. Cap. 3. Abſchn. gz ſ. 6. S. 444. fs.2

Beck am a. O. Cap. XIV. g. 2. S 269. fo.

Eſtor und Hofmann am a. O. im iſten Bande ſ. 2509. fg. G.
10o2. fg. J. 2512. fg 9. 2523. S. ioo4. S. 1008. fg.

wenn nun auch eine Landesherrſchaft denen, welchen die Jagdgerechtigkeit
offenkundigermaſſen? zuſtehet, und ſie auf rechtliche Art hergebracht haben,
ſolche gonnen muß, dem ungeachtet dieſelbe deren Gebrauch wahrender Hee—

gezeit ihnen zu verbieten vermag, damit zu ihrem eigenen und des Laudes Be

ſten die Fruchte auf dem Felde nicht vertreten, verwuſtet, noch der Zuwachs
und die Beybehaltung des Wilbes nicht behindert, oder daſſelbe ganzlich ver

tilget werde,

Strubens rechtlicher Bedenken Th. lll. Bedenken n39. S. 492.

Riccius am a. O. Cap. 9. J. tz. S. 155. fgg.

Reinh. Friedt Sahme de venatione tempore foeturae fe.
rar. prokibita, Konigsb. i743.

ingleichen das Verpachten der Jaodden, nach Befinden, verbothen werden

darf, ſintemahl die Erfahrung lehret, daß die Pachter der Jagben ſolche ge
meiniglich verdden, ruiniren und nichts ubrig laſſen, damit ſie das Pachtqeld
und noch einen guten Gewinn erhalten mochten, weichen aber. aüs landesherr

licher Macht und und vermoge der hohen Pollcey durch ein Verboth der Ber
pachtung vorgebeuget werden kann, wie man in mehrern Dekutſchen Staaten,
auch den benachbarten Furſtenthumnern Sachſen Gotha, unb Altenburg, in
Oberſchleſien, in Oeſterreich und anderen Landen ſolche beſchranket, auch
wohl unterſaget, bemerkt

.4.R

Stiſſer am a. O. Cap. VI 7. S. isi. fo.

Riccius am a. O. Blattſeite g2. fgi S. io5. fg.
e— *l

in genauerer Erwagung: daß einer Landesherrſchaft das imperium emi-—

nens in ihren Staaten zuſtehe, vermoge deren ihr die Aufſicht und Verfu
gung uber das Wild und Waidwerk beyzulegen iſt, vermoge deſſen ſte dariu

freyt
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J

freye Gewalt hat, zum Beſten und zur Erhaltung deſſelben zu verordnen,

was und wie ſie will, wovon ſie keine Rede noch Antwort, an wen es auch
ſeh, zu geben hat, darnebſt kraft der geſetzgebenden Macht Gebothe und Ver—

bothe der Jagd und des Wildes halber ergehen zu laſſen, willkuhrliche Stra IL
fen auf die Uebertretungen und Vergehungen auch Verbrechen zu beſtimmen, IL
zu ſetzen und ſie zu vollſtrecken, wobey ſie der Landſtande Einwilligung uber— J
haupt, alſo der Strafen halber gar nicht nothig hat, beſonders, wenn durch ul J
meine Weſen zu befordern, die naturliche Freyheit beſchranket, ſonſt 9

p

J

was neues zur Wohlfahrt verordnet werden ſollen, obgleich ſonſt, dafern in h J

dergleichen Geſetze „Gebothe, Edicte, Verbothe und Mandate, um das ge—

Deutſchen. Staaten, worin Landſtande ſind, ein Geſetz gegeben werden will,

J

ſ

l

mzwelches der Unterthanen offenkundige uud wohlerworbene Rechte ſchmalern
„kij

J
ſoll, der kandſtande Einwilligung erheiſchet wird, gleickwie dann auch ein

irunn

Landesherr die ſeinen Unterthanen ertheilten Gerechtſamen, auch Abelichen

drtet banß ſth gh b'hn h L

Ll

un utergu ernewei li erma en zu e enden rey eiten und ge unrend er—
gebrachten, auch erlangfen Pridilegien, ehne rechtmaßige Urſachen, nicht ent
ziehen, wohl aber durch Geſetze deren Mißbrauche und Ueberſchreitungen ſo

virhinwern, als vetblrten varf, und besfalls fleyr Hande behaut
7

Freyherr'von Cramer in Wetzlar. Nebenſtunden Th. VIl. S. 84.

fs Th XXXV S uas ô„ ôö0

Eſtor und Hofmann Th. J. ſ. 25io. fgg. J. 25iʒ. S. 10o3. fg. Th.

Ill. 2472. S. ꝗ4g. J. 2525. SG. 957. fg.

Strubens rechtliche Beodenken Th. Il. Bedenken 47. S. 74. Th.

Ill. Bedenken 84. S. zoi. fgg. Bedenken iz9. S. ag. fg.

gleichwie dann die Landſtande ſamt den Unterthanen in den Hochgraflich
Reußiſchen Kanden auf die alten Waldordnungen von den Jahren 1610. 16i9. L

i6zs. mehrmalen verwieſen worden ſind, dieſelhe auch, Jnhaltes der Erledi— 5

C

J

um deren Erlauterung von ihnen nachgeſuchet worden iſt, darnebſt ſie nach ſ

ül
gung der Landesgebrechen vom. Jahre 16ig. nichts dargegen zu erinnern ge— 4

habt vielmehr ſie darauf 1695. ſich ſelbſt berufen haben, und noch 1704. J

den Jagdpatenten beſtandig behandelt worden, wie die haufigen Beyſpiele
und Falle ſolches ſattſam beſtarken und. vor Augen legen, welche von der E
Hochgraflichen Regierung verzeichnet worden, in der Beylage E.**) nicht ſj

tminder die Landesherrſchaft die Eigenſchaften der Forſt-und Jagdbedienten,
Jdafern die Vaſallen und Adelichen im Lande ſpiche annehmen durfen, feſtſe— a

fntzen und allenfalls ihre Prufung veranſtalten „die ungelernten Wildſchutzen

d erbieten, und ſolche uberall, wie uberhaupt, alſo bey Koppeljagden, entwe
der gatiglich unterſagen oder beſchranken mogen; dergleichen Verbothe und

FZeſchranküngen auch in den Graflich Reußiſchen altern und neuern Jagdman

daten und andern Landesordnungen, auch Landtags Abſchieden vom Jahre
161z. c. ſchon enthalten ſind, darnebſt. in gndern Landen angetroffen werden,

G. die Zeil. n iq. an dem a. O. e1) Vid. n. ii. ihid.

y Eſtor
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ui Eſtor und Hofmann am a. O. Th. l ſ. 251o. fg. Th. Ill. g.2472.Ul

J. 2523.

Riceius am a. O. S. 119. fg. S. a46. fg.

wannenher auf die im Jahre 1739. uber das Schutzenhalten erhoben ſeyn ſol—

rui lende Appellation keine Achtung noch Ruckſicht zu nehmen iſt, dafern das
tir Schutzenhalten den Landesgeſetzen und Jagdpatenten zuwider geweſen; gleiche

mit wie dann auch ein jeder Kandesherr das Beknutteln oder Beknebeln derer

J Hunde, welche Sthafer, Hirten, Hauswirthe oder andere haiten wollen,
unj die keine Jagdgerechtigkeit auszuuben haben, mnit allem Rechte zum Beſten

des Wildes verordnen und Strafe desfalls ſetzen konnen.

aiſſt:unn Eſtor und Hofmann am a. O. Th.l. hF. i2an. Segtz. fg.
tinn Riccius am a. O. S. 165. S. inn. fgg. 5

n
darwider die Landſtande von Rechtswegen nichts einzuwenden befuqt ſind,

J
ufft vom Jahre 1622. geboten iſt

enr ſondern ein jeder Landesherr ſolches befehlen darf; gleichwie ſolch s auch den99 Adelichen in der Churfurſtl. Brandenburgiſchen Jagd- und Holzorbnung

9

n

T

mn

Gottfr. Chriſt. Leiſers ius georgicum, lib. ll, cap. i7.
1J N. 18. GS. 398. Leipzig 1713. Fol.IJ—
I

f

Stiſſer am a. O. S. 202. fg. Cap. 202. fg. Cap. 202. fg
Cap. 6. ſ. 45.

3

J bey ſo bewandten Umſtanden es darauf gar nicht ankommt, daß die Ritter
2 ſchaft in der Herrſchaft Gera die Jagdpatente vom Jahre 1667. und 1699.

muß

528 nach ihrem Gutdunken nicht hat anerkennen wollen, ſondern genug iſt, wenn
J ſt die Landesherrſchaft dieſelben in Aüsubung gebracht und die Uebertreter der—

m ſeiben beſtrafet; ingleichen in den neuern Ausſchreiben von Jagdſachen auch

W
in dieſem Jahrhundeite, als 1703. 1704. 1719. und folgenden Jahren, ſo

un thane Jaudpatente von 1667. und 1669. angezogen hat, immaßen die Län

t

J

I

J

auſ desherren hierzu, Kraft der Hoheitsrechte und Geſetzgebenden Macht, fur be
Ju fugt zu halten, auch die Ritterſchaft ſammt allen Unterthanen ſich darnach
J ſtracklich zu achten, pflichtig ſind, immaßen dergleichen Jagdverordnungen,

9 ohne der Landſtande Zuziehung, fur kraftig gehalten werden muſſen, daraegen

JM der Lanoſtande angebliche Rechtsderwahrungen fur widerrechtlich zu achten
9 ſt ſtehen, ſintemal ſie, als Landſaſſen, die Unterthanen:Pflicht auf ſich haben,

J

r folglich den verkundeten Geſetzen ſchuldiae Folge zu leiſten pflichtig ſind, zut

ſ

mal, wenn dadurch ihre wuklich rechtsbegrundete Gerechtſamen nicht entzot

Eiqn—
So erſcheinet hieraus ſoviel:

Daß in den Hochgrafl. Reußiſchen Landen ſowohl die hohe, als auck nie
dere Jagd fur ein Regal zu halten ſey, ingleichen die in den Jahren i667.

und
J

J
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und 1699. nebſt den nachherigen, ohne die Lar dſtande zuvor mit ihren Er—
innerungen dabey zu horen und derſelben Bewillig ing abzuwarten, erlaſſenẽ
Jagdpatente fur Rechtsbeſtandig geachtet werden m uſſen.

Vierte Frage.
Ob die adelichen Patrimonialgerichte nicht bey der vorge blich hergebrachten Vierte Fra—
Cognition in a) Jagd-und Forſtſachen, b) Handwerks ſtreitigkeiten, und ge über die

c) Geleits-auch andern dergleichen Fallen zu laſſern ſeynd? polttiſchen

Beſchwer—

den.

ybwohl bey der vierten Frage die Ritterſchaft Gera wahnen rnochte, Vorſpiege
CD was maßen

a) in Jagdſachen zuſtehende Coguition autz der alten jedoch noch gultigen Po der vierten
licehordnung vom Jahre iszr. herzulelien feh, ſintemal dieſelbe beſage, daß drage.
die Halfte der von den Wilddieben und Nebertretern der Jagdverordnungen
zu erlegenden Strafe, der Obrigkeit, in dem Orte es geſchehe, gegeben wer
den ſollte, woraus folge: daß, wenn dergleichen unter einem Adelichen Ge—
richtsbezirke vorgehe, auch dem Adelichen Gerichte ſowohl die Sirafe, als auch
das Erkenntniß daruber nicht entzogen werden durfe, wozu noch der oben
ſchon angezogene Umſtand trete, vermdge deſſen der Landesherrſchaft die Co

gnition und Beſtrafung in Jagdſachen vorbehalten werden wollen, allein, auf
a Erinnerung der Landſtande, in der unterm zoſten Jun. 1745. erfolgten Aus-

fertigung wirklich weggelaſſen worden, auch vorher ſchon den 15ten Jun. 1745.

die Landſtande, was maßen ſie in Jagdſachen ſich die Cognition nicht neh
men laſſen konnten, proteſtiret hatten, und wenn dargegen die Landesherr
ſchaften in Erdrterung der Beſchwerden vom 27ſten Auguſt 1755. nur alsdann,

dafern die kandſtande nicht nur mit Ober- und Erbgerichten, ſondern auch
mit der hohen und niedern Jagd belehnet waren, die Cognition in Jagdund
Forſtſachen zugeſtehen wollten, kein rechtlicher Grund abzunehmen ſey, be—
vorab, wenn das Verbrechen nur ein zur niedern Jagd gehoriges Stuck zum
Gegenſtande habe, z. E. ein Rebhun rc. unter welchen Umſtanden gar kein
Grund zu erdenken ware, warum in ſolchem Falle ein adelicher Landſtand,

welchem ſowohl diejenige Art der Jagd, von welcher hier die Frage ſey, als
zugleich die Ober- und Erbgerichtbarkeit zukomme, nicht auch das Erkenntniß
über dieſes, wie uber andere Verbrechen, haben ſollte, wenn er gleich mit der
hohen Jagd, als die hier nicht in Frage ſtehe, nicht belehnet ware, beſon
ders, da auch vom Churſachſiſchen Amte Plauen ein Gezeugniß vom igten
April 1769. beygebracht worden, welches um ſo wichtiger ware, da es nicht
allein aus einem benachbarten Lande, ſondern ciuch aus einem ſolchen herruhre,

welches ehedem zu dem Reußiſchen Gebiete gehoret habe, hernach aber an
Churſachſen gekommen ware,

Feller am a. O. Blattſeite 634.
CLuinig am a. O. S. 2o3. S, 204. Vol. Xl.

PpPr2 inglei—
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ingleichen die benachbarte Verr aſſung der Chur-und Furſtenthumer, worauf
die Grafl. Reußiſche Geſetze ſich hin und wieder bezohen, bezeuge, daß die
Cognition in Jagdſachen je' hes Ortes Obrigkeit. zuſtehe, dem ohngeachtet in
neuern Zeiten den Vaſalle' jhabe entzogen und ihnen von den herrſchaftlichen
Beamten varinn Eintrag gethan werden wollen; demnachſt, Jnnhalts der
ſechſten Beſchwerde, b,) die Cognition in Handwerksſachen und andern
Fallen in den benachbe rten Landen, und beſonders in der Herrſchaft Plauen,
den adelichen Gericht en unwiderſprechlich zugeſtanden werde, nichts beſto we
niger ſie den Landſ' anden neuerlich ohne Grund diſputiret werden wollte,
geſtalt dann die EStadt- und Landgerichte die Mauergeſellen zu Pfordten,
Koſtriz und Caſckwitz durch den Landknecht auffuchen laſſen, um ſolche zum
Bau des Hochgreaflichen Rittergutes Kleinſaara anzuſtellen, wodurch die ade
liche Gerichtbarkeit beejntrachtiget worden, indeß .ſich von allen Hoheitsrech
ten allgemein nicht behaupten laſſe, daß ſie zur Patrimonial: Gerichtbarkeit.
nicht gezogen werden durften, ſintemal es affenbar viel zu weit gehen, und.
ohne Grund ſeyn wurde, wenn man alle Sachen, welche unter der Geſetzge-
benden Macht oder irgend einem anderen Hoheitsrechte begriffen waren, allein:
dem landesherrlichen Erkenntniße zueignen, und von allem Patrimoniai-Ge
richtsſtande ausſchlieſſen wollte, zumal, wenn a) das aus landesherrlicher
Hoheit herfließende Forſtrecht nur in der Befügniß, Verordnungen in Forſt
ſachen zu machen, und dieſelben vollſtrecken zu laſſen, beſtehe, ohne daß var

aus an ſich auf eine privative Gerichtbarkeit in allen Forſtſachen eine noth
wendige Schlußfoige gelte, zum wenigſten nach der gar verſchiedenen Vere
faſſung der vielerley Deutſchen kande, darinn hauptſachlich auf eines jeden Eau
des Einrichtung und Herkommen zu ſehen, auch in dieſem Stücke adelichen.
Patrimonial: Gerichten, welchen uberhaupt ein in landesherrlichen Reyerſa—
lien enthaltenes Verſprechen, einen jeden bey ſeinen hergebrachten Rechten

zu laſſen, zu ſtatten komme, billig dasjenige, was ſie hergebracht hatten, ih—
nen ferner zu laſſen ſeh, wie die Kaiſerliche Reſolution vom Jahre 1670.
euthalte,

Arsg. L. io. ſ. 1. z. de iuſt. et iur.

b) noch weniger aber zu beqgreifen ſtehe, warum in Handwerksſachen, dafern
wider adeliche Gerichts Unterſaſſen geklaget werde, nicht auch die adelichen
Gerichte zu erkennen befugt ſeyn ſollten, immaſſen dann hieruber ein Plaui
ſches Amts Atteſtat beygebracht worden, vermoge deſſen die Cognition in
ſtreitigen Handwerksfachen, dafern Handwerker auf dem Lande gedultet wur
den, uber die adelichen Unterthanen auch von der Vaſallen Gerichten im
Plauiſchen Amtsbezirke ausgeubet werde, geſtalt dann Handwerker keinen
befreyeten Gerichtsſtand hatten, ſozdern unter eines jeden Ortes Gerichtbar

keit ſtunden, 2 2

Dav. Mevius im comment. ad ius Lubec. lib. IV. tit. ʒ. Art.

J. N. 27. fg.

ſodann c) wegen Steuer und Gleitsſachen allenfalls nur auf nahere Beſtim
mung aus der Hochgrafl. Reußiſchen Landesverfaſſung und auf das desfalls

bisher
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bisher beobachtete Herkommen das Augenmnerk zu richten ware, dieſemnach

dahier ſoviel. dafur zu halten ſeyn mochte, daß die adelichen patrimonial Ge
richte bey der Cognition in Jagdb und Forſtſachen, wie auch in Handwerks
und andern dergleichen Streitigkeiten, wie dieſelbe ſolche hergebracht hatten,
ferner billig zu laſſen waren;

 71iti

JDeeAnen Theil der Kandebhohett: ausmache;/ und  in der hochſten Gewalt beſtehe,
npiejenigen Verordnungenj nach Maßgebung des gemeinen Beſten und wirth
ſchaftlichen Gebrauches, zu machen, welche die Wald Holz-Forſt-Frevel—
WBußund: Waidwerksſacheil erheiſchen, ſolchemnach die forſtliche Hoheit ſich
Micht allein. in der Anordijung und: Jlrſorge der Forſte Angelegenheiten, in
Rüuckſicht auf dienütii Staute geherigen Walbungen und die denſelben, dem
Waidwerke, dem Jagen annangenden Gerechtſamen, der Anordnung und

etusubiunq der: Forſtgerichbarkeiralfferi) oudern fich dutchiſelbige uber die den
Privatperſonen und Gemeluden zuſtehenden oizer imnd Walder, deren wirth

ſchaftlichen Gebrauch, Aufnahme, Vermehrung, Erhaltung und Aufſicht
ur Wohlfahrt des Stgates erſtrecket, Lhigegen eln Landesherr, vermoge
derſelben, verbieten kanu, was den Waldungen, der Jagd und dem Waid—

zwerk nachthsllig iſt, und deswegen. die erforderlichen Forſt. Wald. Jagd Holz
Buß und andern Ordnungen ausgehen laſet,

Freyherr von Kramer in Wetzl. Nebenſtunden Th. Z3. Abhand. 1.
z. S ffets. und voötiy.qh. 10o2. S. tz. fg.

Be—
t

E

Eſtor und Hofmann am a. O. Th. l?ig. e4agy. fg. S. 976. fg.

n „und Th. Ill.ſ. 2441. fs. Sps.
Reinhardt am a. O. ſect. Il. a. fg. S. Gs. ſg. S. 79. fg. J. G.

athe 3 42 152Veck ama. O. S. go fas.

indeß die forſtliche Gerirhtobarkeit als  xin Ausfluß aus der Landes und Forſt
ichen Hoheit zu betrachten ſtehet; mithim ſie unter die Regalien gehoret, wel
oche denen  keinesweges:beyzulegen iſt, welche mit der peinlichen oder mit der

burgerlichen Gerichtbarkeit, oder. mit der Jagd allein begabet und beleh

Nnet ſind, ü* t lte

v.
a

14

—llD Jann arn Reinhardt unto  D. —Soo— forn31

thit urer an a, S S— Ly. .uß. ijg. S. z26. fg. zum 2I1I

2 ſſondern dieſecbe  demn Laudesherrn in ſeinen Kadden unmittelbar zugehoret, je—
128

dach derſelbe ſir wohl andern zu verleihen vermag, darnebſt auch ſolche, ver
mittelſt einer unuberdenklichen Verjahrung,evon andern wohlhergebracht wer

denckann, ν.  nru e. taturi
1c 153 tealeii, —ie J uu u. Ernſt



Ernſt Kregel, de iqrigiſk far. d. aenautd. 16Gi. 2en
J 9Melch. Ab. Weltenholl unn un trn nor. hellnn trn  Caht

i.  ae  rFelirx Spitz de iurisdiot. for:Altdi sgs nund ỹ. Cup. 29..

fg. S. 12. fg. u i tuln
Heinr. Hildebrandt de iurisdict. univ. Altd. 1754. Cap. 13.

S. go.fgn e intt n urtn ,2B ui  ν ij i uinzwiſchen  ein jeder Eandesherr hafugt .in u den  Foyft und Jagdſachen he

ſondere Wald: Heolzn; gorſtgerichtar hr ſtamtentefnanzuordnent itz, welchen
die Forſt und Jagdſarhren tgeſchlichtetn die Foritſchligſe gahaſten ndie Waſp
und Jagdfrevel, auchn Vrxgthungen ſasinterhuchet;als nach Definden heſttg
ufet undean die Waidhußg geſatzet genden ſolletzinheraſie: an auderg hohe Lan
descollegien. auch wohlidge landelherzjchte Alenitreigh meiſen quin nuirl.

igec)h nußa nn, ubent  e 67Stiſſer am a. O Eapy Vleth ts Sirnlnrh e2. focQnncgr. fatre—

9. c. Quni as Kon. Noihasnu gſe ae h. a2. fg. D. AſVO. fgge:

ueeeeJeoJ

Ie—

Ah. h. J. gona. fil dn ſ unn  So fa.
i4

Hofmann nb· Leop ilhirydf. Lyfen de iure ſoreftuli, Matb.
i77i. 4. Cap. 6G. Sng fgamapn utin

d  een e rc2ſolchemndch die Unteruchung, und. Beliafing dlt Wold ünd Jagdoerbre

chen, auch Frebel, der Regkl nach, fur Gegenſtande der iandesherrlichen

Fotſtgerſchtbarkeit gehaſten werden,Junt. nrtetitact aru iet,

o S 2Ernſt Theod. Maiet de wire venandi, cap. i. Th. Ii.

i.Vg g Swhopft dureg fog. S. 249. fg. Vol. VI. D

conſ. Tub. —EIe— e

wofertiniber mit der! hohen amnd Niedern Goebichibatkeit, auch Jagdbelehnte

Vaſallen, und wohl Vnudſtande; die Gognition; uber ihre Jagd vmh Wauld
freolet,. auch Verbvrecher  die forſtlithe. Gerichtbarkrit ausuben wollenjndieſelbe
ſolche vechtniaßagerinſüoiſe derlanget 2uder von. unirherdenklicher: Zeit herge

bracht haben muſſen, im Zweifel aber die Patrimonial: Gerichtbarkejt die forſt
liche Gerichtbaukeit in ſich keinesweges begreift; wenn ſie aber die forſtliche
Gerichtbarkeit hergebrcht ſhoben, lidtn: Velbrecherm druünch unbenommen
bleibet, mit ihren Beſchwerden ſich an den Landes-oder Oberforſtgerichts
herru zu euden, imegall:aber. Die Aldelichen  din Jorſtgerichthalkeit erweißli
chermaßen nicht hergebracht haben, ſie auch ſolche auszuuben nicht befugt ſind,

ſondtrn die: Foeſtanuer die Unkerjurhung auſtellennn. Undenach Befinden die
Strafe oder Waldbunße ſetzen,! darauf derjenige Schuden welther imn der Atde

lichen oder. anderer Walbungenwohiden Frevlern; rAueh an: det Jagd gunefu
get worden, den Adelichen und andern beſchadigten Eigenthumern des Wal
des erſetzet wird, welches dann der Herr Vicekanzler

S Stru—



eun Strubeon im. iortelechtlichen; Bedenken S. 385. und n3öſten Be

dili.j deuten S. 52u. Sa h2a.. des aten Bundes t
i. inra unigsnicht gänjlich in diörtve ſtellen kann, deſtalt es dann ohnehin in Deutſchlanb

etwas: bekaniitts iſt,daß due Landesherrem, vermoge opr; Eandeshoheit, in
ihren Staaten den Gerichtbarkeiten der Apelichen Ziel und Maas ſetzen kon—

nen, und verordnen mogen, vor welchen Gerichten die aus den Hoheusfallen
erſproſſende Rrihtsfalle geſchlithtet werden? ſollen, wozu:auch: derſelbe eigene

Gerichte:niedenſetzen darf, unddienPatrirmial. Gerichthurkeit von der Cogui—
tion der aus ven Moheitsrechtvn nud Prinilegien entſpringenden Rechtshan

dein iausſchlieffen mag,  eν ννν,:. uitt.
J.i i  a  jaj—

on eutsl.553 Helmn. Heiur. voir hengelbrecht vblervnkſe.tor. kalen Jhh

 Eliliu iuetgg nn Gon uiubinsu u;n.. udd. inijtojFried. Eſ von Putendorf im Vol. I. obl. 32. S. 146. fas.

.Cao ν irn.. ofit aaννανοο oh dunftutitA.o. Johagranz Kunfel de conſirmatione et. num haec fundet
iurisdictionem Caeſaris, ſi quid negodi abihoc fuerit con-

J*e
firmatum? Marb. 17öi. 4. ſ. 87. fag. S. 46G. fg.

ν  ν  νinzwiſchen auch bey dieſen Angelegenheiten es auf die Berfaſſung eines ieden

Eaudes und das erweißliche Herkommen zugieieh ankonumt, am Zweifelaber
die Bermuthungfur den Laudesherrn aurrecht bleibet wenn. man nun dieſe
vorausgeſchickten Rechtſatze auf die Hochgraflih Raußiſchen  kande. auwendet,

dieſelbe den hahetz kandesherrſchaften, der forſtliglien Geriehbarkeit halver, eben

falls das Wort reden, dargegen nichts thut, was aus,der Phliceyondnuung
vom Jahre 1551. angezogen werden will, wohlerwogen ſothane Ordnung kei—

uesweges der Patrkimonial-Gerichtbarkelt die Cognition in: Jagd und Forſt
ſachen beyleget, ſondern lediglich derjenjgen Obrigkeitſ in deren Gerichtsbe—
zirke der Frevel oder das Jagdverbrechen jich ereignet hat, die geſetzte Strafe
zletzgulfte. vdir bemn Geſetzſeber verſtakted iblrd, die audele  Hulbſchied ber
demjenigen gereichet werden ſolly:welcher den Thater Anßeiget/ ſolcheninach

doui ber Ueberkömmund der-halben Sirafe uf  vas rechiliche Erkennkniß fur
die Patrimonial- Gerichtbarkeit kein gewiſſuryinoch ſicherel i Schluß vefolgert
werden kann,

J. itavonn; Jargow ati o. —ee—
8.  if. cg. Se So.  io i  a.:

ſonſt der Denunciant an dem rechtlichen Erkenntuiſſe ehenfalls Antheil habenjn
prute welches jaberrlachtrliche leun. wurden welchem noch heytritt  daß die
Ritterſchaft hr Vorgeben it gijchts erweißlich gemacght hahe, ſo lange ſie alſo
dieſeg nicht thut, ihr auch, die forſtliche erichtbarkejt micht gebuhret, noch
dienlye  alß eine Zuhehdruug det Patrimonlal ſherichtharkeit, gauchtet werden

mag, noch ihrzfolche behzuiegen iſt, vielinehr es eine faiſche Anterſtellung blei
hetz wenn ian ihr die Cogůltlon in Jogdſachen zuſchrejhen will, da ſie ſolche
woch nicht, wie Recht iſt„hargethan hat nicht zu gedenlen: welchergeſtalt

q Q2 eine

u
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eine iede Geſtamung eines Landecherrn buehſtablich und im engen Verſtande
zu nehmen ſey, man auch vvniſemem Falle aufeinen ganz. davon unterſchie
denen nicht ſchließen durfte, dafern man nicht auf Fehlſchluſſe gerathen will,

J tul,ni,tint c  iq gii.Sbchorffi im conſ. ah. n: 4s Vol. Vill.cont. 43. n. Arr

Vol. ix. conl. Tub. ĩ uue uüj
S— E .4 121 8 it14 11n

0 Dvielweniger dernritterſchaftlichen Anmaßung:und vermeintliihen Beſchwerde,

oder angeblicher Proteſtationcetwas :ſathdieallches. zugemachſen iſt;cwenñ
auch die kandſtande im Juhtr ugn die Cagnitin und Beſtuafung: m Jagdfar
chen bey ihrer Patrimonial-Gerichtbarkeit begehret hattenzn wohlerwogen idie
hohe Landesherrſchaften dem Verlangen der Landmande nicht ſchlechterdings
willfahren wollen, noch darinn geidilliget; nöch demfelberiibeyge fuget haben,

wenn, es auch in den. benachbarten Kanden qgnperß ſenn ſolle folglich ſothane
Proteſtation voir keinet Wirckung geweſen iſt, zluiſal per die Fitterſchaft zur
forſtlichen Gerichtbatkeit ihre Befugniß noch nicht etwlẽſen hai,

loo ii. lo' nat  ct; Thom̃aſius de proteſtatione facto contraria, Halle 1699.

theligʒʒ und de proteſtation ĩus ꝓroteſtaitis tion conſer-
7 vi. vaunté, Cap.?: hiu  .tiion Iiανν

J S eelur— arit
Joh. Rebhan äe proteſtationibus Straßb. iẽ zi. J. 8. Nota(a);

—on iuttatiſintemal derjenige,twelcher durch eine Proteftation ſeine Befugniß erhalten
wilt, dergleichen und ein wirkliches Recht haben muß, weum er aber krines
hat, die Rechtsverwahrung ihin /ürchts hilft; noch weniger aber, dafern
die Sache von der Verordnung der Rechte. und nicht vom Wulkichr des: Pro

teſtirenden abhanget, l

Hofmanns deutſcher Reichspraris erſter Band 9h. 843. for

S. 530.  t et,inimitteiſt eine Landesherrfchaft ſich um dasjenige nicht bekunmert, was n

einem andern Stgate hergebracht iſt, ſondern ſie vor allen Diugen das Au?
genmerk darauf richtet, was in ihren Landen beſonders verordnet, feſte geſe!

tzet, auch furnehmlich Herkorument iſt. ν. u—
J 4

Caſp. Klock T.l. gonſ. fg. S. 343.
 2.e aausFreyh. von Cramer in obſ. g40.  255. Vol.il.. nd obſ. ioo,

 Shſ Joeblit eeeee üu nt
ingwiſchen aus ben kandtagshändlungen i der· Hothgtaftich? Reußiſchen Lanr
deutlich abzunehmen ſtehet; wusmaßen den vbẽ Abel niemalenceinige Cogul
tivniin Forſt unhtgngbſuchen eingeraumet ndch Jugeftauden;  dielmeht beſtan
dig.und beſonders nöch im Jahre ir auch  ryhr!n widerſprochen/ dieftlbẽ
auf die Erlediqung der: Landesbeſchwerden voinn Jahte i76egig. iverwibfen
thuen jedoch nachgelaffen worden, daß; weun einer oder anderer wegen Un
terſuch taind Beſtrafung der Jagdvetbrechen;! elldas anderes gur Recht hebge

bracht
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bracht habe; er damit bey der geſammten- Regierung binnen Jahr und Tag
gehoret werden ſollte; dargegen aus beſonderen Gnaden von den hohen Lan
desherrſchaften im Jahre 1755. die Erklarung dahin erfolget iſt, welchergeſtalt
ſie geſchehen laſſen wollten; daß, obgleich bekannter maßen die iurisdictio
ſoreſtalis unter den verliehenen  Ober und Erbgerichtbarkeiten keinesweges
begriffen, ſondern zu den landesherrlichen Gerechtſamen gehore, „diejenige

„Vaſallen, ſo die hohe Jagd allein, ohne herrſchaftliche Koppel-und zugleich
die niedere Jagd ſammt Ober- und Erbgerichten erweißlich haben, die auf
„ihren Revieren ſich begebenden Jagd- und: Forſtfalle unterſuchen, und die
„Verbrechen der Jagdomandaten und Waldordnung. gemaß, beſtrafen mod—
„gen, jedoch, daß es wegen der herrſchaftlichen Jager oder Schafer, bey dem
„Landtagsabſchiede vom Jahre iGiz. Num.tz. ſein Verbleiben habe; diejenige
„aaber, ſo beruhrte Gerechtigkeiten nicht zuſammen beſitzen, ſondern denen
„eines oder das andere ermangelt, ſich aller Cognition in Jagd und Forſtſa
„chen zu enthalteü haben et.“s wobey es auch!in den letzten Reſolutionen uber
die Beſchwerden 1763. undn 6grbliebernz uparnebſt abermals denen; wel
che etwas weiteres hergebrächt zu haben:zraetendirten,: ſolches binnen Jahr
und Tag, wie ſolches ſchon i7zn. vorbehalten; bey der. Regierung auszufuh

ren freygelaſſen iſt: in ſofern nun letzteres nicht geſchehen iſt, vielmehr
die hohe Landesherrſchaften wider ſothane Anſpruche der Ritterſchaft ſich in
offenbarer poſſeſſione vel quaſi cognitionis ſolitariae befinden und ſie da—
bey ruhig, wie Recht und billig iſt, zu belaſſen ſind, auch den deutſchen Reichs

geſetzen gemaß ſich fernerhin hierbey ſelbſt handhaben konnen,

Freyh. von Cramer in obſ. g40. S. 247. fg. Vol. lll.

Ge. Ludw. Bohmer de principens. R.J. ius ſuum vi atque
arinis tuente, Gotting.upgs.und 1751. 4. ſa7. fg. Scau. fg.

wiefern aber außer den Reichs- und angezogenen eigenen Landesgeſetzen auch
Landtagsabſchieden, ſammt den Reſolutionen, den Erlauchten Herren Reichs—
grafen Reußen, als regierenden Landesheiren, in ihren Landen das Deutſche
und Reichs-auch Landes-Herkommen hierunter zu ſtatten komme, der beyge

fugte faſciculus actorum, unter der Aufſchrift:

die Unterſuch- und Beſtrafung der Jagdoerhrechen tc. vom Jahre

1754. c. in der Anlage unter F.

benebſt dem weiter anliegenden Acten-Extract unter dem Zeichen 4. zu
erkennen giebt; wiewohl letzter mehr Fale von:den Vaſallen ſelbſt, als ihrer
Unterthanen enthalt; inzwiſchen ſolche zur Beſtarkung der Jaghmandate und

deſſen, was dieſerhalben ichon oben bey der dritten Frage angezogen worden,
dienen, wieivohl auch ſoiche Falle genug vorhanden, und zum Theil daſelbſt

verzeichnet ſind, woraus ſich pergffenbaret, daß Unterthanen und beſonders
auch adeliche Unterſaſſen ſeit langen Jahren von den landesherrſchaftlichen Ge
richten wegen Jagdverkbrechenebeſtrafet worden, ausweißlich der Anfugen un
ter E. und dieſes von Rechtswegen, da die hohe Vorfahren der heutigen Er

G. die i2te Bepl. 1cit.  S. die oben angez. Beyl. n. in.
lauchten
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lauchten Herren Grafen Reußemrc. wie mit den. Jagden, alſo auch mit den
Gerichten, ais Regalien von den Kaiſern belehnet worden, wozu noch die
Landeshoheit getreten iſt, die Ritterſchaft aber von ihren Landesherren ihre
ailenfalls beſitzenden Kehne, dabey entweder die niedere oder hohe Jagd allein,
oder beyde zuſammen, ingleichenedie hohe oder niedere Erbgerichibarkeit allein,

oder beyde insgeſammt, oder jene ohne dieſe uberkommen hat; immittelſt ſchon

vorhin genugſam aus den Lehnrechten beſtarket worden iſt, wasmaßen eine
jede Belehnung im engen Sinne genommen werde, ſolchemnach, dafern die
Ritterſchaft das Regal der forſtlichen Gerichtbarkeit, als eine Zubehorde ihrer
Erbgerichtbarkeit, behaupten will, ſie zuforderſt ihr Angeben gebuhrend erweiß
lich machen muß, wie von den hohen Kandesherrſchaften ihr ſchon verſchiedene
male aufgegeben worden:iſt, dahingegen daojenige, was aus dem Ainte Plau
en hat beygebracht. werden wollen, gar. in keine Erwagung zu ziehen iſt, an—
geſehen Plauen detmalen unter Churſachſiſcher Hoheit ſtehet, welches von den
Graflich-Reußiſchen Landen nicht zu behaupten ſtehet, vielniehr Landrecht
gemeines Recht bricht, und benachbarter Staaten Satzungen in den Graflich
Reußiſchen Landen nicht eher fur gultig zu halten ſind, bis ihnen von den er
lauchten Herren Grafen Reußen, aus Geſetzgebender Macht, in Jhien Lan
den die Kraft der geltenden Rechte beygeleget worden, nicht. zu erwehnen, daß
einem Beamten kein Glaube außer den Acten beygeleget werde,

Jac. Friedr. Ludovici ae indice extra acta aliquid adſerente,
Halile r715. ſJ. 1a. 18. 19. Zo. z5 fg J. 44. 47. J. 37.

ehen dieſe Bewandniß es auch b) mit der vermeintlichen Beſchwerde, wegen
der Hantd werksſachen hat; in genauerer Erwaqung, daß dieſe zur hohen Poli

cey der Landesherten allein gehoren, mithin ſie ſowohl nach Maßgebung der
Reichsgeſetze, ReichspoliceyOQurdnungen, unter anderen, vom Jahre 1577.

Tit. 10. und 18S.
der Reichsſatzung wegen Mißbrauche bey den Handwerken vom Jahre i7zi.

h. m fgo. der Kaiſerl. Wahlcapitulation

Art. 7. F. a.
die Geſetze in Handwerksſachen, und Zunft Reglemente ausgehen laſſen, als

auch die Jnnungen lediglich beſtatigen, ihnen Privulegien ertheilen, und dar

uber allein zu erkennen haben,

Freyherr von Cramer in Wetzl. Nebenſtunden, Th. 7. G. gi.
fgg. h. 4. fgg.

Kopp, de inſigni differentia comit, ete. S. 247. fg.

von Leyſer de princ. Germ. abſol. poteſt. leg. fer. med. 1. 2.

Fabers Europ. Staatscanzley Th. öi. Cap. 16. n. 5. GS. 743.

Kunkel am a. O. J. 22. fg. S. 43. fo.

gleich
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gleichwie dann auch den Landesherren freyſtehet, vermoge der Landeshoheit,
beſondere Richter und Beamten zu verordnen, bey welchen die Handwerks—
Streitigkeiten ſo unterſuchet, als entſchieden werden ſollen, wie ſolches auch in
Heſſen, und an vielen Orten Deutſchlandes angetroffen wird, geſtalt zu Mar—
burg bey dem zeitigen Rentmeiſter die Handwerksſachen in der erſten Jnſtanz

geſchlichtet werden ſollen; ſolchemnach die Erlauchte Herren Grafen Reußenre.
ein gleiches von jeher haber thun und feſteſetzen mogen, daß namlich Hand—
werksſachen der Landesherrſchaft, und ihrer geſamten Regierung, oder ande
ren Landesgerichten allein verbleiben ſollten, geſtalt dann auch ſolches ſchon
langer, als 1oo. Jahre geſchehen iſt, ausweißlich der Landes Jnſtruction vom

Jahre 1653. Abſchn. 1. ſ. 4. worin unter andern verordnet ſtehet:

„die Privilegia, Jnnungs-oder Artikelsbriefe der Zunfte und Hand—
»„werker, und deren Ratificationes aus gedachter Canzeleyaus

„gefertiget bekommen, und wo uber dergleichen Handeln Streit vor—
„fallet, ſolchen nirgends anders, als vor Unſerer Canzley eror
»tern c.

welches nachher ebenfalls bey verſchiedenen Landtags Handlungen ofters wie—
derholet worden, daß ſolche nehmlich der Landesherrſchaft verbleiben ſollten,

ausweißlich der Reſolutionen

auf die Beſchwerden bom Jahre 1730. 1731. 1755. und 1763.
J

Wannenher die Landesherrſchaften ſich ſeit langer, als 1o00 Jahren, und biß
auf den heutigen Tag allein in ſothanem Beſitze erhalten, und ſolche durch
Jhre nachgeordnete Regierung haben ſchlichten laſſen, wie ſolches die Anfu—
gen unter d. bewahren, folgbar ſie auch dabey ruhig zu belaſſen ſind, da dieſe

Verfaſſung in daſigen Landen fur die Landesherren alſo begrundet iſt,

Hofmanns deutſcher Reichspraxis 2ter Band, F. 1702. fgg.

S. 476. fgg.

geſetzt nun, daß etwa die widerſpenſtige Maurergeſellen durch die Stadt und
Landgerichte aufgeſuchet worden, ſolches noch kein Eintrag in die Erbgericht-
barkeit iſt, im Falle die Landesherrſchaften ſolches befohlen haben, da die
Maurer, als Landesunterthanen, zu betrachten ſind, und vermoge der hohen

Policey zur Arbeit angeſtrenget werden konnen;

(e Des Geleites halber es in Deutſchland, nach den alteren Zeiten, eine aus
gemachte Sache iſt, wasmaſſen daſſelbe, als ein Kaiſerliches Vorrecht und Re—
gale, angeſehen worden,

Neue Sammlung der Reichsabſchiede 1747. fol. Th. J S. 18. ſJ.

item. conductum etec. S. a2. S. 32. S. 43. Th. II. G. 168.

welches die Kaiſer, wie anderen Reichsſtanden, alſo auch den Ebelen Herren

Reußen rc. verliehen haben, wie der belobte Kaiſerliche Beſtatigungs Brief
beſaget,

R2 —5 EſtorVid.n. 13. loc. ali. *y V, n. 14. et loc. alleg. adjuncti ſub n. 15. ibid,

SS
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Eſtor und Hofmann ama. O. Th. ſ. zui6. fgg. Th. IIl. J. 2iiö. fgq.
Hanfelmann am a. O. Th. J. ſ. 135. fg. S. 180. fg.

iedr. Albr. Orthen, de regali conducendi iure, Nurn—
berg 1672. 8.

Chriſt. Lud. Wilh. Buff, de conducendi iure ſer. Hasſ. Land-
graviorum per Wetteraviam, Gießen i77i. 4. J. 8. ſ. ii. fg.
S. 25. fg. S. 36. fg.

Dieſemnach ſothane Geleitsgelder den Landſtanden in den Hochgrafl. Reußi
ſchen Herrſchaften nichts angehen, noch ſolche mit Recht begehren mogen,
daß ſolche zum Unterhalte der offentlichen Strgßen von den Landesherren ver—
wendet werden ſollen, wenn dieie ſolche zum Behuf der Straßen nicht wid—
men, ſondern ſie in Jhre Rentkammer ziehen wollen; ſintemahl das Geleite
von denen Wegegeldern ganzlich unterſchieden iſt, auch andere Abſichten, als

das Wegegeld hat, namlich das Geleit fur die auf dffentlichen Straßen zu
leiſtende Sicherheit, das Wegegeld aber eigentlich fur den Gebrauchnder
Straßen zu leiſten iſt; indeß die offentliche Straßen auf Koſten der Unter—
thanen, und des Landes in gutem Stande erhalten werden muſſen, zumahl,
wenn Hauptreparaturen bey Heer- und Landſtraßen nothig ſind,

Eſtor und Hofmann am a. O. Th. J. G. 2018. fgg. GS. gig.
fgg. J. 2ozo. fg. S. g22. fg. J. 2096. S. 847. fg.

ritſch, de regali viar. publ. cap. 9. cap. 1o. cap. 12.

Franz Chriſtoph Dedell, de conſervat. et reparat. viarum
publ. Altd. i728. und Schwob. 1743.

immittelſt ein Landesherr, nachſt dem Hauptgeleite, auch Nebengeleite auf
den Nebenſtraßen anzuordnen, und zu erheben vermag, damit dem Hauptge
leite kein Abbruch geſchehe, noch hintergangen werde, welches auch bey Ne
benzollen ſtatt findet,

Eſtor und Hofmann am a. O, Th. lll. ſ. 2o97. S. goo. fg.
g. 2u17. G. gi7.

Jargow, am a. O. S.294. lib.l. cap.7. ſ. 26.

Wofern nun bey deſſen Erhebung das erweißliche alte Herkommen beobachtet
wird, niemand durgegen etwas;wit Beſtande Rechtes, einzuwenden hat,
wohl aber, dafern, erweißlicher maßen, widervechtliche Neuerungen hierbey ein

gefuhret werden wollen, laut des

Reichsabſchiedes dom Jahre 1576. h. urß. fg. Kaiſerliche Wahl

Capitulation Art. 8. ſ. i2. fgg.

indeß



Rechtliches Gutachten. 69
indeß den Landſtanden der Hochgrafl. Reußiſchen Lande ſchon  im Jahre 1684.
zu erkennen gegeben worden iſt, wasmaßen die hohe Landesherrſchäften mit
dem Geleite von Sr. Kaiſeri. Majeſtat beliehen worden, mithin die Ausubung
der desfallſigen Befugniß ihnen allein zuſtehe, gleichwie. dann auch die Land
ſtande wegen der ungebuhrlich begehrten. Cognitiontin dergleichen. Sachen
noch in den Jahren 1755. und 1763. abgewieſen wordeu;  da ſie ſchon im
Jahre 1731. ſelbſt anertennet hatten, daß ihnen ſolche aucht. zukomuien wie ſie

daun ihnen auch nicht zugehoret, da dieſe: Dinge zu.den Hoheitsrechten zu
rechnen ſind, folglich den Landesherren. und Jhren nachgeordneten; Landesge
richten daruber allein zu ekkennen gebuhret,

Joh. Gottl. Heinece. relponſa et conſilia iuris, refp. 43.
S. 372.

don den Steuerſachen hernach gehandeit werden ſoll; inzwiſchen dieſe noch

weniger Bedenlſichkeit haben, wie aus den.keſolutinnen auf die Beſchwer·
den der Eaudſtanðe von den Jahren. r rgund 176au5un arſehen iſt: bevorab,
va dergleichen Anqgelegenheiten auch in andepqn Landen hicht zur Patrimonial-
Gerichtbarkeit gehoren, mithin hieraus abzunehmen iſtj daß die Gerechtſamen
der Landesherrſchaften auch hlerinn begrundet ſeynd, dargegen aber. der Rit—

terſchaft Anmaßungen und Anſpruche fur widerrechtſichegeachtet werden müſſen;

Als erhellet hieraus ſo viel:  ccic; —T

un it: *BIkeuu
Ob nicht ſowohl die Aeußerung: 1.) daß zuir Bezahlung der Landesſchulden Funfte Fra
die Emwilligung der Landſtande nicht abzuwarten ſey, als auch 2.). die ver- ge, uber die
weigerte Ausantwortung elnes Exemplars: der gefuihtten  Contribijtions

und Steuerrechnungen eine gedrundete Lanbesbeſchwerde
den.

abgebekn
—l

bwohl bey der funften rage und deren erſten Abſchnitte, der ſiebenden Zweifels—

Beſchwerde halber, Nitterſthaft :.einſtreuen wollen, weicher geſtalt dründein der Graflich Reußiſchen! kandesverfaſſung unter anderen auch dieſes her- Junften
gebracht wäre, daß nicht nur keine Steuern  ohne der kandſtande Bewillignng, ðrage.

ausgeſchrieben werden konnten, ſondern auch die Steueranſchlage bon jedes

Orttes
Sie n. a6. an dem ang. O.

S
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Ortes Gerichtoherrn ſelbſt gefertiget, und dabey der alte Schock und Reichs
pfennigsfuß zum Grunde geleget, die Rechnungen aber nicht anders, denu
mit Zuziehung der Landſtande, abgenommen und joſtificiret worden, Geſtalt
dabon beſonders mancherley Stellen in den Graflich Reußiſchen Landesreceſ—
ſen vorkamen, als 1.)cim kandtagsabſchiede d. d. Schleiz, den tzten Merz

1618. 2.) 1643. 3.) 1655. 4.) vom isten Nov. 659. 5.) 1662. 6.) in
dem Landtagsabſchiebde:vom 12. December 1695. worneben 7.) eine große
Anzahl von Zeit zu Zeit qusgeſtellter herrſchaftlicher Reverſalien unter andern
auch noch zuſetzt von dem.im Jahrei764. gehaltenen Kandtage vorhanden wa—
re; Jndeß, als auf dieſem Landtage rzöa. zur Tilgung der durch den letzteren
Krieg veranlaſſeten Schulden viele neue Contribution auf 6. Jahre bewilliget
und daruber eine beſondere Caſſe errichtet, auch uber dieſelde eine von der
ubrigen Steuerrechnung abgeſonderte eigene Rechnung gefuhret worden,

Herr Graf Heinrich XRXR. Herr zu Gera, Hochgrafl. Gnaden, nach Ablauf
beſagter 6. Jahre, im Jahre i770 noch eine wejtere Fortſetzung dieſer Con.
tribution auf anderweite 6. Jahre begehret, und bey der Gelegenheit ver—
mittelſt eines unterm zten April 1771. erlaſſenen Reſeriptes, behauptet habe!
Daß zur Bezahlung deri Etriegsſchulden von der Landſchaft keine neue Bewil
ligung von nothen ſeh, teil die Landſchäft die, des Krieges halber, gemachten

Schulvben von ſelbft zu beyahlen, ſchulbig ware, und als die Landſchaft hin
gegen ein Exemplar der uber dieſe Contribution ſeit 1764. gefuhreten Rech

nungen verlanget, ſo wie derſelben, ſeit mehr denn 100. Jahren, jedestnal
don den Steuerrechnungen ein Exemplar ins landſchaftliche Archiv ausge—
handiget worden; dieſcs Geſuch dennoch derſelben abgeſchlagen worden, in—

deß der Satz ohne Ausnahme gelte: Daß, außer Reichs: und Kreyßſteuern,
oder was ſonſt durch Reichsgeſetze, oder auch durch beſondere ERandes-Grund

geſetze ein vor allemal fengeſetzet worden, gar keine Steuern, ohne landſchaft
liche Bewilligung, ausgeſchrieben werden konnten, und ſolches auch der Graf—
lich Reußiſchen Landesbefaſſung gemaß ſey, idLlches denn aus obigen Stel

len der Graflich Reußiſchen kandesReceſſe ſattſam zu erkennen ware, ſol—
chemnach in der Macht einer Regierung nicht ſtehe, die hergebrachte Erhe

bungsart, der Steüern und Conerbution abzuandern,

Klock, de Contr. Cap.i. m.iq. n. in2.
daher auf derſelben neuerliches Landesverfaſſungswidriges Ausſchreiben keine

er

Ruckſicht noch Achtung zu nehmeun ſey, vielmehr as hey dem Herkommen ver

bleiben muſſe, weshalber ein Landesherr in denen Staaten worinn Land-
ſtande waren, in Abſicht auf die Steuern und Contributionen, ordentlickerJ

weiſe keine freye Hande habe, anbey aber auch in dem den Landſtanden zu
geeigneten Antheile am Steuerweſen eigentlich gweayerley Dinge in Betrach

 tung zu ziehen waren, ſintemal nicht anr die Fragr:  Ob namlich die Land
ſchaft eine gewiſſe Sumpie ubernehmtn, oder hetpilligen wolle? ſondern auch

 die Frage: Wie und auf was. Art gine ſolche Sunne in mehr oder weni
gere Steuern, auf mehr ader wenigere Jahre zu ventheiltu, und, wie ſawohl.
die richtige Erhebung, als die gehorige Verwendung der bewilligten Steuern
zu bewurken ſey? dabey in Berathſchlagung kommen konnte, folglich, wenn
auch jenes ſchon fur bekannt angenommen wetdentonnte dennoch des letztern

halber,
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halber, die Theilnehmung der Landſchaft nicht fur unndthig oder uberflußig

aucch unſtatthaft geachtet werden mochte; Derohalben wie ſolches eben ge—
genwartig der Fall ware, vermoge deſſen der im Jahre 1764. zur Tulgung
der Kriegsſchulden bewilligten Contribution halber, zwar wohl ſeyn konnte,
daß bey der Frage: Ob wegen der Schuld ſelbſt, weiter kein Zweifel ob—
walte? Allein eben die Frage: Wie und welchergeſtalt? hier noch um ſo
erheblicher ware, als die Landſtande im Jahr 1764. ſothane Contribution, nur

auf 6. Jahre, bewilliget, mithin ſonder Zweifel die Abſicht gehabt hatten,
Daß in dieſer Zeit die gan;e Summe getilget ſeyn wurde. So wenig es aber
gleich damals im Jahre 1764. bey der Landesherrſchaft geſtanden habe, ohne
ausdruckliche Einwilligung der Kandſtande, auf mehrere oder wenigere, als
auf 6. Jahre feſte zu ſetzen, eben ſo wenig auch dermalen, derſelben Verlan
gerung auf anderweitere 6. Jahre anders, denn mit freyer Gehelung der Land—
ſtande geſchehen moge, vielmehr eben deshalber, da hier, von einer den kand—
ſtanden ſelbſt obliegenden Schuld, die Fraae ſey, auch deren eigenen Ermefſen,
wien, und auf welche Art die Mittel zu Eligung „ſothaner Schuldforderung
am beſten ausfundig zu machelt?  Zu ubttkaſſen ware, aus eben dem Grunde,
aber auch denſelben nicht vorenthalten werden mochte, von der bißher zu Ab—

traqung des Hauptſtuhles und des Jntereſſe geſchehenen Einnahme und Aus—
gabe genauere Einſicht zu nehmen, und darnach den Reſt, auch die Erforder—
niſſe zu derſelben Abſtoßung deſto zuverlaßiger feſte ſetzen zu können, wannen—
hero, nach dem ohnehin ublichen Herkommen und dem noch im Jahie 1764.
von kandesherrlicher Seite geſchehenen Verſprechen, zur kunftigen Nachricht
und Rechtfertigung, wohin die verwilligte Contribution und Steuern verwen—

det worden, der Ritter-und Landſchaft, jedesmal ein eigenes Exemplar
der gefuhrten Contributions-und Steuerrechnungen zu behandigen ſeyn wolle,
welches denn vor Ablegung derſelben geſchehen muſſe, um ſie genau durch
gehen, auch Eeinnerungen daruber machen zu konnen, welche zuforderſt be—
antwortet werden ſollten, bevor die Rechnungen unterſchrieben, auch juſti—
ficiret wurdeif, inzwiſchen den Landſtanden die Rechnungen uber die außer

ordentlich zur Tilgung der, wahrenden letzten Krieges, erwachſenen Landes—
ſchulden im Jahre· 764. auf ſechs, und r77o. noch auf zwey Jahre verwil
ligten Contributionen, um ſo nothiger einzuſehen waren, da der Hofrath und
Amtmann Freiesleben im Jahte 1764. an Landesſchulden 134000 Thaler an
gegeben habe, nachher ſolche aber auf 177129 Thaler, ohne die ruckſtandigen
Zinſen, bemerfet. worden, zu deren Abtragung die Landſtande erſtlich auf 6.

Jahre, die gedachten außerordentlichen Contributionen verwilliget und ver
hoffet hatten: Daß ſothane Kriegesſchulden dadurch bezahlet werden konn
ten; Allein im Jahre iy7o. von Landeshertlicher Seite zu vernehmen gege—
ben worden, welchergeſtalt auf der Herrſchaft Gera, noch 100. m. Thaler
Kriegesſchulden haften ſollten, welches den Landſtanden unglaublich vorge—
kommen ware, dargegen:nichts ſchade, daß die Kriegesſchulden bezahlet wer

den mußten, dem ohngeachtet hierzu die Verwilligung der Landſtande kom
men mochte, wie ſolches von jeher, ſo dey Kriegs als Landesſchulden gebrauch

hlich geweſen ware, und aus den Landtagsabſchieden vom Jahre 1618. ſJ. 2. 6.
1643. ſ.j. iösss. F 1662 4. der Reſolution uber die Beſchwerden
1689. ſ. 10. dem Landtagsabſchiede vom Jahre 1695 9 der Landes ln—-
ſtruction 1651. n. io. und andern Reverlſen ſich veroffenbare;

S2 Aber
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Entſchei- Qullermaßen aber zuforderſt ein Unterſchied zwiſchen denen Steuern und

dun.sgrun-de der juuſ  Conirikutionen, welche ſchon ihre otdentliche Beſtimmung haben, und

ten grage. zin Unterbaltung ſo des deutſchen Reichs, des Kaiſerlichen- und Reichs—
Kammergerichts c. als der Kreißverfaſſung auch der dffentlichen Landesia-
ſten, des Kriegsſtaates, der Feſtungen ec, erfordert werden, oder zur Tul
gung der von den kandſtanden ubernommenen Landesſchulden verwilkget

worden, foiglich hierauf auszuſchreiben und beyzutreiben ſind, und zwiſchen
denen, welche, außerordentlicher Weiſe, von den Landſtanden bewilliget wer
den muſſen, jedoch ſolche, ohne der kandſtande Gehelung, von dem Laudesherrn
eigenmachtigerweiſe ausgeſchrieben werden wollen, der letzteren halber, nach
der deutſchen Staats- und Landesverfaſſung, daferne Landſtande vorhanden

ſind, zugegeben wird, daß ſie von den Landſtanden vorher zu verwilligen
ſeynd, ſintemal die eigenmachtige Ausſchreibung der Schatzungen den Deut
ſchen von jeher unleidlich geweſen, ſondern vieimehr, wenn eine Verehrung
den Regenten gemachet, oder ſonſt etwas ausgeſtruert werden ſollte, es vor

her verwilliget werden mußte, die Art und Weiſe aber, das nothige an Steu
ern oder Schuldige aufzubringen, der Regel nach, den Landſtanden gebuhret,
und ihnen ein Recht giebet,

Mevius P. Il. dec. 2i6. n.

Joh. Friedr. Pfeffinger, im Virriar. ill. Vol. I. S. 1503.

darnebſt uber die verwilligten Steuern ſo der Landesherr, als die Landſtande
die Beſorgung tragen,

Struben, de ſtatuum provinc. orig. J. 13. und im Unterrichte
von Regierungs und Juſtizſachen S. i91. fg.

Eſtor und Hofmann am a. O. im zten Bande d. a5y. fgg. Blatt
ſſeite 368. fgg.

dahingegen die Reichsſtande und ein jeder Landeoherr die Reichs- Kreiß- und
feſtgeſetzten Krieges- auch Landſteuern, ohne neue Bewilligung der kandſtan
de, erheben konnen

R. A. 1654. J. i4. J. igo, Kaiſerliche Wahlcapitulation Art: 1z. unß

19. ſ. 6.

wozu auch die liquide und von den Landſtanden anerkannte, auch ubernom
mene Krieges- oder Kandesſchulden gerechnet werden mogen,

Sam. Stryck, de ſtatibus prov. eap. ln.4.

KGZildvogel, de iure collectarum 29. Satzi. fg.

Kemmerich, de iure collectarum ptrovincial. ö.7. 8. 10. n.
14. 16. G. 16. fgg.
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Jargow, am a. O. lib. ll. cap. 7. h.5. S. z29. fgg.

Struben, am a-O. ſ. 68.
Peſtel, de comitiis provincial. ſ. ig. S. zz, fg.

Freyherr von Cramer, in Wetzl. Nebenſtunden, Th. 2. Abhandl.

8. g. I2. S. igö.
j

Heuniann, am a. O. g. zu. S. 77. fa.

wider die klaren Steuerſachen der Reichsſtande von den hochſten Reichsge
wichte keine Mandate noch Proceße fur ihre Landſtande und Unterthanen er
kennet werden, noch ſtatt haben ſollen, Kraft der

iaÊ
Kaiſerlichen Wahlcapitiilation Art. tz.g. 2. fgg Art. i9. h. G. fg.

Ql i itJvlelmehr die Reichsſtande vieeinman von ben Landſtanben verwilligten Steu

ern und Contriburionen, vermittelſt der Exeeution, beyzutrelben vermogen,

Fritzſch in Electis iuris, publici P. ll. cap. G. noo. fq. opuſe.
Kemmerich am a. O. F. i7. ſ. ag. S. 42. fg.

Peſtel am a. O. J. 26. S. 47. fs.

n

1.2 9

wofern nun die Landſtande in den Hochgraflich Reußiſchen Landen, nach ih
J

1

reni eigenen Gegenſtandniße, die Kriegesſchulben:zu ubernehmen auch zu bezah

len, ſich erklaret haben, gleichwohl. die umn  gahr 1764. aufi Sa Jahr verwilligte
außetordentliche Contributionen zur ganzlichen Tilgung derſetben nicht anrei
chend geweſen ſind, wie ſie ſelbſt:ſolches, dadurch nachgeben. und einraumen,
immaßen ſie ſolche noch im Jahr 1770. aufac Jahr verlangert haben, alsdenn
eben. nicht nothig geweſen iſt, eint neue. Werwilligung zum: Ruckſtande und
des noth hinterſtelligen. Jntereſſe halher, von ihnen, zu: vorlangen, wobey man
jedoch vorausſttzet aidaß umiſgahre 1764. undsds. die. Kriegesſchulden den
Landſtanden in geboriger Ondſung vorgeittgetiwotden z ſie olche ais richtig
und fur wurkliche kandesſchulden anerkennet haben, darnebſt ſie die Rechnun
gen daruber. gether durch. ihrelbgebrdnetennnns ĩder Mitter vnd Landſchaft
abhoren auch juſtificiren laſſen; woraus ſie alſo haben wahrnehmen konnen,
wahin die außerordentlichen Entibutionen vrrwendet worden/ſind; im Falle
dieſes alſo ſeine Richtigkeit hat, die Landſtaüdenoder vielmehr dermalen nur

die Ritterſchaft in der Herrſchaft Gera, keine rechtmaßigen Urſachen huben,
den eiteren Altrecg  fothantn Mule gör und idaiidesſchiudeni;n vermittryn  der
Contribution, dlirch uuerhrhlichodlusftuchtrgulverzogern oder zi bezweifeln
oder allenfalls. die weitere Derwilligung uorfcheren; wohlerwogeniderglei
cheu  Gehelung im vihentlichen inne zu aren auch: anerkannten Enndesſchub
den nicht erfonldnich iſt; ſondern) was tautrriſtehet;: durch die Hulfsvorſtre
Vang in die Wirküchkejt ihefetzat guerden dorfz  fintemal jn dem Falle udn rit

nretwirklich ſich zur Schuld bekennet hat, die Frage ſchon von ſelbſt entledi

T .Alæ e. a8 22 .0 n get
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get iſt: ob er auch die Summe uhernehmen wolle? Zumal wenn er ſo gar
einen Theil an der ubeknonmenen Schuldpoſt abgetragen hat, wie dahier am

Tage lieget, jedoch ein Ruckſtand, ſo am Hauptſtuhl, als Jntereſſen noch vor—
handen iſt, welchen er ebenfalls bezahlen muß, da er die ganze Schuldpoſt an

Ieu.s
erkennet hat,

Schopff im conſ. ai. n. 34. fg. conſ. gé. n. 25. Vol. VIIl. conſ.
78. n. 16. Vol. VIIIIl. conſ. Tubi

und er aus den abgenommenen auch juſtificirten Rechnungen oder ausgeſtell-

ten Quittungen weiß, wie hoch:der Ruckſtand ſich uoch belaufe: nicht. min
der die andere Frage, wie und auf. was Art dieſelbe bezahlet werden mogen,
alsdenn von ſelbſt hinfällig und vergeblich. gamachet wird zſintemal eben dieje—

nige Art zur Befriedigung des Reſtes behbepalien werden mag, welche bey
der Abſtoßung der Hauptſumme zum großen. Theile vom Anfange zum Grun
de geſetzet worden kſt; wofern alo die Landſtande in der Heriſchaft Gera und

den Reußiſchen Kanden jungerer kinie, der Kriegesſchulden halber, im Jahre 1764.
den Weg der Contribution zu derſelben Vergnujgung eingeſchlagen haben, ſie
auch, wegen des Reſtes und des hinterſtelligen Jntereſſe, darauf fortwandeln
mogen, bis alle rjeaesſchulden znit den Jutereſſe getjlget, worden ſiud, mit—
hin dahier keine Ruckſicht auf die bloße ſechsjahrige Bewilligung, ſondern auf
die verſprochene Bezahlunqg der ſamtlichen Kriegsſchunden zu nehmen iſt, gleich

wie denn auch die Landesherrſchaften ſich ſchon in' den Landtags Abſchieden
von den Jahren 1655. 1662. c. vorbehalten haben, die Anſtalten zu den no—

thigen Anlagen zu machen wozu die Landſtande ihre Einwilligung gegeben
haben, folglich ſie nunmehrd davon nicht wieder abweichen konnen, was uber
dahier von den klaren und verwilligten Kriegsſchulden bemerket ſtehet, daſſelbe
auch den Landesherren, wegen dereſeichs?und Kreißſteuern (welche in den Gra
flich? Reußiſchen Landen unter dem Namen. der Kriegsſteuern vorkommen) und
derſelben Aueſchreibung anch Grhebuug, ohnu Zuziehung der Landſtande, bey
zulegen iſt, ſintemal ſolches det Reichsgeſetzenigemaß pefunden wird, dahin
gegen, des mitzuthelenden Rechriungs: Exemplars halber, man zwar nicht in
Abrode ſtellet; weichergeſtalt rs ſonſt dem: Reſhnungsweſen gemaß ſe; allen
denen, welche ein Jntereſſe /hey derſelben: Ablegung haben, ein Exemplar mut

zutheilen, wie ſolches auch bey Vormundſchaften ublich iſtz .12
J e2 2J e  4 222 2272 464114121

ZJeohy. Hreſer, de ration. wedih loo.l. n.:q. Euiöd.
44 E zii 2

uuu—Äſtor undHofurnun J— J2—
Su aqy: des gieucandes. i IAſ

irq:»i. i eil.;beſonders wenhdaruber Erunnernngen gemachet werden ſollen, die Borls2 ut. 31

gung und: Mutheilung, der Rechnung vorher geſchehen muß, bevor dieſelbe
avgenommeniwind :wie ſolchts auch im: kandeoz dibſchiede vom Jahre 174
deri Steuern halber enthalten und:verſprochen ſtyrallein hierbey der Zuſatz ge

mucbeto worden; daß die Rechnungen nur lediglich vor derrudibnahme vorge
legetaundndieſes auf Begehren, jedesmaligeſchehen ſolle dr..plllein vonider

CVVeec  -Ê2— Jere a—uzrili:  liat, et.  een g ieett eg, t  Tit on detVid. a. go. et gi. loc. all.
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Mittheilung eines Exemplars nicht das mindeſte gedacht wird, dieſem nach es
dahier auf den Umſtand ankommt: ob die ſamtliche Landſtande die Voriegung

der Rechnungen, vor deren Abnahme, begehret haben, und ihnen ſolche abge

ſchlagen worden ſey oder nicht?

Jm erſten Falle ſie, wegen des nicht erfulleten Verſprechens, eine Be—
ſchwerde daruber wohl fuhren mochten, keinesweges aber im letzten Falle,
ſondern die Landſtande ſich damit begnugen laſſen konnen, daferne ihnen die
Rechnung bey derſelben Ablegung mitgetheilet und vorgeleget wird, ſintemahl
der Landtags Abſchied vom Jahre 1764. hierinn Ziel und Maas ſttzet, fogbar

es, der Rechnungs- Vorlegung halber, auf der Landſtande Begehren ankommt,
außerdem aber die von der Ritterſchaft fur ſich angezogene Landtags Abſchie—

de und andere Reverſe auch Ordnungen dermalen in keine Betiachtung zu
ziehen ſind, wohlerwogen dieſelbe von dem Falle der erſt zu verwilligenden
und darauf auszuſchreibenden Landes- auch Kriegesſteuern handeln, nicht
aber von den ſchon verwilligten ubernommenen: und anerkannten Landes—

Kriegsſchnlden reden, gleichwie deun diuch ein merklicher Unterſchied zwi
ſchen den Zeitpuncten vor: und nach dem Oßnabruckiſchen Friedensſchiuß ge

machet werden muß, ſintemal, nach dem Oßnabruckiſchen Friedensſchluß, die
deutſche Reichs: Kreiß: und Staatsverfaſſung der deutſchen Reichsſtande
eine merkliche Veranderung, beſonders in Abſicht auf die mancherley Steu—
ern erlitten hat, wozu noch der Reichsabſchied vom Jahre 1654. und die neu—

eſte Kaiſerl. Wahlcapitulation getreten ſind, als welche den deutſchen Reichs—
ſtanden in verſchiedenen Stucken freyere Hande, zumal, in Abſicht auf die
Reichs-Kreißſteuern und den Kriegsſtaat, auch der nothwendigen kandesbe—

purfniß halber, erforderlichen Stenern verſchaffet haben, denn ſie in den altern
Zeiten geweſen ſind, in dieſem Geſichtspunete der in“ben Zweifelsgrunden
dieſer funften Frtage angezogene Landtaösapſchied voin Jahre 1618. B dahier
nicht mehr anzuwenden iſt, da derſelbe von der Erhebung einer, ſchon würklich
ubernommenen Kriegsſchuld des Landes nichts enthalt, ſondern, nach erſtrecke—

ter Trankſtener und verwulligter Contribution auf 8 Jahre, die Kandesherr

ſchaften die Reichs- Turken- und Kreyßſteuern uberüommen haben, alleine
in den folgenden Kandtagsabſchieden, von den Jahren 1655. 1662. die Sache
eine qanz andere Wen dung und Geſtalt. bekqpnmen hat, ſintemal im Landtags—
Abſchiede dom Jahre 1662. als eine bekannte Sache, voraus geſctzet wird:
Daß die Landſchaft die Reichs Kreyß: und. dergle:nchen Anlagen, fammt deu

zugehdrigen Koſten, außer der fur ihre Landeshertichaft verwilligten Kand
ſteuer, ubernommen habe, vielweniger die ubrige Landtagsabſchiede, Rever-

ſe und Inſtructionen etwas von der Mittheilung eines beſondern Egem-
Plares degreiffen, ſondern nur: beſagen, daß zur Abnahme der Rechnungen

dgedyiſſe Perſonen aus der Ritter und Landſchaft gezogen werden ſollten) wie
iolches auch die Erledigung der kandesgebrechen vom Jahre 1689. Frbelan

vend zufn Zehnden ec. beſaget, runde andene Actan porpden Jahrenahr7.
AG97. 170aac. ausweiſen;n: leichwie. denn quch ·zeiuher folches geſchehen iſt,

und die Rittetſchaft ſelbſt tſſet Daß die Steuerrechnung in Gegenwart
des herrſchaftlichen Steuer- Directors und der Deputirten von der Ritter

T 2 auch5)vid. i. 7o.  n. ery via nigg. dict.
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auch Kandſchaft abgeleget werde, welches alſo mit den uber die zur Bezahlung
der. Kriegsſchulden erhobenen Contributionen gefuhreten Rechnungen gehal—
ten, worden ſeyn wird, zumal, da im Jahre i764. eine beſondere Contributi—
onscaſſe angeleget worden ſolchemnach, auf Seiten der hohen Landesherrſchaft,
dieſer Rechnung halber, das gethane Verſprechen erfullet ware, im ubrigen der an

das Kaiſetliche und Reichs- Cammergerichte, des Hochgraflichen- Reußiſchen
Contributions und Steuerweſens halber, erſtattete Bericht nahere und meh—
rere Erlauterung desfalls geben wird,“) ſodann nicht außer acht zu laſſen iſt,
daß in der Graflich- Reuß-Plauiſchen Herrſchaft Lobenſtein, die Krie—
gesſteuern je— und allewege,nach erheiſchender Nothdurft, von dem jedesmalregte
renden Landesherrn, in beſonderen, an die Ritterſchaft und an den Stadtrath

zu Lobenſtein erlaſſenen Ausſchreihen, ahne vorgangige Bewilligung der Stau
de, bekannt gemachet, und, ohne einigen Widerſpruch, erhoben werden, die
Rechnungsabnahme vor dem Steuerdirector, den Dephuiirten der Ritter—
ſchaft und dem daſigen Stadtrathe, auf einem vom Steuerdirector anbezielten
LCag, geſchiehet, jedoch pon der juſtificirten Rechnung kein Exemplar den De—

putirten behandiget wird, eben dieſes Herkommen und der Biauch in der
Herrſchaft Schleiz **Jder Kriegesſteuer halber, ublich iſt, nicht minder dieſes
auf gleiche Weiſe bey dan Kriegesſteuern in der Herrſchaft Ebersdorf beobach

tet wird 7** P)und gzeither in der Herrſchaft Gera keine andere Art, der Krie
gesſteuern halber und bey Ablegung der Rechnungen. von denſelben, in Uebung

geweſen ſetn ſoll, als wie ſie in den ubrigen Hochgraflichen Reußiſchen Lau—
den, Jungerer kinie, üblich iſt und durch viele beygebrachte Rechnungen be
ſtarkzt wird *****)z Als erſcheinet. hieraus ſo viel:

Dasß, bewandten Umſtanden nach, weder die von Seiten der Landes—
herrſchaft geſchehene Aeuſſerung, als ob zur Bezahlung der Landesſchulden die

Cinwilligung der Landſtande nicht abzuwarten ſeh, noch die verweigerte Aus

4—

vbgleich in Abſicht auf die ſechſte Frage, wegen der zehenden Beſchwerde,
1

Herrſchaft Gera utſprunglich auf ven alten Steuetfuß, nach dem ehemaligen
ceingewendet werden mochte: welthergeſtält das Steuerweſen in der

gemeinen Pfennige,/ hehrundet ünd die Art der Erhebung destegen nicht nur

mn der Burggraflich Meißniſchen! fur· die Grauich Reußiſchen Lande errichte
ten Policehordnung vom Jahre zzt. don Lanllnden, ſoviel ihre Unterſaſſen

Cuit i iti u zanae,  be—
Vid. 0.9. ibld. 20) V. n. gzr ib. 25*) V, a. 86. d. l.27

eea2) V. a d7. ib. e405) V. n, gi. ib.



betreffe, lediglich uberlaſſen ivdrden ſondern es auch derſelben zufolge in

dem Landtags Abſchiede von 1 Mah jöiß. Jabev in der, folgenden Zeit ver—
blieben, daß man atſo in daſigen Landen von keinen andern Steueranſchla—
gen. wiſſe, als die von: jedes Oues: Obuigkeit iſelbſt aufgeſetzet und geferrigrt
worden, wie deun uherdieß dir. Kandſtande auch noch. diefesdaſelbſt herge«
bracht hatten; daß ein jeder von ihnen die Steuern von ſeinen Unterſaſſen ein

zein erhebe und nur im ganzen an die gemeinſame Landſteuereinnahme einge—
ſchickt, ſondern daß auch auf ſolche Aöt, bey Verkauf ibbek Bereinzelung ihrer
Grundſtucke, die daraufhaftende Steuern, obnt Zuziebung deß Steuerdirectorii
und der herrſchaftlichen Beanlteti von eines Jeden Unterſaſſen Gerichtsherrn
repartirgt und gb- auch zugeſchrighen worden: nur wegen. der ſogenannten

IDe 4 4

Rlejuhaußler/ welthe nuf eines Rutergutes Grund ünd Boben gebauet ha.

Flein *hler phn ſein—J
orden ünd in iolcher?
reidit verſvilligren Cq

drucklich verhoben worden wate. gleichwohl in hen mehreſten. eutfchen Siaoi—1

ten das Herkommen die Gerechtſame der kanbſtande init nch bringe, Kraft

 tö it  ν“:“
Herrſchaft Gera. ſothane Gerechtſame nicht beſiritten noch verwehret wer
Ê

t. und folgenden, ausqgemachte Sache iſt; gß bon den Kaiſyrn. den Ryichs; Gründe der
füden das uis lubeollectandi bey ihren Unterthanen eigfntlich vergounet ordſten Jra.

de ee 3 u1—.2ll his igsn hſh c.ocrt let.  e  eet aÔνν.Qu n ü

»92goht Sam. Gtrhtk de iure hüheplledlaggi, cap. J. h. ſers.

iurn d tap. l 4. füdn cinitn
dtu.aj;,“ Vreyhent von Ergmer in Vol. Nvhl. 186. ỹ. a Sgol fg
2 JD

ud aci t n 128dbahingegen: den Kanhſtanden kein telhrolle ctations. Nihht fur ſich berſtattei

wird;!noch giſtehet. Ait t rin i32. t.
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Riccius am a. O. eap. XIX. ſ. G7. S. 4.
Jargow am a. O. lib. I. cap. 7. E6. S. ʒ32. fa.

D i

noch der Landſtunde Einwilligung zum Ausſchreiben und zur: Erhebung der vor
eV

dentlichen Reichs Kreiß und Laudesſteuern heute zu Tage mehr erſorder
kich iſt,

Jargow am a. O S zzo. fg.

Kicrius ain a. O. S zoo. fq. ſ. z.

dahingegen, im Falle außelordentliche Sieuern, Conftibutionen oder neue
Anlagen gefordert werden wollen, der Laudßände Einwilligung, der Regel
nach, darzu erheiſchet wirb/ beh deren Auichreiben, Subtepartitiön. unv
Ethebung die Landesverfaſſung und das Herkommen zur Maasregel vienet,
wennnan die Ländebherren, ihren Landſtanden die Subrepartitionen in ihren
Gerichten und Städten feſte zu ſetzen, uberlaſſen haben, folgbar die Gerichtse

herren, Stadtratherc. ſich in dem Beſitze befinden ſollien, die Subrepartition
derſelben bey ihrem Gerichtsunterſaſſen und Bürgern zu machen, auch dir Er
hebung zu beſorgen, und ſie ſobaun an die Behhrde zu liefern, dieſelbe dadey
zu laſſen ſind, welches zwar keine eigentliche Subcollectation. genennet wer
den kann, obſchon verſchiedene Rechtsgelehrlen ſich dieſes Ausdrucks bedienen,

J S. Stryck am a. O. cap. 2. h. 4 fgs. J. 10. fg.

inzwiſchen hente zu Tage nicht mehr auf den alten Steuerfuß, nach dem gemei

nen Pfennig, Ruckſicht genommen werden darf, ſintemahl eine neue Art von
Reichs wegen eingefuhret iſt,

E

Stryck am a. O. Cap. l. ſJ. 1o. fq.

und wenn ein ordentliches Steuer-Lager Saslbuch in einem Lande vorhan
den iſt, daſſelbe zur Richtſchnur uno Grundiage genommen werden muß, wo
von, den Landſtanden abzuweichen, nicht erlaubet iſt.

Strhyck am a. O. Cap.3. J. 3. J. 5. F. 7. fos.

wooferne man nun das Augenmerk auf die Hochgraflich Reußplauiſchen kande

richtet, ſich ebenfälls aus den, nach dem Oßnabruckiſchen Frieden und folgen
den Zeiten abgefaſſeten dffentlichen Kandtags Acten, Abſchieden, Erledigun
gen der Befchwerden und Veroördnungen währnehmen laſſet, wasmaßen das

Steuer-und Contributionsweſen, ſeit gedachten und in neüern Zeiten eine an

dere Geſtalt genommen habe, anerwogen von der Landſchaft, die Reichs
Kretß und derqleichen Anlagen ſamt den zigendrigen Koſten abſonderlich

ĩtragen ubernommen worden ſind, wobey die ohe Landesheriſchaften, wegen
deren. Anſetzung, die Anſtalten zu machen, ſich horbehalten. haben, ausweißlich
der Landtags Abſchiede von den Jahren/ 16z5. i662. 2c. womit die Landſtande

zufrurden geweſen. ſind, undihre Einwilligung darzu durch die kandtags Ab
ichicde gegeben haben, folglich die Landſtande hieruber keine begrundete Bee

ſchwer
t—
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ſchwerde nunmehr zu fuhren, befugt ſind, da Landtags Abſchiede, als Gedunge
zwiſchen den Landesherren und Landſtanden, betrachtet werden, folglich ſie hei—

lig zu halten ſtehen, bevorab, da zu dem entſagten kein Ruckgang ſtatt findet.

Juſt. Henn. Bohmer Tom. ll. P. lh conſ. 896. n. 3. conſ.

ios5j. n. J.
anbeneben der Ritterſchaft in der Herrſchaft Gera die Direction des Steuer

weſens. von den erlauchten kandesherren im Jahke ösg. verſaget worden iſt),
laut der Erledigung der Kandesbeſehwerden. vom Jahre 1689. bey ſo bewand.
ten Umſtauden, der Landſtaude Beiilligung zu den ordentlichen Reichs Kreiß
und Landſteuern, welche, nach den Steuercataſtern, ihren beſtimmten Fuß ha—

ben, nicht mehr ndthig iſt, ingleichen aus dem Landtagsprotocolle vom 25.
Nov.i727. ſich ergiebet: welchergeſtalt die Landesherrſchaften der Ritterſchaft
das pratendirte ius colleftandi ober vitltiuehr ſubicũſlectandi bey der Trank
ſteuer nicht zugeſtanden haben, welches auch in dem am 29ſten Nov. 1727. er
richteten Denutations. Abſchiede wiyderbolet· ſtehrtz jedoch, fraftider Ertedie:
guug derne andesgebrechen vom ißn Febr. inji. ein Vaſallen. der Herrſchaft 5
Gera vergonnet worden: daß, bey künftig ſich eraugnendenfgallen, ſie aus ih

ren Gerichten ihrer drehy zu Zehendbringern vorſchiagen; mochten, aus weichen
hernach einer genommen und verpflichtet werden mochte wenn nun ſchon
die Landſtande auſſerdem einſtreuen durften, wasmaßen in den Landtaus Abrt
ſchieden von den Jahren 1689. und, 1öys5. enthalten ware, daß wegen der
Kriegsſtenern mit der Kandſchaft Commuynication gepflagen, auch gewiße
Perſonen aus der Ritterſchaft darzu gezogen werden ſollten, in Falle Kriegs
ſteuern auszuſchreiben waren, dennoch,qus.anderen. in eben dieſen Landtags
Receſſen vorkommenden Stellen, dergleichen, Zuziehung nicht zucſchneßen uſty
vielmehr ſelbige bloß pon. den in vorigen Zuiten gemachten Klnegsſchulden,
Contributionen nud dergleichen, nach deren. deutlichan Juhalt, zu verſtehen ſeyn
werden, da hierbey die Reichs- und. Kreißanlagen. ausdrücklich und: namente

lich ausgenommen ſind indeß den landſtagidifchen Abgeordneten die
Rechnungen, bey derrn Abnahme, wohl vorgeleget werden mogen, um zu ſes

hen, wohin dieſe Gelder verwendet worden, wie es  deun bisher guch geſchehen
iſt; dahingegen die Steueranſchlage, hey den feſtgeſetzten ordentlichen Abga
ben, und nach dem in der Herrſchaft Gera im Jahre abso. gemachten: Steuer
ſtocke nicht mehr nothig ſind, noch Jen Kandſtanden: davon abzugehen, vert
ſtattet werden kann, obh ihnen gleich. das Ab und Zuſchreiben, als Erb und
Gerichtsherren, nicht perwehret iſtnihunen. auch ferenhut, die Steuern von ei

nem jeden ihrer Gerichtsunterſaſſen oder, Mitburgern zu erheben, gelaſſen wer—
den kann, ſo ferne ſie ſoiches gehdrig hzrgebracht hoben, wie dieſes auch ſchon
ihnen  vergonnet wordeu, geſtalt ſolches aus, dem Hochgraflich. Geraiſchen
Steuerausſchreiben vom gten May1774. abzuhehmen uiſt, laqut der Anlage—

num. tz. der  iIl u2 nnaheren Erlauteruug und Begrundung deß von Seiten ber Ritter8

und, Lanvſchaft der Hochgraftich, Reußiſchen Jungerer. Linie Herr
ſchaften, inſonderheit zu Gera, wider ſammtliche Herren Grafen:

ur Jrli.
J

ĩ 5 Vid uin. luptit. g2. en S. bie azſte Veyi.anibeni a. Reußpen,

au Conf. adj. num. ꝗ3. 34. 88. 89. et ꝗi. lit. a. loc. ſaep. alt.
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Reußen, Jiungertt  iniete. Ghttingen ijsn Fol. Blattfelte ir.

der Beylagen.unn 1

ſe uaq teeeeen e— n LiFreyherr von Cramer in Wetlariſchen Nebenſtunden, Th. X.
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So erſcheinet hieraus ſoviel:

nicit a na dirntte ll— 2 ji,Daß den Landſtanden kein ins ilubaallectandi zuſtehe, ſondern ih
nen zu verſagenſey, denſelben aber die Erhebung der Steuern, duferue ſie
in rechtmaßigen Beſitze. dieſerhalben ſich befinden, fernerhin verghnnet: werr

den koonne. uu
iſ.  n iat it

id ienn t eSie beude Frage:
ul

2.

Eicbende Ob von dem Kandes Herrſchaften dem Cammerjunter von Schatioth, als
Frage uberdie politiſchen  Beſitzer ves Schriftſaßigen Guthed Bethenhaußen, das Sitz: unb
Beſchwerden. Otinnm: Recht aiif Eanb: Und? Deputations Tagenron: vt

ni  n. emit Gtunde zurveriveigern :ſiy?:
nie une nitnn ae tat aet 1.E

at. i oettuiteJ
z

unachte.  hſchon:die Ritterſchaftvet Hertſthaft Gera, in ihrer eilften vorgebli:
Grunde der

78
d

ge. tion vom ier September ry7i. auf dier Vermindetuiig der Anzahl der Land
ſechſten Fra

 cchen Beſchweudt auſſern wollen:. As wenn:rbie; Regierungs Reſolu

ſtande abzwerke, da demi Bethenhauſer Ritterguthsbeſitzer, Kammerjunker

voen Schauroth, dasi Gltz und  Srinuurkcht auf den Landtagen bezweifelt,
da er, als Ritterfchaftlicher Deputirter, praeſentiret worden, da doch das
Lehnguth. Bethenhaußen. unð Hirſchfels unſtreitig ſchriftſaßig ſey,  auch ſteu

erbare Unterſaffen habe/:woruber der Beſitzer die Obet!: und Erbgerichte aus
ube, als welche beydeEtforderniſſe die; Kandſchaft ausmacheten, gleichwohl
die Vorſteltungen dagegtn nichts verfungen hattem;. wenn ſchon die Regel in
den Graflih Reußiſchen Kanden ware:  Daß von allen Ritterguthern, wel
che Ober und Erbyherichterauch ſteuerbaure  Unterthänen hatten, und Schrift

faßig waren, die Beſitzer. ſowohl in Landſchaftlichen Conferenzen, als
auch auf Landtagen Gttz und Stimiuns haben konnten, rals aber das mit ſol
chen Eigenſchaften:begabte Guth Bethenhaußen in vorigen Zeiten dergleichen
Beſitzer gihabt.? welche nachſt vem zuglelch andere Ritterguther befeßen hat
ten, es daher wshl gekumnien ſeyn mochte, daß, beh ausgefchriedenen Kand
tagen, des Gutes Bethenhaußen nicht auddrückliche Meldung geſchehen ware,
nichts deſtoweniger ein. müt· den gedathten Eigenſchaften ·verſehenes Ritter
guth. bulligem Anſptuch: uufedie Vorrechte der Sitge und Stimmgerechtigkeit

machen konnte, bevorab, wenn es nur zufalliger weiſe den angezsgenen Um
ſtanden beyzulegen ſey, daß denen voriage Beſitzer, welche zugleich audere Gu
ther befeſſen;!inicht allsbrucklich ebenteib/ wegen dieſes Guthes ril Ländtagen

beſchrieben worden, wenti uher von der Ritter und Lnubſchuift ſeibſt unter ſich
ver. Befitzer dieſes Gnthescisihr Mithieb der Landes? Herrſchaft kein recht
maßigec: Grund anzufuthren ſtehe, anbert als nach bloßen Wilſfuhr, das Sitz

undee 2tee—



Rechtliches Gutachten. gi
und Stimmrecht  dem Beſitzer eines ſolchen Adelichen Guthes zuverſagen, viel—
mehr ein wider die Landes-Verfaſſung ſtreitender Widerſpruch daraus er—
ſproßen werde, daferne, wegen eines Adelichen Guthes, welches mit ſteuerba
ren Unterthanen verſehen ware, keiner bey Landtagen anweſend ſeyn ſollte,
welcher die Befugniß nicht habe, fur dieſe Unterthanen ebenfalls mit zubewil

ligen, wie gleichwohl der Fall alsdenn ſeyn wurde; Wannenhero dem Kam
merjunker von Schauroth, als Beſitzer des Suthes Bethenhaußen, das Sitz· und

Stimmrecht auf kandi Deputations. Tagen, mit Grunde, nicht zu verweigern
ſtehe.

CKennoch aber und dieweil, nach Maßgebung des deutſchen Staats- Rechtes, Aechte rän,
2 am Tage lieget: Welchergeſtalt mancherley hohe, auch mit unmittetba— de der ſieben.

rer Reichs Gutern verſehene Standesperſonen zur Reichsſtandtſchaft dennoch den Frage.

nicht gelangen  konnen, noch Sitz und Stinime auf dem deutſchen Reichstag

fuhren, andere Reichsſtande. aber in ziemiicher Anzghl diejenigen Sitz und
Stimmrechte auf den deutſchen Reichstage in der gehorigen Collegien gerne
wieder hergeſtellet; und erneuert haben mörchteu welche ahre hahe Vorfahren
fort: oder zufuhren, unterlaſſen haben jedoch ihnen hierinn nicht gefuget wer—

Burgh. Gotth. Struve im Corp. iur. publ. l. R. G. Jena,

i7g8. gt. 4. cap. XVI. . 3. fg. S. 575. fg. i9. S. 597. fg.

nicht zu erwahnen, daß die unmittelbare Reichsrittenſchaft mit anſehnlichen
Vorzugen von den Koaiſern begabet ſey, auch ihre Gerichtbarkeit. Regallen und
ſteuerbaren Unterthanen habe und denndch zum Sitz unde Stimmrechte auf
dem deutſchen Reichstage nicht, geſauge., ſolchemnach es ſo weniq daranf, an
kommt, daß Perſonen  im drutſchen Reiche anmittelbare Guther beſuzen, hohe

uund niedere Gerichtbarkeiten ausuben, auch. ihre ſteuerbare linterthauen ha—

ken; und deswegen mit der Reichsſtandſchaft begabet werden wuiſſen, ais weniger
die Reichsſtande eine ſolche mit  alben zur Raichsltandſchaft erforder ichen Eigen

ſchaften verſehene Perſon, ohne des Kaiſers Bewilligung und Genehmhal—
tunq, in einen! Neichsſtandiſthen Collehien feinfuhren ,ufnehmen und ihr
Sitz und Stimme darinit srrſchaffen nnten, am allerweniüſten aiſo die
Landſtande, der Regel nach eigenmachtigerweiſe, einein Beſttzer adelicher Gu—

ther das Sitz und Stimmrecht auf. den Landtagen, ghne Gthelung ihrer ho
heir Lanoesherrſchaft, zir vrifhhffen; verlubten wenn ſe thn auch gleich vor

ſtch gs ein abeliches Mitanebr crtenuen iboueln, ſintemahi das Aus ſchrelben

er zur halkenden hihtagl bön hein Lundethelten abhãnaet/ wozi ſie digjeni

e38
arn ein deruren und verſchreiben welche fich im Beſiz der Landſtandſchaft
klfndemhleiellen aber. mit Stillſchweiaen ubergehen, welche dieſelhe nicht

befgebtulcht vber ſie iusiuliben iberlcunen boer verlohren haben; vnd wenn
10

Ai

alith:einer bon ibel; welther Lalidtage fahlg ſeyn wiltr hiet dil quaiißtit le Gu
ther haben muß, dennoch der Satz ſich nicht rualich umkehren, noch ſchlechter
dings behaupten laſſet daßqedet Beſitzir  cnes ſolchen Guthes nothwendig das

Sttz und Stimmrecht auf Landtagen paben nuſſe, ſonpern die Landesherr
ſchaft hierzu thre Linwilligung jügebeil jut,

tt.

X a 2 Sam.
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82 Rechtliches: Gutachten.
Sam.  Stryck de ſalvo iure principis, cap. ll.n. 2. fgo.

cap: lV. n. 4. fgg.

woferne nun auch die Ritterſchaft eine Perſon ihresgleichen dem Landesherrn
beſtens empfehlen und derſelben zum Sitz- auch Ditinmrechte defordenſich ſeyn
wollte, dieſes denuoch die dem Landesherin zuſtehende Fieyheit, ſothanes
Geſuch nach Befniden und aus politiſchen Abſichten abzuſchlagen, zu entzie—

hen nicht vermag, wobeh es dann auch einem jeden Landesherrn eben nicht
zu verargen iſt, daferne derſelbe zu Vermehrung der Landſtande ſeinen Bey
fall verſaget, ſintemal denſelben keine rechtliche Verbindlichteit zur Aufnahme
mehrerer Landſtande anſtrenget, immaßen man ſolches auch nicht allein vom
Kaiſer und Raiche abnehmen kann, und meh. malen von den Reichsſtanden
auf den Reichstagen zu erkennen gegeben woiden iſt, daß die Vermehrung der
Stanmen auf den Reichstage und den Reichsſtanden ſchaölich ſey,

ü

Struve am a. O. cap. XVI. J. 20. S. 99.

Moſer am a. Q Be ll. Cap. 6. ſ. i. S. a93. fg.
ſondern gleiche Geſinnungen auch andere Reichsſtande von der begehrten Ver·
ſtaärkung der Landſtande fchon mehrmalen geaußert haben, welches die Ge

ſehichte der beſondern deutſchen Skaaten beſtarken, nuch in Sachſen und Heſ—
ſen. auch anderen dentſchen Staaten nicht Anbekaunt iſt; wo alſo keine
Verbindlichkeit angetroffen wird, allda kein Recht behauptet werden kann,
nicht zu erwahnen; daß!ſo int den Graflich Reußiſchen, als anderen Landen
mehrere adeliche Guther anzutreffen ſeynd, welche kein Sitz- und Stunm
recht auf Kandtagen hergebracht haben imwiſchen die Nitterſchaft der!
Herrſchaft Gera nicht einmal dargethan hat, daß ihre angenommene Regel in
der Landesverfaſſung offenkundig beqrundet ſeiiſo lange die ſes urcht geſchier
het, idieſelbe fur erdichtet gehalten, wirdz daruedſt nicht das mindeſte beyge
bracht wordenworaus ſich erqgiebet n wrsmüßein ein Beſitzer des Guthes Be
thenhaußen jemalen Ditz und Stihnnik getzabe habe/ iein  7 eu

a it  i  eſt atne  retnu  MNoſer eon der deuttchey Neickſtande Landen, deren kandſtande ren

οαäö. ll Eapii]. ſ a. fg, S gao. fggi Cap. g. ſ. 2. fgg
SG. Abfoa. Capetlo. Q. Goſ. fag. DeIe e D

t, nhi.  DJ. 2e 25 i1.und tenn ſie, ſolcher duch etweilich hi machf in degrndchte/ dennoch ſie mit Ben

ſtande Rkchtes ihten dddigſteji anoftherün jur tneuergng dfr kandſtandt
ſchaft für Bethenhüken nicht zipiigen tbninite  Zumal man., eorerij auch dft

7

JD

noch unerwieſeut Fall ſigedeben ptröeü wolle, haß Bethenſquhen eheinalth
die Landſtandſchati gthabt hotte, aus den Rechtfn weiß wakiaßen  cintn
ſeines Rechtes, folgiich äuch her Lonhltandſchafi durch den Nichtgebrolich hetn
luſtig werde da er doch genugſanie Elegeüeſt,bglſeſbe uszhuhen gehabt

hat, J

S

ñ

 gioſer a O. v ll cue. w. Sches foo
tnWildbohl le tluilbil htorincit gn. S n

nund
Sam.3—

eh V. n. 46. loc. cit
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Sam. Stryck de non ulſu iuris quaeſiti, cap. J. n. 4. fgg.

Joh. Theod. Seeger de coniunctione loci et ſaffragi in co
mitiis provinc. cum dominio praed. nob. Leipj. i769. 4.

auf dieſe Weiſe ein Kandesherr wohl befugt iſt, denjenigen vom Landiage
auszuſchließen, welcher ſich deſſelben verluſtig.gemachet hat, woraus ſich aiſo
ein ſattſamer Grund fur eine Landesherrſchaft au. den Tag leget, einem ſol—
chen, welcher ſeine landſtandiſche Getechtſamen niemalen ausgeübet, noch ſich
im Beſitze derſelben befunden hat, das Etimmaecht kunftighin bey den Lantta
gen zu verſagen, im Falle nun ſo gar noch aus landesherrlicher Gnabe und

Großmuth dem Kammerjunker von Schauroth das rechtliche Gehdr übet die—
ſen Punct nachgegeben worden iſt“), alsdeijn ſo deſſeiben, als der Ritier—
ſchaft vermeintliche Beſchwerde ohnedieß hinfallg wirb, indeß ſich uieniand

mit Gewalt aufdringen darf;
52 ieib ctennitis1c. So ergiebet .ſich ·hleraus ſo viel

ilti. ut  tDaß dem Kammerjunker. vpn Schauroth, gls Beſitzer des ößuthes Ber

thenhaußen, das Sitz- und Stimmrecht auf Land-uud Deputations Tagen

mit Beſtanve Rechtens zu verweigern ſeh.

15.
Aehte Ftagt.

neOb nicht die Auskaufung ban hgüterauiher hi gen Grqfüch Renußiſchen Van achte Zrage

den uno die damit zů bejuichtende Abſchaff ober Aubidtiung der  uber die poli
Landſtndafur elne wlchtige Kandeesbeſchwerhe hgſteun ſeh? tiſchen Be

ſchwerden.

e53]h  e ee ie eeinesb— uu  La124
Ibwohl die Ritterſchaft. der Herrſchoft. Gerq. in ſhrer izien Velhwer EinweudunT

verſchiedentlich Rutfrgüther in den. Graſchn Reubiſchentr Lagden angekaitfer achrendrage.
 de  vorſpiegeln. mochte. Welchergeſtant von uer Landesheriſchaft ſchon arn bey der

worden, woraus die Abſicht, mit der Zeit der Landſtafide ſich gänzlich zu ent
ledigen, erwachſen durfte, wann auch die Rilieiſchaft das Einſtäuds? und

Vorkaufrechts, in gewiſſer Abſicht, der katdess und Cehohertſchnft zugeſtehen
mußte, jedoch ſie immer ſchmerhaft bemerke. daß die Landesherrſchaft im
mier ein Ritkerginth nuch dem“ ndern aubkänfe alich lſozatau veh ſubhaſtir
ten, andere Kanfer gbef dadgrch ahgeſchi gckat wurden „wodunch. die Rittert
guther ſehr heruliker getetzet wurden, foralich dabeh bebraugte Varaufer viel
leiden mußten, außerdem aber ſolches wöhl geſchehe, unl rie Landſtande zu
verniudern; Jui ſoftrne ialſa aus den Umiſtanden dif. Atbſicht wahrzur ehr
men ware, daß durch Ankaufung mehrerer oder famtlicher Ritterguther in
einem bisher mit Landſtanden verſehenen Lande, die nur aus Ruterſchaft,
Stadten und Pflegen beſtehende Landſclaftllach und Ruich ſt entktaften, und
was pie Rititrchant belange „ut welcher das vorzuglichſte Gewicht beruhe,
ſh gännuch ſu entblgen, dadluith effenühllvle bisher lge tganje kandesver

X 2 1 faſſungnint e) G. Beil.
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84 Rerhtlichtẽ Gutathten.
faſſung eine weſentliche Abunderungrerleidencwiude, folglich, da ſolche we
der veimerkt noch unvermerkt einer eigenmachtigen Unternehmung emer Lan—
deshertſchaft frey Jilſtelen ſey, alkerdings daraüs eine gerechte, Landesbe—

J

ſchwerde erwarhſe welcher ſchon in  mehreren deurſchen Landen dadurch vor
gebeuget worden, daß in Kandes- Grundvertragen deshalber Vorſehung ge—
ſchehen, damit Rittetgüther, als zu Lehn gehende Sachen  weder durch Kauf
noch ſoüſt mit dkrLandes. und Lehnherrſchaft vereinbaret, ſondern wieder an
andere adeliche Beſitzer gebrächt werden ſollten, bevorab, da nicht nut die
Vorrechte der Rutterſchaft ſeibſt hierbey in Betrachtung kamen, ſondern auch
ein ganzes Kand, welches eme blühende Landſchaft habe, ſowohl in Anſehüng
des Credits, als auch in Ruckſichr äüif die Freyheit und Wohlfahrt des kan
des vor anderen Landen, welche ſich in gegentheiligen Umſtanden befanden,
gar merklicher Vorzuge ſich zu etfteuen haben.

Derlelben liewelil aber dennoch einem jeden verſtattet iſt, ſich ſeines zuſtehenden Rech
Widerlegung. J tes zu bedienen, ob es gleich durch die Folge einem andern zum Nach

theile gereichen ſollte, inzwiſchen derſeibe hierdurch kein Unrecht ausubet, wenn
er auch ein Burger vder Bauer von der gerüitzſten Beſchaffenheit ware,

L. 55. æ de reg. iur. n  4
Georg Friedr. Harpprecht in Conſ. 7. n. ʒo. fa. n. 199.

fgs. Conſ.. n.æss. 270.. Vol. Vli. Conſ. Tob.
wie vielmehr derjenige, welcher desfalls ein Vorrecht aus klaren Geſetzen oder
ein Privilegium vor dem andern hat, dem vnberif vorgezogen werden muüß,

Harpprecht im conl. v6. m b. Volt VIl. conſ. Tub.

wofern nun aus den offenkundiaen Lehnrechten einem jeden Rechtserfahrnen
bekannt iſt, wasmaßen dem Lehuhrerrn/ daterne der Vaſall das Lehn veraunB

ſert, der Vorkauf zuſctehe, und einem Fremden vdrgezogen werde, damit das
obere und nutzbare Eigenthum wieder zuſammengebracht werde alsdenun ihmn

ſoiches unangetaſtet zu laſſen iſt IlIel
.F.9. S porroeta :q

214Carpzog h. ll. conſt ʒi. def. b ei jöl v. Tit. V. relp. 29. n.tf

Heinr. von Roſenthal im traci. ettyn. iut. feud. waa. fo
cap. V. conel. Ga. n.5.

Caſp. Heine. Horn in lurispt. fendiryai. 4 in adp. ll. S. 230

fg. S. 1n. ID
7von Wernher P. Vlll. abſ agp 4 q. 5 S

Joh. Andr. Ftonimann ae rettzktu Wurtenberg. Tub i63

G. 17.

Hein
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Heinrich Hildebrand de varii: retractus concurr. praelat.

Auid. 1725. S. i2. S. z3; ſ..

Wildvogel im conſ.ipa.

Georg. Heinrich Link im conſ. zr7. n. an

Leonh. Ludw. Menken de iure protimiſeos domino dir. in
quavis feudi alienat. ſecundum ius ſaxon. compet.

Witt. 17373. tl.
Carl Heinr. Moſlers diſtinci. ſeud. Roſtock 1748. 8. cap.

26. diit.7. StaGs. fg.
weshalber ein Kehnherr in Ermangelung der. Geſetze oder Landes: und Lehn

vertragen, wider ſeinen Willen, zur Abtretung ober zur Stiflung eines Lehn
conitactes ſo wenig gendthiget werhen mag i—

Andr. Tiraquell im Vol. lil. opp. 1616. fol. S: 297. n az. fg.
J. 26. und S. 3oo. fg. n. 78. i. gæ.

Link im relp. 215. n. fg
1

als weniger dem Lehnherrn, wider ſeinen Willen, ein unannehmlicher Vaſall
aufgedrüngen werden darf,

Link im reſp. 2i7. v. 37. fgg.

Schopff im Conl z6. n 72. St z8i. Vol. iX. Conſ. Tob.

am allerwenigſten aber demſelben ein machtiger Lehnmann fur zutraglich gehal—

ten wird,

wvon Noſenthal am a: O. cap. Vli..Conc. a6. n. 27. S. 4oo.
dieſemnach, wie uberhaupt einein jeden die freye Gebahrung uber das ſeinige,

in Ermanglung der Geſetze, Geduge. ind. Vertrage, zuſtehet, alſo auch ein
Lehnherr die Befngniß hat, das heinggefallene, oder erkaufete, oder eingezogene

kehn fur ſich zu behalten, oder dqnelbe, an. wen er will, wieder zu uberlaſſen,
und dasfalis eben nicht. an die Eingebohrnen des Landes gebunden iſt

XBichtet.ſu Deelſoi/h v. s6.

auut

32. —D Dad o. Freyhetr von Lyneker im relp. giin. 17. S. Jo7.
i rs. n eJ Joh. Aug. Frantkenſtein de feugso in pecunia conſtit. Leipz.41

17ʒo. h.i.

wenn man nun das Lehnweſen in den HochgraflichReußiſchen Kanden in Er

„wegung ziehet, ſich klar uud deutlich daraus erbricht: Duß die daſige Rit
terſchaft weder Geſetze, noch Landesvertrage, noch beſondere Privilegien zur
Begrundung ihter eiteln Beſchwerde, auf eine rechtliche Weiſe, fur ſich anzu

D. ziehen,
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ziehen, dermogend ſey, vielmehr dieſelbe offenherzig ſelbſt in ihrer vermeintli
chen zwolften Beſchwerde das Votkaufs- und Einſtandsrecht bey Rittergu—
thern ihren gnadigſten Landes-und Lehnherren zugeſtehet und anerkennet,
auch ſolches ſchon mehrmalen, wie Recht iſt, hat einraumen muſſen, geſtalt
man ſolches, unter andern aus den von der geſammten Ritterſchaft bey dem
Landtage 1678. uberreichten Beſchwerden, num. XV. deütlich abnehmen

und erſehen kann, allwo folgende Worte ehen?

„Die von der ſammtlichen Ritterſchaft aller Herrſchaften im geringſten

„nicht gemeynet, Jhro Hochgrafliche Gnaden, Gnaden, Gnaden, Gnaden
„Dero hohe Befugiiß, lius protimiſeos) bey dergleichen Fallen, im gering
„ſten zu ſchmalern, ja! ſich deſſen nur zu unterſtehen rc.“

worauf der ſammtlichen Rikterfchaft in deu ißa. mitgetheiteten Reſolutio-

nen num. XV. die Bedeutung desfalls vahin geſchehen iſt: „Demnach
„die Hochgebohrne der jungern Linien Reußen, Grafen, und Herren von
„Plauen:c. alle in Dero Herrſchaften gelegenen keuda und Lehuſchaften, ſo
„wohl mit Dero Dienſten, als auch allen ubrigen einem Lehnsherrn zuſte—
„henden Rechten noch in communione; und pro indiviſis haben; So be
„halten auch Jhro Hochgrafliche Gnaden ſich, bey deren alienationibus, das
„ius protimiſeos oder Einſtands- und Naherkaufsrecht noch insgeſammt
„zuvor, jedach beſcheidentlich:und alſo,“rdaß derjenige Herr, in deſſen Hetr
„ſchaft ſolches ſendum alienatum gelegen, und der alſo zugleich dominus
„iuriscdictionis iſt, hierbey zuforderſt den Vorzug habe, auf den Fall, da
„deſſen Beliebung oder Gelegenheit, ſolches ſondum an ſich zu erkaufen, nicht
„ſeyn wollte, den anderen condominis feudi heruhrtes Naherrecht zu ge
„brauchen freyſtehe c.“

dius dieſem allen nunmehr Sonnen klar erhellet: Was maßen nicht allein,
nach den gemeinen Lehnrechten, ſondern auch der Lehnverfaſſung zu folge, in
den GraflichReußiſchen Lauden, das Vorkaujs?: und Euiſtandsrecht, derer
Herren Grafen, bey den Ritterguthern und Lehnen, klar. und feſt
gegrundet ſey,: mithin nicht zir begreifen ſtehet, was dargegen mit Beſtande
eingewendet werden moge, wie denn auch disher noch kein Fall vorgekommen
feyn durfte, da ſothane Lehnhertliche Befugniß und das Vorrecht imminde
ſten bezweifelt worden iſt,' dargegen ganz unſchicklich der vermeintliche Aus
kauf aller Ritterginher, und der  dadurch zür Abſicht habende Umſturz? det
kehn- und Ritterſchaftlichen Verfaſſung vorgeſpiegelt wird, fur noch un
ſchicklicher, anſtdßiger und widerrechtlicher aber ju halten iſt, wenn hieraus

eine gegrundete Landesbeſchwerde gekunſtaltund gedrechſelt, auch noch gar
auf ſolche Vorkehrungen oder unrechtmaßige Anſchlage gedeutet werden will,
daß den hohen Lehnherren: dergleichen feil gewordene Guter, vermittelſt des

Vorkaufes, und zwar, wie es ſich den Rechten nach, von ſſelbſten verſtehet,

Eſtor und Hofmann am a. O. im zten Bande S. 1282. fg
5. 4305. fs.

auf

Vid. a, 48. l cit.
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auf eine rechtmaßige Weiſe, gegen das hochſte Gebot, allenfalls an ſich zu brin

gen, und mit dem Obereigenthum wieder zu vereinbaren, der rechtliche Weg
verſchloffen werde, wobey noch der ſchon im Jrrwahne und auf dem unrech
ten Pfade ſich offenbar befindenden Ritterſchaft in der Herrſchaft Gera, durch
ihr eingeholtes rechtliches Gutachten noch ein Fingerzeig gegeben werden will,
wie es in einigen Landen Deutſchlandes, mit der Wiederbelehnung der eroffne
ten Ritterguther gehalten werde, dieſes aber dahier gar keine Anwendung bey

gegenwartiger Frage, in den Hochgraftich-Reußiſchen Fanden, bey den
Schulden halber, zu veraußernden Kehnen hat, angeſehen die Hochgebohr—
ne Herren Reichsgrafen Reußen:c. keine Schauſpiele mit ihren Gerechtſamen,
durch ihre unterthanigen Vaſallen aufgefuhret haben wollen, noch Turkiſche,
Aſiatiſche Prinzen, oder Churfurſten, oder Furſten, in anderen Landen,
z. E. in Anhalt Kothen c. ſeyn mogen, obſchon ihre hohe Vorfahren eben—
falls die Furſtliche Wurde, bekanntermaßen, als Burggrafen zu Meißen:c.
mit Ruhm gefuhret haben, wie die; Kaiſerliche Freyheitsbriefe, und deren
Beſtatigungen ausweiſen,

Lunigs Reichsarchiv p. Spece. cont, 2. Fortſ 3. Abth. 6.
Vol. Xl. S. 2i2. S. 220. S. 226. fg. S. 232. fg.

ſondern ſie, als regierende Reichsgrafen und Herren, in ihren angebohrnen und

wohl erworbenen Reußplauiſchen Landen verbleiben die ihnen zuſtehende Kan—
des-und Oberherrlichen Gerechtſamen auch Hoheitsrechte ausuben, darnebſt
ihre den offenbaren Befugnißen und Ekehngeſetzen vorſetzlich widerſtrebende, zu
dringliche auch unruhige Ritterſchaft ſowohl auf die gemeinen Lehnrechte, als
auch ihr eigenes den Lehngeſetzen gemaßes Bekenntniß, mithin hiernach zum
ſchuldigen und Gott, auch der allerhochſten Reicha- ünd hohen Landesobrig
keit geburhrende, ſo Unterthanen, als Vaſällenpflicht/ und den Gehorſam verwei—
ſen, immaßen ſich gar nicht geziemet, wider dasjenige, was die klare Lehn
rechte beſagen, eine Beſchwerde aufzuſtellen und ſolche noch zu unterſtutzen,
ob zwar nicht unbekannt iſt, welchergeſtalt in verſchiedenen deutſchen Kanden
von Landes- und ELehnherren ihrer lanbſaßlgen Ritterſchaft jeweilen verſpro
chen worden, die heimgefallenen Ritterlehne an andere Adeliche wieder zu ver—

lehnen, dieſemnach z. E. in den Churfurſtlich Braunſchweig: Luneburqiſchen
kanden die erledigte kehne an andere heſchickte Perſonen wieder gedeyhen
ſollen,

Struben rechtl. Bedenken, Th. l. S. 269. fg. Th. ll. S. 349.

desgleichen die weltliche. Lehne in den Deſtereichiſchen Staaten von den geiſtlichen
kehnherren an weltliche Perſonen wieder verliehen werden muſſen, nicht min
der in Pommern es alſs gehalten werden ſoll; auch in den Bißthumern Mun
ſter, Coſtanz, Hildesheim und einigen, andern deutſchen Landen in ſpeciellen
Vertragen ſolches befunden wird, und feſtgeſetzet iſt, allein die Graflich: Reuſ
ſiſche Lande kein Churfurſtenthum Brauuſchweig-KLuneburg, noch ein Erz
herzogthum Oeſterreich, noch ein Herzogthum Pommern, noch eins von den
gedachten Bißthumern ſeyn wollen, noch in den Hochgraflichen Reußiſchen
kanden dergleichen Beſchrankungen, oder iVertrage mit der Ritterſchaft er

richtet, noch ihr ſolche Verſprechungen, wie in jenen Landen, von den Landbes

Y2 und1
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und Lehnherren  gethan worden ſind; daher die gemeinen Lehnrechte daſelbſt,

J1

9 des Vorkaufsrechtes halber, lediglich angewendet werden muſſen, außerdem

tut die Herren Grafen Reußen ec. ſich auf ihre eigene Staats:Lehn. und ubtige

ſe

h

T

C]J

3

i Rechtsverfaſſung lediglich ſteiffen und ſich auch dabey ſelbſt handhanen wollen,
J— wie ihnen ſolches die deutſchen Reichsgeſetze, ſamt der Kaiſerlichen Wahlcapi

J— tulation darreichen,
Kaiſerl. Wahlcapitulation Art. XV. XVill. XIX. XXI.

nachſtdem es bey dieſem lehnherrlichen Vorkaufsrechte nicht auf die eingebil
dete und gleichſam, auf eme zeichendeuteriſche Weiſe, angegebene Abſicht der
von hohen Landesherrſchaften und erlauchten Perſonen, den Rechten nach, nicht
zu vermuthenden Abſchaff- Vertilg oder gar Ausrottung, ſondern auf die be
grundete Befugniß und Gerechtſame der Lehnherren ankdmmt, wenn es nun
auch der Ritterſchaft ſchmerzhaft fallen ſollte, daß einer oder der andere ihres
Mittels viele Schulden gemachet habe, weshalber deren Ritterguther verkau—
fet werden muſſen, dieſelbe, bey deren offentlichen Verkaufe, den Schmerz bey
Seite ſetzen, und das hochſte Geboth thun darf, worauf im Falle die kKandes—

und Lehnherren ſo viel nicht geben wollen, die Ruterſchaft, als meiſtbiethen—
der Theil, das Lehnguth behalt, mithin. dadurch verhuthet werden kann, daß
die Ritterguther im Preiße nicht herunter geſetzet werden, noch die Ritter—
ſchaft eine Verminderung erleide, geſtalt dann bey Subhaſtationen der Lehn
guther einem jeden freyſtehet, den mitbiethenden Lehnherren zu ſteigern und
hohere Gebote zu thun, welches wohl nicht einmahl lauter Adeliche ſeyn muſ—
ſen, ſondern auch andere burgerlichen Standes, welche Vermogen haben, in
daſigen Landen auf die feilgewordenen Lehngüther biethen konnen, auch dieſe,
gegen das hochſte Gebot, zu erlangen im Stande ſind, wobey niemand ſich
durch die kehnherren abſchrecken laſſen darf, widrigenfalles hieraus eine eitele

und keine rechtmaßige Furcht erſproſſet; wofern aber keine Lehnguther feil
noch Schulden halber, gerkaufet werden muſſen, in dieſem Fallen die Ritter
ſchaft in ihrem volllommenen und bluhenden Weſen verbleibet, dahingegen,
im Falle auch ein oder anderes Ritterguth bey Suhhaſtationen mit Fug und
Recht von den Lehnherren, gegen dag hochſte Gebot, erſtanden worden, deshal
ber keine weſentliche Abanderung verurſachet wird, zumahl da die Landesher—
ren, wie billig iſt, ihre erlangten Ritterguther der, verwulligten Abgaben hal-
ber zu vertreten verſprochen haben, indeß ein jeder von der Ritterſchaft, wel.
cher ein guter Haußhalter, auch treugehorſamer und unterthaniger Vaſall iſt,
bey ſeinen Vorrechten verbleibet, und keiner eigenmachtigen Unternehmung,

noch widerrechtlichen Entziehung ſeiues Rutterguthes freygeſtellet wird, noch
ſeine gnadigſte Landes und Lehnherren eine unrechtmaßige Veimuthung wider

ſich haben, vielmehr den Rechten nach, alles Gute vermuthet wird,

Stryck de praeſumt. pro magiſtratu, am a. O.

So ergiebet ſich hieraus ſoviel:

Daß die unbeſchrankte auch rechtmaßige Ausubung des Lehnherrlichen

Vorkaufes, bey veraußerten Ritterguthern, keinen gegrundeten Gegenſtand,
einer rechtlichen Landesbeſchwerode abgebe, noch dafür, mit Beſtande Rechtens,

gehalten werden konne:

Neunte

z
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Neunte Frage:

Ob der Landesherrſchaft an Burger-und Stadtguthern, welche dffentlich Neunte Fra
verkaufet werden, ein allgemeines Naher. oder Abtriebsrecht zuſtehe, und se uber die

deshalber die Ritterſchaft in der Herrſchaft Gera eine rechtsbet politiſchen

gründete Beſchwerde aufzuſtellen befugt ſey? Beſchwerden.

Joſchon die Ritterſchaft der Herrſchaft Gera. in ihrer rzten anmaßlichen Vorſchut

Jniche ſteuerbaren Stadtguthern,
¶Baeſchwerde vorgeben wollte, als wenn Herr Heinrich XXR. Hoch— bungen.

moge der Landeshoheit, das Vorkaufsrecht auszuuben begehrten, wodurch die

aæ e—
ünvorausſetze, welche zuforderſt gezeiget werden mußten.

Wolffg. Ad. Schopff de retractu territor. communi. Tub.4

1742. S. 4. S. ii.

Fried. Eſaias Puffendorf in obſ. 133. ſ.1. S. 346. Vol. 1.
in Betracht die ſogenannte Marklooſung nitht vermuthet werde, ſondern dar—

zuthun ware, zumal dieſelbe, in Ermanglung der Geſetze, fur gehaßig zu ach
ten ſtehe,

Carpzöv. P. ll. Conſt. ꝗi. def. i5. n. ʒ Cönit. 32. det 4. und

J

daſelbſt der Goswin von Eshach ad P. ll. conſt. 32. def. 4.

n.7.
aund desfalls an Seiten einer Landesherrſchaft keine Ausnahme von der Regel
zu machen ware, immaßen kein allgemeiner Grund ſich finde, warum die
Veraußerung der Guter einzelner Unterthanen einer ſo harten Beſchrankung

unterworfen ſeyn ſollte, bevorab wenn ſolches, wie es ſcheine, nicht nur ge
gen auswartige, ſondern auch einlandiſche Kaufer behauptet werden ſollte,
wodurch faſt alle Kaufer abgeſchrecket wurden, nicht zu verſchweigen, daß
dlejenige Marklooſung oder der retractus ierritolialis; wo er beſonders einge—

fuhret ware, nicht leicht fur die Landesherren, vielmehr, ordentlicherweiſe, fur
ihre Unterthanen im ganzen Lande und zu deten Beſten, verordnet ſey, da—
mit ſie in den Stand geſetzet werden mochten, die Landeslaſten und Abgaben
zu tragen, darnebſt die Dienſte zu leiſten,

Frommann am a. O. J. 20. G. 16. fg.
indeß von dem Vorkaufsrechte des Lehnherrn bey Lehngutern auf Allodial-

Guter von einem Orte auf den andern, von einer Sache auf eine ganz davon
unterſchiedene kein ſicherer Schluß gemachet werden durfe,

3 J von
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von Roſenthal am.a. O. cap. X: Concl. 13. n. 2. fgg. S. 452.

Theod. Reinkind de retractu eonſang. Marb. 1631. 4. quaeſt.
3. n. i26. S. u47.

mnnin daher dasjenige Naherkaufsrecht beh Lehnen, welches dem Lehnhetrn zukom

mnr

J9. me, dem Landeshetrrin, welcher nichtzugteich Lehnherr ware, nicht zuſtehe
J Carpzov am a. O. P. ll. Conſt. zi. def. 7. n.5.uſs

5 von Lyntker im Conſi t n 5 f. S.8 Voln.
In

e 2. 9III v Ê

niner  von Wernher P. lli:Obſ. qb.
J

7

T

tkaunnoch dem Geiichtsherrn ordentlicher Weiſe deyzulegen ſey,

gJaedh gFried. Wilh. von Reumann in Wolfefeid in oöulint
iuris principum privati na47.. 4. lib. lll. æit. 7. J. zog

n. 4. 7

nni Andr. Rauchbar P. Il. quaeſt. a2
IEJ ſondern, im Zweifel, einem jeden die freye Gebahrung uber das Seinige gelaſſen
IilUn werden moge  .ce-nn 7 1

J Cayxpzov. P. conil. 23. def. 33. n.8s.S—ſj

n Hildebrand am a. O. Cap. ll. Ga. h.a.

Derſelben Alllermaßen aber der retractus territorialis, wo er beſonders hergebracht
Entkräſtung Vl oder eingefuhrt iſt, jeweilen hier und da, den Landeshetreñ allerdings

J
offen ſtehet und zugeiaſſen iſt, zumal wenn die Unterthanen entweder keine

ri 5J kuſt zum Kaufen bezeigen oder nicht ſoviel, als der Landesherr fur die feilge—
botene Guter gehen wollen, wofertz auch die Unterthanen ihren Landesherrn,
im Falle er etwas von einem oder dem anderen derſelben, Burger. oder Bau
erguter erkaufet, nicht leicht abtreiben werden, gh ſie es gleich zu thun befugt
waren, und denſelban abbieten mogen,

Joh. Friedr. Wahl de iure protimileos, ſiue de retra-
ctu tertitoriali perpetuo. Gießen, 1728. 9. 4. 8 16.
J. i2. t. J. iß. S. 4 fgg. S.i2. fgg. und die daſelbſt angezo
gene Schriftſteller,

n oder, wenn der Landesherr, bey Zinßoder bey den von ſeinen Vorfahren
veraußerten Cammergutern, den Vorkauf ausuben will, ſolches ihm wohl nicht

verſaget werden kann,

Joh. Pet. von Ludewig T. I. Conſ. Hall. lib. l. conl. 74
n. 14. S. i41ßS.

ober derſelbe, zum Behufe ſeines Hofſtaates, der Hofhaltung, fur die Witt
wen der Landesherren, das Geſchwiſter oder zu offentlichen Arbeits-oder

Zucht

S

S

æ

ga Ê
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Zuchthauſern,? Kirchen, Schülen und dergleichen, die Hauſer in ſeiner Reſi
denz kaufen will, ſolches ihm nicht zu verwehren iſt,

Freyherr von Cramer in Nebenſtunden Th. Xlll. S. 1. fg. und

Obſ. ꝗg2. S. 8as. fg. Vol. lll.

wobey der Steuerſtock keinen Schaden leiden darf, ſondern der Landesherr
die Laſten zu ubernehmen hat, oder ſich ſolche beyh ſeiner Kammer zurechnen

laſſen muß, welches auch zu geſchehen pfieget, dafern der Kandesherr jeman
den mit der Steuer Freyheit begnadiget,

Klock de contrib. Cap. XVI. Sect. 1. num.24. fgg.

Ferd. Chriſtoph Harpprecht im Vol. novo conſult. P.l.

cConſ.l. Slos. n. sox
Hert im Reſp.269. n. 9.

nicht minder Adeliche, welche Wauergutte! uberkommen und erhalten, deren

kaſten uber ſich nehmen muſſen,

Eſtor und Hofmann Th. I. ſ.456. fg. S. Gggy. fg.

Riccius vom Landfaßigen Adel, Cap. 29. J. 7. G. 459.

gleichwie denn auch jeweilen einem Stadtrathe die Marklooſunq, zum Beſten

der Burger, ausdrucklich in den Stadtrechten und Privilegien vorbehalten
gefunden wird,

c J

ſ. 16. S. 29.von Neumann am a. O. lib. ilk Tit. V. ſ. 370. h. ſi z87.

ſo yiel nun die: ollhier von der Ritterſchaft der Herrſchaft Gera zum Vorſchein

gehrachte Beſchwerde angehet, man nicht abſehen kann, wie ſie, dafern ſie zu
forderſt ihr Angeben auch nur einigermaßen beſcheiniget hatte, wie jedoch gar

J—

nicht geſchehen iſt, mithin ihrem bloßen und eigenen Vorgeben gar kein Glau

112274

von Lynfer ae eo quod intereſt Jena i6gi. et i734. Sect. ll.
cap. 5. 4. 2. fb. S. 44

32 allem

Joh. Eiſenhart de retractu tertit. Helinſt. i7ʒr. 4. cap. Il.
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allenfalls aber, wenn die hohe Kandesherrſchaft das Angeben der Ritterſchaft
einraumen und etwa ſich auf. eine Befugniß oder das Herkommen, wegen des

angeblichen Vorkaufes bey den Stadtguthern beziehen ſollte, alsdenn die gan—
ze Sache mit dem kuünftig ſich meldenðen Stadtrathe auszumachen ware, wo—
bey der Landadel, oder die Ritterſchaft ſich nicht einzumiſchen hat, da nurr
der Stadtgüther keinesweges aber der Bauernguter, in ihrer vermeintlichen
1zten Beſchwerde, Erwahnung geſchehen iſt, folglich von keinem allgemeinen
Naherrechte der Landesherrſchaft Meidung gethan worden, welches jedoch in

Wahrheit ſich nicht findet:

Als veroffenbahret ſich hieraus ſo viel:

Daß die Ritterſchaft in der Herrſchaft Gera uber ein ohnehin uner
wieſenes, auch unerhortes allgemeines Naherrecht bey Stadt. oder Burgers—
guthern wider die Landesherrſchaft Beſchwerde zu führen nichi befugt ſeh?

Zehende Frage:
Zehende Fra- Ob die Ritter und Landſchaft nicht Urſache habe, es als ein Landesgebre:

ie dego— chen anzuſehen, daferne denen, welche ſowohl ihreigenes, als auch anderer

ſchwerden. ehrlicher Glaubiger Vermdgen liederlich durchgebracht, darnebſt wohl noch an
derer Frevelthaten ſich ſchuldig. gemachet, ohneworgangige Unterſuchung

der Sache, bloß nach Gunſt, willkuhrliche Anſtandsbriefe (mo—
ratoria) ertheilet werden?

Eingelenke bey o Ibwohl die Ritterſchaft der Herrſchaft Gera.einſtreuen wollen, welcher—
Frage. 59 geſtalt, feit einiger Zeit, verſchiedenen Kaufleuten zu Gera von daſiger der zehenden

Landesherrſchaft eiſerne Briefe ertheilet worden, ohne, daß man dafurhalte,
wasmaßen ſie einer ſolchen Begnadigung wurdig geweſen, zumahl da wohl

eine gehorige Unterſuchung der Sache vorhergegangen ſeyn mochte, wie doch,
den Rechten nach, erfordert werde Jnhalis der Reichs Politey Ordnung
vom Jahre 1577.

tit. 23. ſ. 4.

wie nun hierunter ſogar auswartige Glaubiger gelitten und deswegen Anſtand
genommen, ſelbſt Mitgliedern der Geraiſchen Ritterſchaft, welche ſonſt un
verſchuldete auch betrachtliche Guther beſeſſen, weiter einigen Credit zu geben,
wannenhero die Ritter- und Landſchaft  unterm 10. Nov. i767. beshalber ein
Vorſtellungsſchreiben un den tegierenden Herrn Grafen zu Gera erlaſſen habe,
worauf aber vom hochgedachten Herrn Grafen ihnen ſolches, vermittelſt eines

am 2oſten Jan. i768. an die Höchgrafliche Regierung erlaſſenen Reſcriptes
verhoben worden ware, da doch die Landſtande weiter nichts hierbey beqeh
ret hatten, als was ohkehin den Neihten gemnaß ware, ſolchemnach die Rit
ter· und Landſchaft wohl Urſache habe, es als ein Landesgebrechen anzuſehen,

wenn Leuten, welche es nicht odrtdieneten, ſorider vorgangige der Sache Un
terſuchung bloß nach Gunſt, willkuhrlich moratorien ertheilet würden.

Wenn
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cr enn aber ein jeder Landesherr, vermoge der Landeshoheit, den durch Un.

4b
Derſelben

glucksfale, Krieg, Brand rc. in Schulden gerathenen Unterthanen Vereitelung.
Anſtandsbriefe zu ertheilen vermag und hierzu der Landſtande Einwilligung
gar nicht nothig hat, anbeneben fur eine jede Kandesobrigkeit die Vermu—
thung obwaltet, daß ſie die Erforderniße der Rechte hiebey beobachtet habe,
wiewohl auch dergleichen in Verfall des Vermogens gerathenen Leuten jewei—
len ein indultum gratiae von den Kaiſern auch Landesherren, nach Befinden
verſtattet wird,

Freyherr von Cramer T. l obſ. 29. S. 132.5

von Leyſer in medit. ad z. ſpec. i2. med. 5. 6.

Lauterbach in eolleg. theor. pract. z. lib. 22. tit. 1. ſ. 35.
I

Moſers deutſches Staatsrecht Th. 4. S. 420. fgg.

Ernſt Mart: Ehladenius e releript. morator. Wittb. 1757.
g. 17. S. zi. fg.

Hofmanns deutſche Reichspraxis 2ter B. J. i2r7. S. 26. fg.

und dadurch allenfalls den unglucklichen Schuldnern Gelegenheit verſchaffen,

damit der Concurs, wo moglich iſt, vermieden werde,

Jargov am a. O. B. 1. Cap. 5. ſ. 13. fg. S. 212. fg.

anbeneben ein Richter aus eben der Abſicht den Glaubigern allerhand gutliche

Vorſchlage thun darf,

von Leyſer am a. O. ſpec. i2. med. 4.

Hofmann am a. O. Th. ll. J. i214. fog. S. 22. fgg.

ſintemal ein Landesherr und Richter eher dahin zu trachten haben, einem Un—

terthan wieder aufzuhelfen und ihn zu erhalten, als ſeinen Umſturz zu befordern,
dafern nur Hoffnung zur Bezahlung vorhanden iſt, auch von den Schuld—

nern die Mittel desfalls gezeiget worden:

Bohmer de litteris reſpirationis ete, Halle 1722. und i7z2.

bey ſo geſtalten Sachen der Glaubiger Schuldforderungen nicht aufgehoben,
ſondern nur einen Anſtand durch dle Moratorien erhalten, wiewohl ihnen auch
freyſtehet, entweder mit den Schuldnern einen leidlichen Accord einzugehen,
oder ihnen die Forderung ganzlich zu erlaſſen, welches ſo den kandes—
herren, als den ELandſtanden gleichgultig ſeyn muß, und hierbey der
kLandescredit keinen Abbruüch leidet, noch die Landſtande, daruber zudring.
liche Beſchwerden zu fuhren, befugt ſind, wo lediglich die Sache die iura par-
tium betrifft, folglich ein jeder ſtreitige Theil ſeine Gerechtſamen, ſo gut er kann,

wahren mag, indeß man nicht ganzlich in Abrede ſtellen will, daß von den

Aia Schuld
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Schuldnern nicht jeweilen Anſtandsbriefe, durch ungleiche Vorſtellungen, er—
ſchlichen werden follen,

J Sam. Stryck de abuſu reſeriptor. morat. cap. J. J. 2. fgg.
cap. ll. J. 2. fgg.

J

gleichwohl der Mißbrauch den Brauch nicht hinfallig machen darf, vielmehr

pen
die quinquenelle dennoch Aufrecht verbleiben; wenn auch ein chriſtlich milder
Landesherr aus Müleiden mehr thut, als die ſtrengen Rechte verſtacten,

Stryck am a. O. cap. ll. J. 1.
SE

Fritzſch de iure ac regimine charitatis chriſtianae S. 199. fge.
opuſc. var. Nurub. 1690o. fol.

biß die Glaubiger darwider rechtsgedrundete Beſchwerden fuhren „und da—

durch derſelben Aufhebung bewerkſtelligen, woferne ſie aber ſolches umcerlaſ
ſen,des Kandesherrn vergönntes moratorium ſeine Richtigkeit behalt, weiches
denn auch von den auf Seiten des regierenden Herrn Grafen Reuß c. angeblich
ertheileten Moratorien zu behaupten ſtehet, wiewohl nian bey der desfalls von

der Rutterſchaft in der Herrſchaft Gera angebrachten Beſchwerde offenbar de
merket, welchergeſtalt, fonder allen Beweiß, auf bloße Erzehlungen dabey, als

richtig unterſtellet, zum Grunde geleget werden, daß murkiich dergleichen
eiſerne Briefe, ohne vorhergehende der Sache Unterſuchung, an Perſonen,
welche es nicht verdienet haben ſollen, nach Gunſt und Willtkühr, erthetiet
worden, und daraus der Schluß gefolgert wird, daß die Landſtande ſolches,
als ein Landesgebrechen, anzuſehen hatten, ohne jedoch den geringſten beſon—
dern Fall anzuziehen, wenn ſolches geſchehen ſeyn ſoll, uiv ſonder Be
merkung des wurklichen Nachtheiles, welcher hierdurch entweder den Land—

ſtanden oder der Ritterſchaft beſonders, oder denen Unterthanen verurſachet
worden, geſtalt denn auch wohl von auswartigen Slaubigern daruber dey der
Hochgraflichen Regierung gefuhrete Beſchwerden nicht vorgekommen ſeyn
werden, dargegen das hierbey angezogene Jntereſſe und das bey ſelbigen, den

Standen, der Credit geſchwachet werde, fur viel zu entfernt zu halten ſtehet;
anbeneben die der Ritterſchaft mit am Herzen liegende Landeswohlfahrt allzu
weit hergeleitet wird, als daß darauf eine Achtungswurdige Beſchwerde ſofort.
begrundet und deren Abſtellung von dem Landesherrn mit Recht begehret wer—
den mogen, bevorab, da dergleichen Juſtitzangelegenheiten die Gerechtſamen
der Glaubiger allein, keinesweges aber der Landſtande Jntereſſe angehen, ſol—

chemnach dahier ebenfalls der Ritterſchaft die in der vorhergehenden Frage
entgegengeſtelleten Schutzreden, tua non intereſt, billig im Wege ſtehet und
diefes um ſomehr, da ſie nicht die ſamtlichen Landſtande rallein vorſtellet;
nicht zu derſchweigen, daß es uberhaupt gar nicht der rechte Weg ſey, wennt
die Ruterſchaft allein ſich ſoviel herausnehmen und eine Beſchwerde fur ſich
anbrinqen will. welche allenfalls auf den Landtag gehoret hatte; im ubrigen aber
die Ritter- und Landſchaft ſich nicht beygehen laſſen darf, den Landesherrlichen,

Hohensrechten unziemliche Schranken zu ſetzen, Widrigenfalls ſolche fur ſtraf:
bare Eingriffe in die kandeshoheit erkiaref werden konnnen, wie ſolche auch

das
Z
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das am roſten Jenner 1768. erlaſſene Landesherrliche Reſcript zu vernehmen
giebet,

So erſcheinet hieraus ſoviel:

Daß die Ritter. und Landſchaft keinesweges eine rechtmaßige Urſache
habe, es, als ein Kandesgebrechen, anzuſehen, daferne von der Landesherrſchaft

Moratorien ertheilet werden, bevor die Landſtande geziemend dargethan ha—
ben, daß ſolchen keuten, welche derſelben nicht wurdig geweſen, ohne vorge—

hende der Sache Unterſuchung, blos, nach Gunſt, willkuhrlich verſtattet wor—
den waren

Eilfte Frage.
Ob nicht ſowohl die. den Ritterguthern angeſonnene Beſſerung der Wege und Eilfte Frage

ubei die poli—Heerſtraßen, darnebſt im gegentheile nicht zur ejgentlichen Abſicht ange: tiſchen
wandte Gloitscaſſe Einirahme, als auth die Anlegung neuer Gleits

ſchwerden.
gzollſtatte und Erhohung der Gleitsabgaben eine gegrundete

Landesbeſchwerde abgebe?

.Wgleich, der Eilften Frage halber, uber die 14te anmaßliche Beſchwerde, EinſtrerunG
c V die Ruterſchaft in der Herrſchaft Gera wahnen ſollte, wasmaßen von dunn e

ihrer Landesherrſchaft dieſelbe, geſtalten Sachen nach, bey dem von ihr zu ge
ubernehmenden Beytrag zur Weg— und Straßenbeſſerung, einen Revers

dabhin begehren moge, welchergeſtalt ſolches ihren ubrigen Freyheiten unbe—
ſchadet geſchehe, auch ſonſt die Ritter-und Landſchaft, mit Recht, verlangen
konne, daß die Gleitsgelder nicht anders, als, ihrer Beſtimmung aemaß, ver

weendet, und weder neue Gleits Zollſtatte angeleget, noch die bishecige Gleiuts—
abgaben eigenmachtig erhohet werden ſollten, wobey zur Geſchichte dieſer Sa
che, folgendes zu bemerken ſtehe: Als im Jahre 1764. auf ein, bey Gelegen—
heit der damals vorgeſtandenen Romiſchen Konigswahl, von Churfunſtlichen
Colleqien erlaſſenes Collegialſchreiben, noch vom Kaiſer Franz J. an alle und
jede Reichskreyße, mithin anch an das Ober-Sachſiſche Creyß Aueſchreib
qmt, unterm aien Auguſt 1764. ein Kaiſerliches R ſcript dahin ergangen
ware, bey daſigen Creyß Miſſtanden forderſamſt zu veranlaſſen, daß rie ver
fallene Heer-und Commercial-Straßen, in guten brauchbaren Stande, her—
geſtellet, und hierzuj, ohne Zeitverluſt, Hand angeleget werde, unter der ange—
fugeten Aeußerung, welchergeſtalt Sr. Kaiſerliche Majeſtat, ſowohl zu den
Furſten und Standen dieſes Creyſes, ſammt und beſonders, als auch ſonſt

zu allen und jeden, welche ſich in dieſem Creyß befanden, ſich gnadigſt ver—
ſahen:

„Sie wurben uber das allgemeine Beſte, ihr ſelbſt dabey mit obwalten
z.des Jntereſſe beherzigen, und keiner dem andern die Laſt zuſchieben, ſon—
„dern die Bürde gemeinſchaftlich zu tragen geſinnet „foilglich nicht nur die
udurch. ihre tertitorig gehenden Straßen, auf gleichformige Art, repariren zu

ulaſſen, ſondern auch pro bonopublico eommuni, nach Lage der Lande,

Aa 2 „und
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„und in billiger Proportion, das ihrige mit beyzuwirken, bedacht ſeyn c.«
Daußer auch im Geraiſchen von der daſigen Landesherrſchaft am iſten October
1765. an die Hochgrafliche geſammte Regierung, vermoge eines erlaſſenen
Reſcriptes, die Geſinnung dahin, unter andern, erofnet worden ware:

„Daß die ſammtliche Unterthanen die Straßen zu beſſern ſchuldig, und

„die Vaſallen, wegen ihrer Gerichtsunterthanen, ſich darwider nicht ſe—
»„czen können; Als befehlen Wir hiermit: den Vaſallen oder deren
„Gerichten, mit abſchriftlicher Communication des Kaiſerlichen
„hochſten Reſcriptes, anzudeuten, daß ſie ihre Unterthanen, wenn
„Wir ihnen die Zeit und die Orte bekannt machen laſſen werden, zur
„Wege-Beſſerung, nebſt denen Amtesunterthanen, welche gleichfalls
„darzu beſchieden werden, ſtellen ſollen, und verſehen Wir Uns zu den
„Vaſallen, daß, da dieſes zu des ganzen Landes Beſten gereichet, ſie
„ſelbſt ſolches möglichſt befordern werdenrc.“

Worauf die Ritterſchaft unterm 26ſten Nov. 1765, ihre Erklarung folgender
geſtalt gegeben hat: daß da dieſes eine allgemeine nutzliche Sache, nothwen—
dig auuf das ganze, darauf zu ſehen, und fur die Beſſerung der Straßen zu
ſorgen, auch jeder das Seinige in dergleichen Fallen, wo ſolche durch allge—
meine Ueberſchwemmung, oder durch ſtarke militariſche Durchzuge impracti—
cabel gemachet worden, beyzutragen, ſich nicht fuglich entbrechen konnen, da—

her ſie bereit waren, ihre Unterthanen zur vorſehenden Straßenbeſſerung, auf
vorgehendes Anſagen, zu ſtellen, weil aber aus obigem Reſcripte vom eiſten
October zu erſehen ſey, wie aus dem Gleitsregale oöfters ein Camerale ge—
machet, und die im Gleite einkommenden Gelder, welche nach der eiſten, bey
Fundirung des Geleites vor Augen gehabten Abſicht, lediglich zum Straßen—

bau virwendet werden ſollten, zum Rentamte geliefert wurden; wie denn
auch ſonſt bekannt ſeh, daß die Geleusgelter und die Pferde, ſo aus dem
Gleite gehalten wurden, die wenigſte Zeit zu ihrer eigentlichen Beſtimmung
gebrauchet wurden, daher die Ritterſchaft nur Reverſalien, de non in poſte-
rum praeiudicando, erbeten habe, und daß hinkunftig die Gleitsgelder zu
ihrer Beſtimmung verwendet und aus dieſem Regale nicht ein Camerale ge
macht werden ſollen, allein von Seiten der Landesherrſchaft darauf am igten
Febr. 1766. erwiedert worden: welchergeſtalt die Gleitsrechnungen zur Gnu—
ge zeigeten, daß ſeit etlichen Jahren von den Gleitsgeldern nur etliche wenige

Gulden jahrlich ubrig geblieben waren, womit man im Camerale keine groſ
ſen Dinge thun konnen; da nun Jhro Romiſch- Kaiſerliche Majeſtat aller—
gnadigſt anbefohlen, die ſamtlichen Straßen in tuchtigen Stand zu ſetzen, die
allerhochſte Willensmehnung nicht erfullet werden konnte, wenn nicht das ge
ſamte Land an die Straßenbeſſerung Hand anlegte, und aus dieſer Urſache, da

es allerhochſter Kaiſerlicher Befehl, nicht zu finden ſey, wie die. Ritterſchaft
dieſerhalben Reverſale pratendiren konne, woraus alſo fur die Ritterſchaft
gefolgert werde, daß die einkommende Gleitsgelder zur Wegebeſſerung von

der Landesherrſchaft mit beſtimmet waren, folglich ſo lange die Wege noch
nicht im Stande waren, vvie ſie ſeyn ſollten, kein Ueberſchuß von Gleitsgel—
dern ſtatt ſnden und am wenigſten den Cammer Einkunften beygezahlet wer

den konnten, ſondern zur vorhabenden neuen Wegebeſſerung mit anzuwenden
waren,
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waren, wofern aber die Ritterſchaft ebenfalls darzu beytrete, ſolches doch
nicht wulltuhrlich von der Kandesherrſchaft derſelben zugetheilen und anbefoh—
len werden konnte, ſondern uber die Art und Weiſe ihres V rhaltnißmaßigen
Beytrages, mit derſelben Verfaſſungsmaßig zu eommuniciren ſeyn mochte, wo
bey nicht unbillig ware, wenn die Ritterſchaft, wie bey andein ihn mut zu
Theil werdenden Laſten brauchlich, auch desfalls mit landesherrlichen Reverſe
verſehen wurde, damit hierdurch ihren ſonſtigen Freyheiten kein Abbruch ge—

ſchehen ſolle, auſſerdem aber von der Ritterſchaft noch uber Anleaung neuer
Geleitöſtatten und uber Erhohungen der Gleitsabgaben Beſchwerde gefuhret

werde, da es ſich von ſelbſt verſtehe, wasmaßen weder neue Gleitszollſtatte
eingefuhret, noch die bisherige Sleitsabgaben eigenmachtig erhohet werven dur.

fen, ſintemahl ſolches den Reichsgeſetzen

Reichsabſchied von 1576. ſ. ug. fg.

beſonders aber der Kaiſerlichen Wahleapitulation Art. 8. J. i2. J. i7.
E

zuwiderlaufe;

duſidieweil aber ſchon bey der vlerten Frage uber die politiſchen Beſchwerden, Derſelben yh
ZAl nach Maßgebung des deutſchen Staatsrechtes, ausgefuhret worden; wels derlegung.

chergeſtalt das Geleit und die Zolle von Kanſerlicher Majelſtat den Edelen
Herten zu Plauen ec. genannt Reußen, als Kaiſerliche Vorrechte und Re—
galien, ertheilet, ingleichen dieſelbe von den Konigen in Bohmen damit begna

diget worden ſeynd,

Lunig am a. O. Blattſeite z2os. S. 224. fg. S. 234. fg. S. 247. fg.

Vol. XI.
mithin die Ritterſchaft einen Fehlſchluß machet, wenn ſie auſſert, als wenn,

bey Fundirung des Geleites, der Wegbau lediglich zum Grunde geleget wor—
den ware, da ſie doch nicht den geringſten Antheil an der Kaiſerlichen Ver
leihung mit dem Geleite jemals gehabt hat; guch ſelbſt das Regale des Gelei

tes offenbar einraumet, anbeneben aber ſchon dargethan iſt, wasmaßen das
Golette und der eigentliche Zollvom Wegegeid, den deutſchen Rechten nach, ei—

gentlich unterſchieden werden muſſe, welches anher wiederholet wird,

S. Xeyſer im iure geörgieo Libitll::.cap. 3. num.i9. fgg.
Fritzſch de regal. viar. publicarum iure, cap. 5. cap. 7.

un ec  fg. cap.9. cap.iq. num.zz.
nwenn nun auch derſchiedene wahnen, daß diejenige, welche Zolle zu Waſſer

oder Land nahmen, die Wege und Brucken unterhalten ſollten, nach der Ver
erdnung des: Kniſer Friedrichs Il. vom Juhre i2gi. Cap. io. allein, da in
dieſer Kaiſertlichen Verordnung von Erhebung der Zodlle die Redo iſt, Zoll
und Geleit aber, von einander unterſchieden werden muſſen, das Geleue ei—
gentlich die tigterhältung der! Kandſtraßen nicht zum Geoeijſtande hat, bey

dein Worte? Zont, ebenfalls bekannt iſt, wasmaßen daſſelbe ſo im eigentli

2

chen Verſtande  genomnen werde, geſtält denn der Zol fur den Gebrarch

Bob des
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des Fluſſis, Weges oder einer Brucke wohl hergebracht und abagefordert
wird, mithin den Namen des Waſſers Weges— Brucken— Zolls fuhret; je—

doch kein eigentlicher Zoll, den Rechten nach, iſt, weichet von denen Sachen,
womit man Handel und Wandel treibet, abgegeben werden muß,

Eſtor und Hofmann am a. O. ſ. 2os9. S. 898. fg. des zten
Bandes.

woraus denn von ſelbſt folget: Daß Geleite und ordentliche Zolle, fur Ein—
kunfte der Hochgraflichen Rentkammer, ihrem Urſprunge nach, mut allem Fu—
ge zu halten ſeynd, geſetzt nun den noch unerwieſenen Fall, daß die Hech—
gebohrne Herren Reichsgrafen Reußen zu Plauen?c. ſich jemalen darzu huld—
reichſt verſtanden haben ſollten, das Geleitgeld zu Straßen- und Weskau mit
zu verwenden, und dadurch einen Beytrag hierzu zu thun, darnebſt die Prerde,
und Zweifels ohne, die Gleitsreuter davon zu unterhalten, dieſes, für eine Hech

graflihe Gnade, von den Laudſtanden anzuerkennen ware, inzwiſchen aber
einem Landesherrn fuglich nicht zugemuthet werden kann, daß er Wege und

Stiege aus ſeinem eigenen Beutel unterhalten ſolle, zumal, wenn hierrü
große Koſten erforderlich ſind, und Hauptreparaturen vorgenommen werden
muſſen, wozu das erhobene Wegegeld nicht anreichet,

Leyſer am a. O. Lib. lil. Cap. z2. num. z2.

Fritzſch am a. O.  Cap. i4. num. i. fgg.

ſondern dieſe Kaſt vom ganzen Lande, und den ſamtlichen Unterthanen zu

ubernehmen iſt, auch niemand ſich hiervon ausnehmen darf, wes Siandes
er aüch ware,

e

L. 7. Cod, d. S. S. Eccleſ.
R e i

 zi

L. 4. Cod de priviletz. domus gus.
 ——1 uee et 2Strycks Vlus Modern. 1. lib. qz. tit. 1o. rni. 2. u

itun uun ie 25Fritzſch de regali viar. publ. inre; cap. iqe n. in. fgg

166. fg. Opuſo. tt et uh
Eſtoer: und: Hofmunni am a. Or g. 2020.  g.oßo. fg. S.

gis. S.s22. fg. des iten Bandes.
gleichwie denn ſothane Wegebau- Verfaſſung der Unterthanen halber, auch

in den Chur-Braunſchweig Luneburgiſchen, Heßiſchen und vielen anderen
deutſchen Landen eingefuhret;!auch verordnet worden, 27:..a ncudt

669ChurBraunſchweig: Luneburgiſche Eandesordnungen re. Calenber
giſchen Theils, Th.Ul Biattſeite oao. fg. Scoöbgufge  uno

9  iijnachſtdem ohnehin aus anderen Landen und dem deutſchen Reiche bekannt iln

was aß dhdem das Knſrliche A sſchhb w Biſſ gnzm en, na ale treinen, egen e erun ujHerſtelung der uberall in Deutſchland, beſonders durch die mancherle Krittgh
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heere ruinirten Heer- und Landſtraßen 1764. in das ganze deutſche Reich er—
gangen, auch alle und jede Landeseingeſeſſene, Freye und Unfreyhe darzu mit
Hand anlegen ſollen, wozu die ſonſt ordentlich beſtimmete Gefalle nicht anrei
chen konnten, folgbar die Kaſten desfalis außerordentlich erfordert werden
mußten, welches denn auch die Ritterſchaft in der Herrſchaft Gera ſelbſt be—

griffen, und fur eine Schuldigkeit, wie recht iſt, anerkennet hat, weshal—
ber ſie, der an ſie, wegen der Concurren2z ihrer Gerichtsunterthanen, ergan—
genen Verfugung ſich nicht entziehen knnen, noch mogen, was aber, den
Rechten nach, auch nur in außerordentlichen Fallen, fur eine Obltegenheit
und Pflicht zu achten iſt, daruber kein Revers auszuſtellen ſeyn wird, noch
fuglich gefordert werden mag, zumal, wenn ſothane Schuldigkeit die Wohl—
fahrt des gemeinen Beſtens erheiſchet, wie daher

Pet. Muller de litteris reverſal. Jena 1691. und 1720. 4.
Cap. 5. ſ. S. 66G. Cap. 6. J. 4. S. 7o.

Harpprecht im Gonſil. 5.nun. a2. fgg. Vol. VII. Conl.
Tub.

bevorab, da dasjenige, was im Jahre 1765. außerordentlicher Weiſe, an den
Landſtraßen gearbeitet und gebeſſert worden iſt, ohnehin zur Folge nicht an—

auszuſtellen verbunden ſind: was. aber die Vorſchutzung der vermeintlichen
ubeln und nicht gehorigen Veribendung ver Gleitsgelder, welche zum Bau

und Beſſerung der offentlichen Kandesſtraßen gewidmet ſeyn ſollen, angehet,
dleſelben okine Amoitoſ ſoſrenel: dogſiatker Ang dem andoiogonon Eana-a-
at eete vyhnt Qurijtinſryr uvbrij vroygiratia. nuo verin dugezogenen vaudeb—yerklichen Reſekipte hergelellet ird, weil daraus, baß dergleichen Ein
kunfte einigertnaßen zur Rentktimnner gejogen wurden, der Schluß gefolgert

ma 22. Air
dope ejpejereerreeej  2Êêô hee rjſee dtLandesherrſchaften geſtifteten Landestheilungs- Receß eingeſehen hatten] ih

neu gar bald das Verſtanbniß cebffnet ſehn wurde, daß namlich damals der
lleherſchuß von alien in Gelüeinſchaft äebliebenen Einkunkten, der: Land
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den alſo, dieſe Beſchwerde von ſelbſt hinfallig wird; Was aber die angeb

lich neu angelegten Gleits-und Zollſtatten betrifft, davon ſchonbey der vier
ten Frage, einiges bemerket ſtehet, im ubrigen ſich davon vorjetzt weiter
nichts ausfuhren laſſet, da die Ritterſchaft keine begrundeten Beyſplele da
von erweißlich gemachet hat, ihrem bloßen Erzahlungen aber kein Gaube dey
gemeſſen werden kann,

arg. L. 10. 2. de teſtibus.

vielweniger ſie die, zur Abſchneidung der Unterſchleife, Verfahrung und de-
fraudation des Zolles, auch Geleites, etwa angeordnete Beygeleite auch
wohl Wehrzdlle

Eſtor und Hofinann am  a. O. Th. 9. 2097 GS. 8as. ſ. 2099.
S. 849. J. zio2. fgg. S. g5o. fgg. Th. lll.ſ. 2oꝗ7. fgg. C. 9oo. fg.

auf den Nebenſtraßen der Landesherrſchaft anfechten darf, wenn ſonſt keine
widerrechtliche Neuerungen dabey vor Augen zu legen ſind,

Jargow am a. O. B. ll Cap. 8. h. 2. E. 544.

Go iſt daraus ſo viel abzunehmen:

Daß die Ritterſchaft, geſtalten Sachen nach, bey dem von ihr zu uberneh—
menden Beytrage und ſchon geſchehenen Concurrenz zur Weg- und Straßen
beſſerung, einen Revers, daß ſolches, ihren ubrigen Freyheiten unbeſchadet, ge

ſchehen, nicht begehren, noch ſonſt die Ritter-und Landſchaft mit Recht ver
langen konne, daß die Geleitsgelder nicht anders, als, ihrer Beſtinimnng ge
maß, angewendet, noch ber Ritterſchaft vermeintlichen Beſchwerden, wegen der
neuen Gleitszollſtatten, auch angeblich erhoheten Gleitsabiaben, einiges Gei

hor zu verſtatten ſeh, bevor ſie ſolche gebuhrend dargethan haben.
4

1 lſ:

GBwoifte Fra- Ob ber Ritterſchaft die naturliche Freyheit, ſich in. und auslandiſcher Abdo ĩ

ge. caten bedienen zu konnen, beſchranket, oder ihr verſtattet und aufgegeben
werden konne, daß ihre Mitglieder in einzeln Rechtsangele genheiten 2

nur an ihre Gerichtshalter, oder an die acht ordentlichen Regie-

rungsadvocaten gebunden ſeyn ſollten?
te—

41 n—
7

4

JZweifels·  Abwohl in Abſicht auf die zwolfte Frage, wegen der funfzehenden zum

öiften Fra
ünde der Vorſchein gebrachten Beſchwerde, darur gehalten werden durfte, web

ge. chergeſtalt der Geraiſchen Rilterichaft mit Recht nicht zugemuthet werden
mochte, in ihren einzelnen Rechtsaugelegenheiten ſich nur ihrer eigenen Gej
richtshalter, oder eines der acht ordentlichen Regierungsadvodaten bedienen
zu durfen, ſondern einym jeden ihrer Mitoglieder unbenommen ſeyn muſſe, ſs
ihres Conſulentens, als eines auswartigen Rechtsgelehrten  ſich allenfalls zu be

dienen/
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Ab b dih GG aſtel Reußiſche Canzleyordnung vom Jahre

achdem aber ſchon bey der dritten Frage über die politiſchen Beſchwerden Entſcheidungs
grende ders vor Augen geleget worden, wasmaßen ein jeder Landesherr, aus geſetzqe: zwolnen Fra

hender Macht, freye Hande habe, tuchtig befundenen Arvocaten allein, ohne
Zuzieh· und Betathſchlagung mit den Landſtanden zu pflegen, zu benellen uno
anzunehmen, derſerben Anzahl zu beſtimmen, fremde Sachwalter aus ſeinen
Gerichten auszuſchüeßen und ihnen die Praxin darinnen zu verbiethen, viel—
mehr, nach Befinden und Eriorderniß außerordentliche Sachwaiter zuzutaſſen,
auch ſolche zum Beſten der Juſtitzpflege, von den Gerichten abzuweiſen, wie
ſolches die Roniiſchen Geſcetze und gemeine Kaiſerliche Rechte ſattſam ausweiſen,

Joh, Gottfr. Krauſe de eo quod iuſtum eſt eirea ſalaria ac
honoraria advocat. Witt. i7i7. und 1752. J. G fg. S. 7. fg.

ſintemal durch gehaßige, widriggeſinte, eigennützige, habſuchtige, boßhafte,
unverpflichtete und ſchiechte, auch unwiſſende Advocaten und Rabuliſten im
burgerlichen Staate ofters großes Unheil angeſtiftet, frevelhafte, ungereckte,

auch unuberlegte Proceſſe angerathen, angefangen, fortgejetzet und die Un—
terthanen dadurch um Haab und Gut gebracht werden koünen, zumal, wenn
die Advocaten gewißenloß auch unerfahren ſind, und bdße Stteiche zu Schult

den kommen laſſen,

Wilh. Hier. Bruckner de ſtrategemat. advocat. Jena 1720.
Cap. J. h. a. fg. Cap. ll. 1. fgg.
Joh. Ge. Cramers diſquiſ. an advocati in rebus pobl. ſint

tolerandi? Ceipzig 1736. 4. S. 3. fag. und die daſeibſt anae.o
genen Schriftſteller, Ziegler, Fritzſch, Holtermann, Bur—

mann, von Mehldorff u. d. g.
Chriſtian Hannace de advocato ex volontate clientis pet-

peram patrocinante Witt. i741. J. 4. fog. S. 7 fgg.

Cc weßhal

ge.
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weßhalber die Sachwalter den alton Deuiſchen ſehr verhaßt geweſen ſind.

Chriſtian Gottfr. Hofmann de orig. et condit. procurat. e
iure noman. can. nec. eorum progreſſu in toro Germ.

Halle 1716. Cap. 4. ſ. fg.
Cramer am a. O. S. 8. fo·

wannenher bey dem deutſchen wohlbeſtelleten Gerichten ſich heute zu Tage nie
mand zum Advocaten oder Anwalte gebrauchen; noch zugelaſſen werden  darfj.

im Falle er darzu ordentlich nicht dffentlich angenommen worden, wie ſolches
auch bey den hochſten Reichsgerichten verordnet iſt,

Kaiſerl. Reichshofr. Ord. Tit. 7. F. i9. Conc. der Cammergerichts:

ordnung Tit. zo37. Tit: 76. 77.

ſolchemnach die hochgebohrne Herren Reichsgrafen Reuß ec. vermoge der ge—
ſetzgebenden Macht;, in ihren Landen und Landesgerichten, zur Beſforderung
der heilſamen Juſtitz, bey Anuehmung geſchickter, reblicher, chriſtlicher und
ehrerbiethiger Advocaten, ein gleiches zu gebiethen und zu verordnen, befugt
ſind, wie auch geſchehen iſt, woruber die Ritterſchaft ſich zu beſchweren, kein
Recht hat, wenn auch in vormaligen. Proceß- Gerichts. und Atbvocatenord:

nungen ein anderes verſtattet, oder aus Milde nachgegeben worden, ſünte—
mal dergleichen Geſctze jederzeit einer landesherrlichen Aufheb- und Aende
rung unterworfen bleiben, wobey niemand mit Beſtande zu behaupten ver—
mag, daß er aus den vorigen Geſetzen ein wohlerworbenes Recht erlanget
habe, wo dergleichen nicht iſt, ſintemal ein ſogenanntes ius quaeſitum pri-
vatorum ganz etwas anderes zum Grunde hat, als was die Ritteiſchaft ta—
hier bey den Advocaten und Conſulenten vorſpiegeln will, nicht zu aedenken,
daß ein Landesfurſt, aus rechtmaßigen Urſachen auch des bemerketen Mißbrau

ches halber, zur Wohlfahrt des gemeinen Beſten, das von einem anderen fur
ſich wahrhaftig erlangete Recht wieder aufheben, anbeneben die naturliche
Freyheit hierinnen ſo beſchrauken, als entziehen darf,

Stryck de abuſu iuris quaeſiti, cap. l. n. 5. G. i9. a9. fgs.

Ge. Ad. Struve de contractibus principum Jena 1745. 4.

Cap. 2. J. G. fg. S. 1o. fg.

welches dahier auch anzuwenden ſeyn mochte, wiewohl die Ritterſchaft nicht
einmahl behaupten mag, daß ſie aus der ſandesherrlichen Reſolution vom
Jahre 1695. ein wohlerworbenes Recht erlanget habe, wenn auch in ſelbiger
ihr unverwehret worden, zur Abfaſſung der Schriften in ihren particulair Sa
chen, ſich eines Conſulentens zu bedienen, woraus denn ſo wenig folget,
daß dieſer Conſulent auch fur ſie in den kandesgerichten und zur Regierungs
praxi zugelaſſen wetden ſolle, als weniger aus der angezogenen Reſolution
võöm: Jahre 1701. zu behaupten ſtehet, wasmaßen derjenige fremde Sachwal
ter, zu welthem die Ritterſchaft ein beſſeres Vertrauen, als zu einem daſigen

in Eid und Pflichtſtehenden Advocaten, habe, alsdenn zum Regierungsade
vocalten
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vocaten aufgenommen werden ſo llte und m ußte, ſondern die Bedungung da
bey befindlich iſt, und vorausgeſetzet worden, „wenn er (dieſer fremde Atvo
„cat) bier (in Gera) den gewohnlichen Advocaten Eid dey der Regierung,
„dem. Herkommen gemaß, abgeleget, zu ihrem Advocaten anzunebmen und

„zugebrauchen unverwehret ſeyn ſollte; woraus denn von ſelbſt zu ſchneßen
iſt, daß der kandesherrſchaft jederzeit die Freyheit vorbehalten geblieben ſey,
fremde Advocaten, nach dem Beyſpiele der mehreſten Reichsſtande, von ihren
kandesgerichten auszuſchließen, ſich auch die Ritterſchaft eines frem en Ad—
vocatens nicht eher in den Gerichten und bey der Hochgraflichen Regierung
bedienen ſolle, als biß er bey derſelben aufgenommen und veipflichtet worden,
immittelſt keinem Adelichen verbothen iſt, in Geheim andere geſchickte auswar—
tige Rechtserfahrene um Rath zu fragen, und derſelben grundliche auch ſo ge
wiſſenhafte, als rechtliche Rathſchlage entweder durch ſemen Gerichtskalter
einkleiden zu laſſen, oder ſie einem von den acht Regierungsa vocaten an die
Hand geben und ſie durch dieſen vorſtellen laſſen mag; Allein, dieſe frem—
den Sachwalter ſofort dem Kandesherrn, als Advocaten, zur Aufnahme, wider
ſeinen Willen, aufdrinaen zu wollen, ſhlthes fur widerrechtiich jederzeit ge—
halten werden muß, nicht zu erwahnen, daß ein Landesfolger nicht gleich alle
Handlungen und Veiſprechungen des vorigen Landesherrn zu gewahren ver—
bunden ſey, bevorab, wenn ſie die Landeswohlfahrt nicht betieffen, noch eine
Verbindlichkeit deshalber enthalten, ſondern demſelben das ſogenannte ius

reformandi politicum aufrecht bleibet;
S

Freyherr von Cramer in Wetzlaril. Nebenſtunden, Th. VIl S.

64. fgg. und Beytrage Th. l. S. 43. fgg.

Joh. Pet. von Ludwig de obligatione ſucceſſoris in princi-
patus, ęt clientelas, Halle i714. Cap. lIl. ſ. i. faq. Cap. III g. 2.
fgg. S. 33. fg. Cap. IV. 1. fg. S. 34. fg. Cap. VII. S. uo. fg.

woferne nun dieſem noch beygefuget wird, was die offentliche Urkunden, Land—
tagsacten und Landtagsabſchiede desfalls enthalten, ſich die dermalige unbe—
fugte Zudringlichkeit der Ritterſchaft noch mehr an den Tag leget, ſintemal
aus den Landtagsacten vom Jahre 1695. erhellet, wasmaßen die Ruterſchaft
ſelbſt, in ihrer Erklarung auf die Kandtagspropoſition, die Erinneiung un—
ter anderen dahin gemachet habe; daß vortraglich ſeyn wurde, wenn diejeni
gen Advocaten, welche, wegen ihrer Unerfahrenheit oder kiebe zum Rechts—

ſtreit, kein gutes Zeugniß hatten, bey der Regierung nicht zugelaſſen wurden,
worauf durch den erfolgten Landtagsabſchied, und alſo mit allgemei n Wohl

Fefallen, beſchloſſen worden, das Abſehen darauf zu richten, daß bey gedach
ter gemeinſchaftlichen Regierung, die Advocaten, nicht ohne Unter ſchied, zuge:
laſſen, ſondern gewiſſe Perſonen verordnet werden mochten, außer weichen
niemand, die Sache im Gerichte vorzutragen, zugelaſſen werden ſollte, wie denn
auch immitteiſt eine formſiche Advocaten Ordnung im Jahre 1699. zuStande
gekommen, dieſelbe in allen Gerichten dffentlich bekannt gemachet worden iſt,
allein, nachdem zwar die Lanbſtaude einige Maßigung, in Abſicht auf ihre
eigenen Rechtshandel, zu erhalten geſuchet, und ſonſt noch ein und anderes
darwider erinnert, darnedſt ſich im Jahre r7o. uber die geſchehene Einſchr an

Cc, kung
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kung des Advocaten-Eydes beſchweret haben, ſintemal derſelbe zu weit gehe,
mithin ihnen, dafern Rechtſtreite zwiſchen KRandes: oder kehnherrſchaften, Stan
den oder Unterthanen, über Regalien und Herrſchaftlichen Gerechtſamen ent—
ſtunden, niemand dienen werde, worauf von den Landesherrſchaften zwar in
den Erledigungen der Beſchwerden 1701. nachgelaſſen worden, in den gemel—
deten Fallen, fremde Advocaten zu gebrauchen, dafern ſie ein beſſeres Zu—
traun zu dieſen hatten, gleichwohl die Ritterſchaft dieſer Vergdnnung der
fremden Advocaten, in den gedachten Fallen, ſich nicht bedienet hat, jedoch
im Jahrt 1708, ſie weiter nichts, als nur eine Maßigung, was die Perſo
nen der Advocaten, und den Appellationspunct anbelanget, begehret hat,
mithin hierdurch die Advocatenordnung von ihnen anerkennet worden, welches
noch im Jahre 1722. deutlicher geſchehen iſt, da ũe mit klaren Worten ſich ver—
nehmen laſſen, welchergeſtalt ſie ſelbige in ihrem hohen Werthe heruhen ließe,
und nur, wegen ihrer Gerichtshalter, eine Ausnahme verlangeten, weiche ih

nen dann auch, ans bloßer Gnade; zugeſtanden worden,

von Leyſer ama. O. Specim. X. med.i2.
Hofmanns deutſcher Reichspraris iſter Band gss. Sencg.

wobey die Landſtande von auswartigen Advocaten weiter nichts gedacht, noch
die vorherige Geſinnung vom Jahre 1702. daß ſolche zugleich mu dieſer letzte

ren beſteben ſollte, ſich vorbehalten, noch ſie, in foigent en Zeiten, weiter in
Erinnerunq gebracht haben, ausweißlich der Anfuge n. 49. S. 106. S. 107.
der oben belobten actenmaßigen Geſchichtserzahlungec. und

Blattſeite 13. 14. des erſten Abſchnittes,

derowegen die alten Vergunſtigungen, durch den Nichtgebrauch, okneßir er—
loſchen ſind, und wenn auch dieſes nicht angezogen werden wollte, eine Lan—
desherrſchaft hierin, der zulaßlichen Advocaten halber, Kraft der geſetzgeben
den Macht, dennoch Ziel und Maas ſetzen kann, auch verlangen mag, daß
der Schriftſteller nahmhaft gemachet werde, und, im Falle er ſich in ſeinen
Schriften vergehet, derſelbe von den Landesgerichten zur gebuhrenden Strafe

gezogen werden darf,

von Leyſer ama. O. Spec. gi. med. 2. ſpec. Gs, med. GJ.

Hofmanns deutſcher Reichspraxis iſter Band ſ. 85. 89. ſ. 147.
G. 2u5. S. z9. S. 62. S. 135. fg. zier Band J. 2239. S. 52.
J. 2261. S. 69.

dieſemnach den Landſtanden ſchon mehr als zu viel, in Abſicht auf ihre Ge
richtshalter, welche derſelben Aufſatze bey ihren Rechtshandeln fertigen kon
nen, nachgegeben worden iſt; Wofern aber die Landſtande zu ihren Gerichts
haltern kein Zutraun haben ſollten, keine gute Vermuthung hieraus erſproſt
ſet, indeß aber den Landſtanden oder vielmehr einigen von der Ritterſchaft,
welche ſich, ſeitdem ihrem Conſulenten die geſuchte Praxis beh der Hochgrafli
chen Regierung. aus hinlanglichen Abſichten, verſaget worden, eine neue Be
ſchwerde desfalls aufzuſtellen, in den Sinn kommen laſſen, ein mehreres, wer

gen
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gen Aufnahme fremder Advocaten, fuglich nicht zu verſtatten iſt, ſondern das
kanderhereliche Anſehen auch hierinn aufrecht erhalten werden muß, gleichwie
es ebenfalls andere deutſche Reichsſtande zu thun pflegen, und keine auswar
tige Advocaten, wegen der daraus erwachſenden Weiterungen, Verzogeiun—

gen, unendlichen Behelligungen und Verdfußlichkeiten auch Nachtheile, wider
ihren Willen, in ihren Landesgerichten zutaſſen;

So iſt daraus ſoviel abzunehmen:

Daß der Nitterſchaft die naturliche Frehheit: Sich Ein- und Auslandiſcher
Advocaten bedienen zu konnen, von ihrer Landesherrſchaft allerdinqs beſchran
ket, darnebſt ihr ſo verſtattet, alls aufgegeben werden moge, daß ihre Mit—
glieder, in einzeln Rechtsangelegenheiten, nur an ihre Gerichtshalter oder

acht ordentlichen Regierungsadvocaten gebünden ſeyn ſollen, im Falle aber
die von der Ritterſchaft, der Landeshertlichen Vergunſtigung wegn der
Gerichtshalter ſich nicht bedirnen wollen, jhnen dieſe wieder entzogen werdenenn
kaun.

Dreyzehende Frage:
Ob die Landesherrliche Verleihungen und Monopolien, in Anſehung des Ge

taiſchen Stadtpfeifers, des Lumpenſammlers und des Caoillerey Rechtes,
auch uber Adeliche Vaſallen und Unterthanen fur verbindlich zu

achten ſind?

Joſchon, der dreyzehenden Frage halber, bey der iyten Beſchwerde, qewah ScheingrunC
ceſſroüen und vermeintliche Monopolien, in Abſicht auf die Lumpenſammlei, brnden Fra

net werden wollte: Welchergeſtalt die bentemte landesherrliche Con— de der dreyze

wie auch wegen des Geraiſchen Stadtpfeiffers und Cavillereymeiſters, auf die
Ritterguther nicht ausgedehnet werden konnten, wie jedoch von der Landes—

herrſchaft begehret und zugemuthet werden wolle, gleichwohl die Beſitzer der
Raterguther und deren Unterſaſſen, ſich darnach nicht achten, noch ſich des

C

Geraiſchen Stadtpfeiff rs noch des privilegirte ſls chs

r

d

K

n umpen amm er ‚no deavillers bedienen mochten, ſintemal die Grunoſatze des allgemeinen Staats—
echtes auf diejenigen Kande, worinn Landſtande waren, und auf deren beſon
ers befreyeten Guther nicht anzuwenden waren, noch darauf eine rechtliche

Folgerung gelte, vielmehr, insbeſondere der deutſchen Verfaſſung gemaß ſey,

daß, wenn dasjenige, was adeliche Vaſallen, aus naturlicher Freyheit, auf ih—
ren Ritterguthern hergebracht hatten, durch landesherrliche Verfuguna, be
ſchranket werden ſollte, darzu ihre Einwilligung zuvor erforderlich ware, wi—

drigenfalles die landesherrliche Beſchrankung der naturlichen Freyheit auf den
adelichen Guthern, wider deren Beſitzer Willen, fur verbindlich nicht gehalten
werden moch

te, vielmehr ein jeder Ritterguthsbeſitzer die Freyheit behalte:
und von ſeinen Unterthanen die kumpen ſammlen und ver—
dafern ſie nur nitht außer Landes gebracht wurden, dem—

von den adelichen Dorfern, von den Ritterquths-Beſitzern,
n, verpachtet und fur den Adel ſelbſt, nach eigenen Gutbe—

Dod finden

auf ſeinem Guthe
kaufen zu laſſen,

nachſt die Muſik
an wen ſie wollte
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1o6 Rechtliches Gutachteu.
finden, erwahlet werden konnte, ſodann obige Waſenmeiſterey Belehnung des

Geraiſchen Cavillers zwar ſo viel bewurken durfte, daß derſelbe, ſo ferne ſich
Adeliche ſeines Dienſtes gebrauchet, diejenigen Haute, welche er ſonſt, gegen

Erlegung 6 Groſchen, fur ſich nehinen konnen, gegen Einpfang der 6 Gro—
ſchen auf dem Riutterguthe zurucklaſſen muſſen, damit aber keinesweges aus—

gemacht geweſen, daß jeder Ritterguths-Beſitzer keines anderen, als des Ge—
rauchen Abdeckers, ſich bedienen durfte, wie denn auch uberhaupt die Caville—

rey, nach der deutſchen Verfaſſunt, kein ſolches Regal ware, daß außer den

landesherrlichen Cammerguthern, auch den Stadten und adelichen Gerich-,
ten ſolche aufgedrungen werden konute, ſo wenig, als ſich eben dieſes von
Schweinſchneidern und Schornſteinfegern behaupten laſſe;

Wabre Cieweil aber dennoch im gegenſeitigen rechtlichen Gutachten eingeraumet
Grunde der L/ wird, wasbmaßen einem Landesherrn uberhaupt das Recht nicht be—

Frage.

drevzebenden gritten werde kdnnte, in Dingen! Welche auf die gemeine Wohifahrt einige

Beziehung haben, zu deren Beforderung die naturliche Freyheit der Unter—
thanen einzuſchranken, welches auch von den Privilegien und Monopolten zu
behaupten ſtehet, welche zur Beforderung der Commercien, der Handelſchaft,
des Nahrungſtandes, ur Aufnahme der Handwerkerc. abzwecken, bevor—
ab, wo niemand ein wohlhergebrachtes, noch vollkommenes Recht erlanget
hat, noch dadurch wider Reichs-oder Landesgrundgeſetze, noch die offentliche
Staatsverfaſſung, noch wider die mit den Standen errichteten Vertrage, noch

Gedinge, noch ausdruckliche Belehnungen gehandelt wird, noch dergleichen
vorhanden oder vorzuzeigen ſind,

Thomaſius de regalibus fiſei ptincipum Germ. circa adqui-
ſitionem praecipua cap. l. J.7. ſo. d.) S. 32.

Freyherr don Cramer in W tzlariſchen Nebenſtunden Th. 2.

S.r7i:76. fg. Th.37. S. 1. fg. Th. 38. S. 147. Th. 4o.
S. 106. Th. 1o2. Abh. 2. ſ. 2z3. ſ. 2z5. fg. S. i92. und Obſ.

298. G. 656. h. 4.

Ge. Ludw. Bohmer de iure principis circa loca et opera
publica, Cap. lll. ſ.is. S. 89. fg. und de iure principis
libertatem commerciorum reſtringente in vtilitatem ſub-
ditorum. Gott. i753. ſ.4. fgg. S. 9. fgg.

Friedr. Wilh. Peſtel de ſervitute commerciorum, Rinteln
1763. Sect. i. J. i. fgg. ſ. 9. fg. Sect. il. 2a. fg. S. g6. fg.

Jargow am a. O. lib. Cap. 2. ſ. in. S. 47. fg. Cap. 7. ſ. iz.
fgg. S. 284. fgg.

in ſolchen Fallen ein jeder Landeoherr die naturliche Freyheit der Unterthanen
wohl beſchranken, und allenfalls Monopolien, aus guten Abſichten, ertheilen

mag, darnebſt desfalls Geſetze machen und Pribilegien verleihen darf, wel
chen die Unterthanen, auch landſaßige Adeliche ſchuldige Folge zu leiſten haben,

Kemme



Rechtliches Gutachten. 107.
Kemmerichs ius publicum T. 2. S. 1448. fg.

Ge. Lud. Buhmer de iure principis libertatem commerc.
reſtring. J. G. fg. S. 12. fg. ſ. 24. fg. S. 45. fg.

geſtalt denn nicht alle Monopolien fur unerlaubt zu halten ſind, ſondern nur
diejenige fur widerrechtlich geachtet werden mogen, welche mit anderer wahr—
haften großen Schaden verknupfet, darnebſt dem hergebrachten Handel und
Wandel allgemein entgegen ſind, die übrige aber zum Beſten des Staats und

aus guten Abſichten fur erlaubt gehalten werden,

Fritzſch de monopolüs cap. X. n. ꝗ. fgg.

von Cramer am a. O.

Eſtor und Hoffmann am a. O. J. 282. S. 255. fg. J. 2087. S.
ggr. fg. des zten Bandes.

ingleichen ein Landesherr, kraft der Hoheitorechte, die Macht hat, Aus und Ein—
fuhr gewiſſer Sachen, Vor-und dlufkaufe zu verbiethen, auch ſolche gewiſſen Per

ſonen zu verſtatten, die Ausfuhr der rohen Materialien zu unterſagen, den Pappier

machern ein Privilegium und Zwangrecht, der Hadern oder Lumpen halber, im
kande zu ertheilen, fremde Muſicanten zu verbiethen, den Einhemiſchen und be—
ſonders den Thurmleuten oder Stadtmuſicanten, zu ihrem Unterhalte und fur ih
ren beſchwerlichen Dienſt, auch derer Leute, welche ſie ſo bey Nacht, als Tag brau—

chen, beſonders, wenn ſie auf den Schloß, oder Stadithurmen beſtandig
Wache halten, daſelbſt blaſen, pfeifen, trompeten oder poſaunen und den
Zinken horen laſſen muſſen, auch wohl die Kirchenmuſik zu bedienen haben,
u. d. g. wie bey der folgenden Frage noch weiter ausgefuhret werden ſoll,
Freyheitsbriefe desfalls zu ertheilen, die Scharfrichter und Abdecker zu beſtel—
len, Schornſteinfeger, Pferdeleger, Schweinſchneider c. auf das ganze
kand zu privilegiren; dafern weder die Adeliche, noch deren Unterſaſſen hier—
zü eine begrundete Befugniß dieſerhalben hergebracht haben, noch mit derglei

dhen Gerechtſamen belehnet ſind, widrigenfalles, dieſe Verfugungen und Pri—
vilegien daruber! zu ertheilen, der Regel nach, zu den Hoheitsrechten, auch zur
hohen Policey eines Landesherrn gezogen werden konnen, wie die vielfaltige
Erfahrung ſolches beſtarket;

Eſtor und Hofmann am a. O. Th. J. J. 537. S. 221. Ch. Ill.
S. 998. S. 6i. fq. J. 2087. S. goa. fg.

bey ſo bewandten Umſtanden, es in Deutſchland nichts unerhortes iſt, wenn
einem Thurmmann in einem Lande oder Bezirke ein ſolches Privilegium erthei

let wird, in Heſſen c. bey den Thurmleuten in den Stadten dergleichen Din
ge etwas bekanntes ſind, welches die Unterthanen ſich auch gefallen laſſen,
und ihnen gleichviel iſt, dafern ſie das Reiben oder Streichen auf den Darm
ſeiten, Blaßen auf den Hornern, und Spielen auf muſicalifthen Jnſtrumen
ten, auſſer den Trompeten, von mancherley Gattungen haben wollen, wer
ſolches bewerkſtellige, gleichwie denn auch wohl niemand, von Rechtswegen,

Dd 2 aus
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aus Beſcheidenheit, ſich zu regen, unterſtehen darf, im Falle ein Landeaherr
den Pappiermachern, zur Aufnahme und Beforderung ihres Nahrungsſtandes,
ein Verbiethungsrecht, der Lümpenſammlung halber, ertheilet, da hierbey kein
Schaden der Kauf- und Handelſchaft, noch den Kramern zugefuget wird,
noch durch dieſe Policeyanſtalt und Vorſorge des Landesherrn ein ſchadliches
monopolium eingefuhret, noch auf einige. Weiſe den Adelichen ein herge—
brachtes Recht entzogen wird, noch ſie uber das kumpenſammlen Prwilegien
in ihren Erbgerichtsbezirken zu ertheulen, ſich unterfangen durfen, ſondern ſie
der hohen Landesherrſchaft dieſe Policehanſtalten und Hoheitsrechte, ſchulldi
germaßen, lediglich uberlaſſen muſſen, und in keinem Wege ſich denſelben; mit

Beſtande, entgegenſetzen durfen, zumal. wenn ſie kein bearundeier Reckt
da:wider darzulegen vermogen, wie ſolches dahier von der Ruteiſchaft nicht

erweißlich gemachet worden, ò
Freyherr von Cramer in Wetzlariſchen Nebenſtunden; Th. 102.

S. 192.

wiewohl einem Landesherrn, in hohen Policeyhandeln, die Macht, ab und
zuzuthun jederzeit bevorbleibet, mithin denſelben weder ein Vergleich, noch eine
Verjahrung, noch ein Urtheil bindet, ſondern das Wohl der Unterthaukii und
hauptſachlich die Beforderung des Nahrungſtandes': des Gewerbes, der
Handwerker, auch Anziehung quter Unterthanen ec. die vorzuglichſte Maßre
gel der Landesherren hierbey bleibet,

Eſtor und Hofmann am a. O. Th. ll. air7. S. z23z. fg.

Moſer von der Reichsſtande Landen, deren Landſtanden ec. B. a

Cap. 12. J. 6. fg. S. iigö. fg.

dergleichen landesherrliche Policeyanſtalten und Verleihungen ſich ebenfalls
auf die Landſtande, deren Guther, auch Unterſaſſen erſtrecken, da der Lan

desherr ſowohl uber die Landſtande, als auch uber die ubrigen Unterthanen
Regent iſt, die adeliche Unterſaſſen landesherrliche Unterthanen ſind; wan—
nenhero die kandſtande ſich den gedachten Policeyanſtalten, auch unſchadli—
chen Verleihungen, mit Beſtande, den Hoheitsrechten nicht entgegen ſetzen
durfen, noch ihre Zuziehung und Bewilligung darzu nothig iſt, noch ſie auf chren
Ruterguthern ſelbſt kandesherren, noch ſie daraus befreyete Staaten im Staate

machen konnen, noch ſie in der naturlichen Freyheit daſelbſt fich befinden, ſon
dern die Rittergutherbeſitzer, ſo die Vaſallen als Unterthanen Pflicht leiſten,
und ſich den Landesgeſetzen unterwerfen, auch die landesherrlichen vorgekehr—
ten guten Policeyanſtalten in Obacht nehmen, darnebſt die von der Landes
herrſchaft ertheilten Privilegien und Verleihungen, aus ſchuldiger Unterthanig
keit, in ihrer Gultigkeit erkennen muſſen; ſolchemnach man, unpartheyiſcher:
weiſe, einzuſehen nicht vermag, warum die Ritterſchaft das I) dem Thurm
mann und Stadtpfeifer in Gera von den Landesherrſchaften ſchon vor langer
Zeit ertheilte Privilegium in ihren Guthern nicht reſpectiren ſollten, da andere
Reichsſtande dergleichen Privilegien ebenfalls in ihren Landen ertheilen, ein
anderes ſich noch wohl einigermaßen eher horen ließe, wenn dermalen eit

neues
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Rechtliches Gutachten. 1o9
ſieues Privileqium dem Stadtpfeifer ertheilet worden, gleichwohl die Adeliche
ihre eignen Muſicanten in ihren Dorfern zur Kirchenmuſik, kraft des Patto
natrechtes vorzuſchlagen hatten, und ſie darauf vom Landesherrn beſtatiget
worden,

Andr. Mylius  de iuribus circa muſicos eceleſ. Leipj. 1688.
Cap. 2. ſ.ſu. fg.

welche die Kirchenmuſik an Sonn und Feyertagen rc. zu machen, ſchuldig wa—

ren, und darnebſt ihnen, zu ihrer Erhaltung, die Aufwartung bey Hochzeiten:c.
verſtattet worden; 2) die Rittergutherbeſitzer das gleichgultige auch unſchad
liche Lumpen ſammlen ſich nicht fur nachtheilich achten konnen, da das Lum—

pen ſammlen, irrigerweiſe, als ein monopolium von der Ritterſchaft betrachtet

werden will, ſintemal das monopolium, nach den Rechten, einen ganz
andern Verſtand mit ſich fuhret, worinnen der nicht ſattſam erfahrne Schrift
ſteller und Conſulent der ſtreitenden Ritterſchaft ſich belehren laſſen muß, worzu
ihm der beruhmte Schwarzburgiſche Canzler,

Ge. Fritzſch de monopoliis, eap.9. GS.i8. fgg. opuſc.

nebſt andern Rechtsgelehrten, den rechten Begriff beybringen ſollen; ſintemal
Lumpen kein Kaufmannsgut iſt, Adeliche keine kandesherren ſind noch mit

der Handelſchaft ſich abgeben durfen, noch das Sammlen der alten kumpen
der landesherrlichen Rentkammer einigen Vortheil bringet, ſondern ſoſches
zum Beſten der vom Landesherrn privilegirten Pappiermacher und zu Befor—
derung deren Nahrungsſtandes, auch zur Erlangung guten Poppiers abzwecket
und ſchon vor Jahrhunderten verſtattet worden, wie die Beylagen unter d.

ausweiſen.

fol. 264. fg.
welches alſo ein Landesherr, durch beſondere Verfugungen, unterſtutzen, zur
Aufnahme der Commercien, Privilegien gewiſſen Perſonen ertheilen mag, wie
ſeiches die Beyfugen

fol. 264. fg.

und die Reſolutionen der Beſchwerden vom Jahre 1699. 1751. c. ſattſam zu
vernehmen geben; Wobey die Landſtande lange Zeit ſich beruhiget haben,

nicht zu verſchweigen, daß, als Sr. Heinrichs des XXIVten Herrns zu
Ebersdorf, Hochgrafliche Gnaden, dem Fleiſcher Fiſcher zu Wurzbach das
Privilegium, ein Wirthshauß daſelbſt und Schenkgerechtigkeit anzulegen, ge—

geben, ſolches auch denen Adelichen Wazdorfiſchen Gerichten daſelbſt zugefer—
tiget haben, dieſe zwar ſich, weil die Nahrung der ubrigen Unterthanen da:
durch geſchmalert wurde, dargegen geſetzet haben, es dennoch dabey geblieben,

und das Privilegium durch drey gleichformige Urthel von Leipzig, Halle, Wit
tenberg, mit dem ausdrucklichen Anziehen, beſtatiget worden: Daß ein Landes

herr
9 Vid. adj. n 59. et Ge, all.l,

Ee
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herr auch die naturliche Freyheit ſeiner Unterthanen beſchrauken und Priviler
gien desfalls ertheilen konne, geſtalt denn ein jeder Landesherr in ſeinen Lan?
den Prrvilegien, in allen denen Fallen, unbeſchrankt ertheilen mag, worinn nie—
mandene nſchon wohlerworbenes ünd, erweißlich.r maßen, hergebrachtes Recht
entzogen oder benommen, noch wider die mit den Landſtanden errichteten Ver—

trage gehandelt wird, gleichwie dieſes, nach den deutſchen Staatsrechten, des
Romiſchen Kaiſers und der Deutſchen allgemeinen Oberhaupts gleichmaßige
Gerechtzame iſt, obgleich die allgemeinen Reichsgeſetze vom Kaiſer alleine nicht

abhangen, darnebſt, in qewiſſen Sachen und Fallen, Privukegien zu ertheilen,
Kraft der Kaiſerlichen Wahlcapit ulation, die Kaiſerliche Nacht beſchranket iſt,
nichts deſtoweniger ein Romiſcher Kaiſer, außer den nicht beſchränketen Fallen,
dollige Macht und Gewalt behalt, außerdem, durch die Reichsgeſetze und Wahl—

capitulation ausgenommenen Fallen, Privilegien, nach Willkuhr, ſo Reichs-
ſtanden, als anderen Perſonen zu ertheilen;- Wobey den Reichsſtanden es.
gleichviel ſeyn muß, wenn der Kaiſer Lehne oder Privilegien an Reichsſtande,
oder andere Leute verleihet und zwar den Herzogen in Lothringen den Schutz
uber die Schlotfeger, oder dieſe Herzoge den Oeßenkehrern dergleichen Be
gnadigungen angedeyhen laſſen wollen, oder andere ſo gar ſpaßhafte Lehne
und Vergonnungen von den Reichsſtanden ertheilet worden, ausweißlich des

Chriſtian Gottlieb Buderr amoenitates iuris feudalis Abh.
Xill. XIV. S. qi:99.

Jmm. Weber de inveſtituris et ſervitiis feudorum ludicris
Gießen i7r4. und 1745. 4.

Gabr. Schroder de confirm. iur. ac privileg. ab Aug. lmp.
Stat. aliissque lmp. membris. fac. Tub. i7i9.

J. J. Moſer de poteſtate imp. circa conceſſionem privi-
leg. eb. 1720. 4.

z.) die Waſenmeiſterey- Belehnungen, in den mehreſten deutſchen Landen, von
dem Landesherrn abhangen und bald bey den Rentcammern zu Lehn empfan

gen werden, foiglich Cammerlehne heißen. Z. E. in Heſſen, bald ſie von
den Oberforſt- und Jagdgerichten, auf landesherrliche Verordnung, erlanget
werden, wie z. E. in den Churfurſtl. Brandenburgiſchen, Naſſauiſchen, und
anderen Landen,

von Ludewig im iure feudal. S. 424.

Heinecc. im Element. lur. Germ. Lib. lll. Tit. 1. ſJ. 72.
Beck de iurisdict. foreſt. Cap. X. ſ. 5. S. 207.

dargegen nichts thut, wenn auch die Ritterguther«Beſitzer mit der peinlichen

Gerichtbarkeit belehnet ſind, und ihren eigenen Scharfrichter haben, oder an
nehmen wollten, ſintemal ihnen, ſolches zu thun, wohl vergonnet iſt, allein Ab

decker und Waſenmeiſter zu beſtellen, von Annehmung der Scharfrichter, in
vjelen Landen, unterſchieden iwird, mithin die kandesherrn die Abdecker in ih

ren
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ren Landen alleine beſtellen, angeſehen das Abdecken zu den Anſtalten der
hohen Policey gerechnet wird,

Jargow am a. O. B. Cap. 5. ſJ.24. S. 223. S. 224.

von Lynker in Dec. ggo.

Eſtor und Hofmann am a. O. Th. J G. i1oi5. S. ai3. ſ. ioig.
fag. J. ior25. S. 434. fg. und Th. lll. j. ioo6. J. 2087. E. G24.

fg. S. 893.
Repertorium iuris privati unter dem Namen Cavillerey S.

*r 836. Th. Il.
jedoch ein kandesherr auch hierinn ſeinen Kandſtanden wohl einiges verſtatten

und vergonnen mag, wie.inr Mecklenburg, laut des Erbvergleichs vom Jahre
1735. geſchehen iſt, ſ. 343 fag. und vou den Scharfrichtern in den Churbraun
ſchweig Luneburgiſchen Landesgeſetten beinerket iwird,

CTdhh. ll. Cap. 2. S. Ggi. K—

folglich das erweißliche Herkommen und die beſondere Verfaſſung eines jeden
kandes zur Maßregei dienen konnen:

So ergiebet ſich hieraus ſo viel:

Daß die allhier vorkommende landesherrliche Conceßionen und Monopolien,
in Anſehung des Lumpenſammlers, wie auch in Abſicht auf den Geraiſchen

Stadtpfeifer und Caviller auf die Ritterguther, mit Recht, ausgedehnet und er—
ſtrecket werden konnen.

Vierzehende Frage:
Ob inſonderheit die Erbauung neuer Wind und Waſſermuhlen an ſolchen
Bachen, wo weder dein Landesherrn noch andern Unterthanen Abbruch ge
ſchiehet, ingleichen die Errichtung der Kalk. und Ziegelhutten, die Anlegung

neuer Schenkſtatten oder Billarde und Coffeeſchenken, auch die Verſtat
tung des Haußſchlachtens zu den landesherrlichen Regalien und

Polieehanſtalten gerechnet werden ldnnen?

Akliſchon bey der vierzehenden Frage dafur gehalten werden ſollte: Wel

Ja. Bachen,wo andefen
hhergeſtalt weder Lie Erbauung neuer Wind- uno Waſſermuhlen an

bruch geſchehe, noch auch die Errichtung neuer Kalk- und Ziegelhutten, noch
die Anlegüng neuer Schentſtatten, Billarde undh Cdffeeſchenken, noch die
Verſtattung des Haußſchlachtens zu landeaherrlichen Regalien gerechnet wer

den konnten, yielmehr die Ritterſchaft ſothane Gerechtſamen unter ihre Frey
hiiten zahle, geſtalt denn daraus, daß gewiße Dinge untet Aufſicht der ho

hen und Landespolicey ſtuüden, noch nicht gefolgert werben mdchte: Was

Ee2 maßen
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maßen die Ausubung ſothaner Rechte deswegen ein Gegenſtand der Regali—
tat ſey, folgbar blos der Landesherr ſolche Rechte ausuben, und die davon
fallenden Nutzungen ſich zueignen konne, und wenn auch Geſetze daruber ab—
gefaſſet wurden, dennoch dadurch die ſonſt einem jeden zuſtehende naturliche
Freyheit an ſich noch nicht gehoben werde, zumal wo nicht von altern Zeiten

her zu zeigen ware, daß etwas ein Kaiſerliches Regal in ganz Deutſchland
geweſen, in dieſem Geſichtspuncte von allen vorhin benannten Stucken kei—
nes derſelben ehedem jemals fur ein Kaiſerliches Regal gehalten worden, folg:

lich, nach der allgemeinen deutſchen Verfaſſung, daraus keine landesherrliche
Regalien erwachſen ſollten, ſondern jeden Adelichen oder andern Landſtanden
auf ſeinen Guthern die naturliche Freyheit hierinn vorbehalten geblieben, da—
fern nicht neuere, mit Einwilligung der Landſtande, abgefaßte Landesgeſetze eine

Aenderung darinnen gemachet hatten.

Au ſldieweil aber ſchon in den Entſcheidungsgrunden der vorhergehenden Fra
A gen und beſonders, bey der dreyzehenden Frage, ſattſam ausgefuhret, dar
nebſt der Jtrwahn, als wenn in burgerlichen Staaten die naturliche Freyheit,
durch mancherley Geſetze und Privilegien, nicht beſchranket werden konnte, wie
die haufigen und faſt alle Rechtsgelehrte gnugſam dargethan haben, anbene
ben ſie behaupten, welchergeſtalt ein Regent, vermdge der geſetzgebenden Macht,
ſo der Unterthanen Eigenthumsrechte, ihre ſittlichen und freyen Handlungen
ihr Gewerb, die Commercien und ubrige naturliche Freyheit nicht allein in
Abſicht auf den gemeinen Grund und Boden, ſondern auch die Fluſſe, die
Bache, die Luft und der Sachen halber, zur Wohlfahrt ſeiner Staaten, auch
zum gemeinen Beſten ſo beſchranken, als verſtatten konne, mithin ein jeder
in der burgerlichen Geſellſchaft nicht allezeit in dem Seinigen, noch mit dem
Seinigen thun kann, was er will, noch die Luft bey den Deutſchen, wie bey

den Rom.rn fur allgemein gehalten wird,

Ge. Ad. Struve de libertate naturali reſtricta, Jenaiös2. 4.

S

Derſelben
Widerlegung.

2

z21

Frr1* J *4

Kemmerich de facultate alienandi et adquir. bona immob.
iure Francot. reſtricta, Jena i732. 4. ſ. 2. faq. S.a. fag.
und de libertate commerciorum tempore belli reſtricta.
ebend. 1735. S. 1. fgg.

Ee. Heinr. Ayrers S. R. l. princeps politiam circa com-
mercia et ſtudia civium ſuorum rite adormans, Gdoitiug.
1746. Cap. l. Cap. 2.

Ge. Ludw. Bohmer de iure principis libertatem commer-
ciorum reſtringendi in vtilitatem ſubditorum 9.5. fgg.
S.io. fgg.

Joh. Steph. Putters kurzer Begriff des deutſchen Staatsrech
tes, Gott.7ös. 8. ſ. 185. fg. S. 155. fg. ſ. 2oß. S. i7N.

ſintemal die Unterthanen ſich deswegen ünter ein Oberhaupt begeben haben,
damit ſie Ruhe und Friede haben wollen, auch alles behorig angeordnet wer

de,2
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de, was zum Beſten des. Staates und der Unterthanen gereichet; Wo alſo
ein Landesherr vorhanden iſt, demſelben allerdings gedachte Macht und Ge—
walt der Auprdnung zukommt, daferu die beſondere Landesverfaſſung, effen
kundigermaßen, ein anderes. nicht mit ſich bringet, indeß dem Landesherrn, der
Regel nach, zu ermeſſen zuſtehet, wozu die offentlichen und diejenigen Sachen,

welche noch niemand aur eine rechtmaßige Weiſe erlanget, und in ſein Eigen—

thum gebracht hat, beſtunmet werden mogen, ob ſie namlich Privatperſonen
uberlaſſen, oder den Unterthanen eingeraumet, oder andern zu Lehn geieichet,

oder zu etwas anders beſtimmet werden ſollen, oder die Einkunfte davon zur

Beſtreitung der Staatsausgaben, Erhaltung ſeines Staates, Hofes und der
Regierung gewidmet werden mogen, daher Privatperſonen, ohne Bewilligung
des Landesherrn, ſich, eigenmachtiger Weiſe, der zum Staate gehorigen und
darzu erklarten auch hergebrachten Sachen und Rechte nicht anmaßen, noch in

Beſitz nehmen mogen; Gleichwie denn alle nutzbare Adeſpota dem Landes—

herrn, ordentlicherweiſe, beygeleget werden,

Thomaſius de praeſeriptione regal. ad. iura ſubditorum non
pertinente Halle 1696.. Cap. 2. ſ. 2fgg. Cap. 3. J.4. fgg.

Ge. Lud. Bohmer de igre principis circa loca et opera
publica, cap.l. ſ.i. cap, Ill. ſ. i-3.

S

S

Eſtor und Hofmann am a. O. ſ. ioss. h. r7ga. fag. J. 2oga. fgg.

J. 2092. fg.

wenn nun auch ſchon die deutſchen Konige und Romiſchen Kaiſer ehedem ihre
Regalien gehabt haben, und dieſe von den Reichsſtanden in jhren Landen nach

und nach an ſich gebracht oder zu Lehn erlgnget, oder ihnen ſolche, vermittelſt
beſonderer Privilegien, von den Kaiſern ertheilet worden ſind, dennoch man
daraus den ſeltſamen und wunderbaren Schiuß nicht machen darf, daß nam—
lich diejenigen Regalien, welche ehedem nicht zu den Kaiſerlichen Regalien ge

rechnet worden, noch bekannt geweſen waren, heute zu Tage, fur landesherr
liche Regalien nicht gehalten werden mochten, vielmehr jrden Adelichen und
Landſtande hierunter eine naturliche Freyheit verdlieben ſey, immaßen ſo aus
dem deutſchen gemeinen Staatsrechte am Tage lieget; weichergeſtalt der Kai—
ſer, neuerer Zeiten, gar viele Vorrechte ausube, welche in den altern Zeiten

wohl unerhdret geweſen ſind, als, nach derſelben Beyſpiele, aus dem beſondern
Staatsxechte bekannt iſt, daß die nach und nach erwachſene, und im Osna—
bruckiſchen Frieden vollig beſtatigte Landeshoheit der Reichsſtande mancherley

neue Regalien von ihnen, wiewohi nicht auf einerley Sachen, noch auf einer
ley Weiſe eingefuhret worden, ihre Staats- auch Cammereinkunfte zu ver—
mehren, welche unter den alten Kaiſerlichen Regalien vergebens geſuchet wer·
den; Jnuzwiſchen ein jeber Landesherr dergieichen neue Regalien, in ſeinen

kanden, wdhl feſte ſetzen nag, und dabey kane Ruckſicht auf die alten Kaiſer
lichen Regalien ju nehmenhat, ſolches auch die Kaiſer nicht verlangen, ſon—
dern ſie, die Reichsſtande, beh ihren hergebrachten Regalien zu handhaben
und zu ſchutzen, gerechteſt zugeſaget haben, Kraft der Kaiſetlichen Wohlcapit

lulation,

Art.i. J. g. ſJ. y.

ſ

z daferne
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daferne nur derſeiben Gebrauch weder den Reichsgeſetzen entgegenſtehet, noch

derſelbe, du ch Vertrage und Gedunge der Landesherren mit ihren Standen, be

ſchranket gefunden, noch Privatperſonen ihr wohlerworbenes Recht dadurch
entzogen oder beeintrachtiget, noch den Unterthanen dadurch großer Schaden

zugefuget wird, obſchon ihnen hierbey jeweilen ein geringer Vortheil entgehet,

Thomaſtus de regalibus fiſci princißum germ. circa adqui-
ſit. praecipua cap. l. ſJ. G. 7. cap. ll. ſ. 1. fgg.

von Ludwig in comm. ad aur. bull. cap. 4. tit. 9. ſ. 1.

„Sim. Pet. Gaßer de memoria initii contra! praeſcript.
immemor. praecipue regal. et domaniorum Halle 1722. J.

J. i9. fgg. S. 13. fgg

Putter am a. O. J. 2o8. S. r77

Joh. Mich. Dahm de inſto et iniuſto regalium uſu, Maynj
i7ʒs. in der Vorrede S. 1o. fg. Cap. l. ſ. 4. Cap. IV. g. 9. fg.

immittelſt die Regalien heute zu Tage mancherley ſind, als Straßen. Zoll
Maut: Geleits Poſt- Waſſer Jagd BergwerksMunz Salz Wind· Luft
und andere Regalien,

S. Stryck de iure principis aëreo cap. IV.

Heinr. Lynk de iuribus ventorum, Altd. 1675. P. poſt. J. y.

fgg. S. 3o. fgg.

Ge. Ad. Struve de auro fluviat, Jena 1689. S. 13. fgg.

wobey man mit derjenigen Verordnung, welcht

U. F. 56.

anzutreffen iſt, heute zu Tage gar nicht auszureichen vermag, ſondern hier
bey auf einen jeden Staat, und das Herkommen, auch den Gebrauch dieß
falls geſehen werden muß,

Ayrer de regalium ae ſuperioritatis territor. ad ſuos limĩtes
reduclae diverſitate Goti. i77a. ſedt. l. J. 3. fgg. et in pro-
luſ. de diverſitate legum ac conſuctud. germ. circa regale
molarum, eb. i772. S. 4. fgg.

wohlerwogen die Kaiſer ſelbſt, nich den Zeiten Kaiſer Friedrich l. und noch
heute zu Tage, uber gar viele Dirge Privilegien zu ertheilen pflegen, welche in
den alten Zeiten nicht gewahnlich geweſen ſind, wie die tagliche Erfahrung
nur bey Buchern, Kupferſtichen, Arzeneyen und vielen andern dergleichen

Dingen lehret, darnebſt ſie uber die Muſicanten Schirm- und Schutzherrein
vermittelſt der Lehnbriefe, beſtellet haben, ausweißlich des Lehnbriefes Kaiſer

Friedrichs II1 vom Jahre 14bi.

Lunig
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Lunig im ſpecileg. ſaec. ll. Th. Si7ao.

Joh. Fried. Scheid de iure in nuſicos ſing Rappoltſteinen.
ſi comitatui annexo Straßb. ni9. 4. G. 8. fgg.

in Betracht bey den Deutſchen die Spielleut und Bierfiedler auch Pfeiffer,
Jnhalts der deutſchen Reichsgeſetze, unter die ſo liederlichen als mackelhaften
Eeute gerechnet wurden, weshalber in den Reichsgeſetzen verordnet ſtehet,

daß ſie von Furſten und Obrigkeit in ziemlicler Beſoldung gehalten werden
ſollten, damit ſie andere Leute undelaſtiget laſen, uberflußige aber abgeſtellet
werden ſollen, ausweißlich der

neueſten Sammlun der Reichsabfhiede 1747. fal. Th. Il. Blatt
ſeite 32. 48. 80. 44. Goo. Th. lll. S. 394

1Mylius am a. O. Cap.  h. ia. L. ig fg. Cap. l.

 eÊ Jweßhalber kein anderer Spielmnn, den Reihsgeſetzen zu Folge, gedultet

werden ſoll, als derjenige, wecher in offentlihe Dienſte und Beſoldung ger

nommen worden, gleichwie dun auch deshalber wohl die Stadtpfeiffer ſich
noch ihre Privilegien vom Kaifr Ferdinand lll den i. December 1658. haben

beſtatigen laſſen,

Mhlius am a. OLap. lll. ſ. 4

Scheid am a. O. G. 28. fgg.

aach dieſen Unterlagen die Rethöſtande, folglich auch ein regierender Kandes
herr zu Gera, Hochgraft. Gnaen, ebenfalls den Stadtpfeifern ſolche Privile.

gien ertheilen und ihnen die Geiechtſamen verſtatien mogen, daß ſie bey Hoch
jeiten und andern Ehrentagein de Muſik alleine auffuhren ſollen,

Myhlius am a. O. Eip. Vvl. ſ. 4

ingleichen von den Badern, Keßlern, Hafnern oder Topfern und andern
dergleichen Kaiſerlichen Privilgien aufgewieſen werden,

Lunigs Reichsarcliv. P. ſpec. cont. l S. 79.

Scheid am a. O. S. 25. fgg.

Hanſelmann am a. O. S. 262. fg. J. 199.

Joh. Balth. Haber de eo quod iuſtum eſt cirea tabras in-

primis ferr. Leipj. 1727. ſJ. 35. fgg. S. 38. fgg.

gkeichtvie denn auch die Schwenſchneider in deutſchen Reiche ſich bis zum
Kaiſerlichen Throne gewaget, ind am öſten Noo. des Jahres i1699. einen
Freyheitsbrief erlanget haben, welcher in den Churfurſtlich Braunſchweig
kuneburgiſchen Eanden am 7ten May 1722, offentlich bekannt gemachet wor

Ff. 2 den,
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den, beſage der Chur-Bratufchweig Kunsbirgiſchen Landesgeſetze c. Calen

bergiſchen Antheis.
Th. ill. Cap. 4E 36. fo. hXV.

außerdem ſehr viele Beyſpiele nahmhaft qemachet werden konnen, daß die
Kaiſer faſt unzahlige Belehningen min Muhlen, wie auch die Befugniße,
Muhlen anzulegen, oder ſie,n erweuern, eder on andere Oute zu veilegen,
ſamt den Waſſern, deren Gelrauch und mit allen Rutzungen, veiſtaitet ha
Pen, wovon mur einige Exenpel dahier engezogen werden ſollen, als vom
Kaiſer Carl lV. welcher die Reichsſtadt. Gungen, wegen der 2 Mahmuhlen,

1738. dahin begnadiget hat, deß ſolche an einan andern Orte, wo es gefallig
waie, verrucket und gebauet verden nibchten.

Lunigs Reichsarcliv P. ſpec. coit. IV. Th. l. S 8z1.

der Kaiſer Wenzeslaus im Jchre 1397. der Stadt Leutkirchen verſtattet hat,
daß ſie an dem Buche, welche durch die Sloſt lauft, Muhlen auf zu bauen,

freye Macht haben folle, a
itcachbun rets n7Lunig am a. OnGinaoa. au —5

Kaiſer Rupprecht im Jahre 1402. dem Connden von Weinẽpeeg zu Bal
dersheim, im Dorfe eine Muhle zu baueniund nutzen, vergonnet hat,

Jac. Chriſt. Klippſtein de domiuo Rhenii Gießen 1740. 6.
S. Io. fgg.

Ayrer de iure principis circa nolas ete. Gdtt. ſect. I. J. i.
S z0. lect. Il. h. .fos. S. gʒſoo.

vom Kaiſer Siegesmund am i7 Jan. 1434. der Reichsſtadt Augſpurg das
Privilegium ertheilet worden iſt, ſich ihre eigenan Trompfeter zu halten,

Lunig am a. O. P. ſpec. cont. V Th. 4. S. 10o3.

J J

ferner die Mezig und Fleiſchhacker zu Augſpurg den Truchſeßen von Walbd

burg zu Lehn gereichet worden,

Lunigs corp. iur. feud. Germ. F. lll. S. ioi2.

eben dieſe Truchſeße von? Waldburg im Jahre 1674 vom Kayſer keopold, un

ter andern, mit der Eich, Nußzaber und Raif in Lindgu belehnet ſind,

Lunigs Reichsarchio. P. ſpec caut. Il. ſ. 3. Abth. 3. S. 352.

nicht minder dem gammerer von Dalberg /us. Abeinſchank in Worms perli

hen worden,
nn J Buder in amoen. iur. leud: Sgʒ I

von
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von Ludwig de iure poſtarum heredit. Halle 1704. ſ. 2. S. 5.

aus dieſen wenigen und noch vielen andern Beyſpielen abzunehmen iſt: was
maßen i) die Kaiſer ſelbſt ehemals das Recht, Muhlen anzulegen, zu den Re—
galien gerechnet haben muſſen, welches nochmehr daraus ſich erlautert, da in
einer großen Anzahl Kaiſerlicher Lehnbriefe die Muhlen, unter andern Lehn—
ſtucken, nahmhaft gemachet werden, auch insbeſondere ſo in den Kaiſerlich
als KoniglichBohmiſchen Lehnbriefen fur die Edlen und Herren Grafen Reuß

von Plauen nicht allein die Muhlen, ſondern auch die Waſſer, in ihren Lan
den, als kehnſtucke anzutreffen ſind,

Lunig am a. O. Vol. Xl. S. 234. fg. S. 238. S. 247.

nicht zu erwahnen, daß die Reichsgeſetze die Muhlen unter die unverletzlichen
Sachen geſetzet haben, welche ſich im beſondern Schutz befinden ſollen,

Th. Ge. Wilh. Emminghauß de molendinorum ſanctitate,
Jena 1758. 1. 4. fgg. S. 4. fgg.

wofern alſo die Kaiſer die Befugniß, Muhlen im deutſchen Reiche anzulegen,
den Reichsſtauden verſtattet, auch ſie damit, wie mit den Waſſern, in ihren

kanden belehnet haben, den Reichsſtanden gar nicht zu verargen iſt, im Falle
ſie ebenfalls ſothanes Recht unter die Regalien zehlen, damit Belehnungen
machen, auch wohl, nach Befinden, Zwangrechte ihnen beylegen, die Muh

lenordnungen ausgehen laſſen, die Muller in Zunfte ſetzen, den Unterthanen,
allerhand Mühlen anzulegen, verſtatten davon Einkunfte, und Nutzungen

iuiehen, die oberſte Gewalt uber das Waſſer in ihrem Staate, kraft der hohen Po

licey, ausuben, uder die Fiſchereyen darinn gebahren,

Eſtor. und Hofmann am a. O. Th. J. G. a267. fag. S. gui. fgg.
J. 2372. fgg. S. gas. fgq. 5. 2379. fg. S. gag. fg.

Joh. Heinr. Bockler de iure molendin. Jena ias. quaeſt. Il.
S.14. fgg.

aunnd in ihren Landen niemanden, ſolche ohne ihre Bewilligunq zu bauen, verſtat
ten, welches ſich auch die Kandſaßige Edelleute bey thien Rittergüthern gefal—

len laſſen muſſen, daferne ſie mit dem Muhlenrecht oder Muhlen nicht beleh
net ſind, oder ſolche ſonſt auf eine rechtmaßige Weiſe erlanget haben,

Hert de ſuperiorit. territ. ſ. a7.
Joh. Wilh. Waldſchmidt, de molend. bannariis Marb. 1718.

5. fgg.

Stryck de iure prohibendi exſtructionem molend. cap. l. ſa. fg.

von Piſtorius in amoenit. P. V. S. 1499.

Jargow am a. O. S. 494. fg. B. Il. Cap. a. J. 10.

Gg Joh.
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Joh. Rud. Engau in elem. iur. germ. privati lib. Il. tit. X.

ſect. 4. J. 188.

Eſtor und Hofmann am a. O. Th. J. 5. zi9. fg. S. 214. fgg.
g. 2367. fg. S. 943. fg.

wohlerwogen dem Landesherrn die oberſte Gewalt uber die großen und klei—
nern Bach- auch Windmuhlen zuſtehet, ſintemal demſelben die Beſorgung
auch Beforderung des Nahrungsſtandes und ſeiner Unterthanen Wohlfahrt
oblieget, dieſemnach deſſelben Vorſicht gleichfalls dahin ſich erſtrecket, daß
ſein Land an Muhlen keinen Mangel leide, darnebſt alles ordentlich darnun zu—
gehe, ingleichen dieſes Nahrungsgeſchaft nicht allzuſehr uberhauffet, auch die
von ihm zu erbauen verſtattete Muhlen den ſchon vorhandenen Muhlen nicht

zum Schaden angeleget werden, oder ſie neuen ſchlechterdings verbiethet,
nicht minder unterſaget, mehrere Mahlgange zu den alten Muhlen zu machen,
oder ihnen Oelſchlag: Stampf:; Hirſen: Schneide- Walk und andere Muhlen
beyzufugen oder zu errichten,

von Ludwig in conſ. i9. T. J Lib. J.

Stiſſers Einleitung zur Landwirthſchaft Cap. XI. Abth. 3. 54.
S. 391.

Ayrer am a. O. lect. I. ſ. 2. fg. S. z6. fg.

Eſtor und Hofmann ama. O. Th. l J. 2379. ä. 2382. fg. S. qa9y. fg.

wenn man nun auch nicht ganzlich in Abrede ſtellen will, daß, in manchen
deutſchen Staaten, das Muhlenweſen zu den Regalien ſchlechterdings nicht ge
zogen, auch es nicht ſo genau genommen werde, wenn jemand, zu ſeinen eige—

nen Behufe und fur ſeine Haußhaltung, auf ſeinem Grunde und Boden, an dem
darinnen entſprungenen Bache, eine Muhle erbauet und damit kein Gewerbe

ſonſt treiben will, demohngeachtet, in vielen Eanden, durch beſondere Geſetze
und Verordnungen, ſolches verbothen gefunden wird, z. E. in der Churmark—
Brandenburg, im Magdeburgiſchen, in den Churbraunſchweig- Luneburgi—
ſchen Landen, Jnhalts des Gandersheimiſchen Landiags Abſchiedes vom Jahre!
160o1. G. zum dreyzehenden c. des Hannoveriſchen Landtags Abſchiedes 1639.

g. XI. im Oßnabruckiſchen Hofſtifte

Ayrer am a. O. ſect. 4. ſ. 3. fga. S. 5o. fg. und in proluſ. de di-
verſitate leg. et conſ. germ. tirca reg. mol. S. G,. fgg.

im Sachſen: Altenburgiſchen, Heſſen c.

Eſtor und Hofmann am a. O. Th. J. ſ. 2372- 2379. Th. lll.
J. 2367. fg. S. h29. fg.

welchen die Graflich  ReußPlauiſchen Lande, Zweifels ohne, ſo nach den Kai—

ſerlichen und Koniglichen-Bohmiſchen Lehnbriefen und den darinnen uber
Waſſer und Muhlen verliehenen Gerechtſamen, als vermoge der Landeshoheit

und
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und des beſondern Herkommens, Kraft deſſen, die Hochgebohrne Herren Gra—
fen, in ihren Landen, ſothane Hoheitsrechte von jeher ausgeubet, und wegen An
legung neuer Muhlen, Priilegien, quch Verleihungen ertheilet haben, geſtalt
denn unter anderen im Jahre 1z9i. ein ſolches Privilegium fur den Pappier—
macher in Greitz verliehen, welches 1638. 1657. 1678. c. erneuert. auch der
Abdruck vom letztern im Jahre 1754. wieder befordert und vom neuen ins kand
erlaſſen worden, nicht minder im Jahre 1690. dem Rademuller Andreas
Wolfen, zu Schleitz, uber eine neue Oel-und Schlagmuhle dergleichen Frey—
heitsverſtattung geſchehen. Jm Jahcre 1494. der Gemeinde in Koßkau, der
Malz-Biau- und Schenkgerechtigkeit halber, eine Vergünſtigung verſtattet
worden; Außerdem im Jahre 1503. der Stadtrath zu Lobenſtein eine Ver—
leihung uber das Schenkrecht im Rathhauße, desgleichen den Satzkaſten er
halten, außerdem im Jahre 1611. dem von. Waldenfelß, uber das Ritter-und
Hammerguth Blankenſtein und deſſen Befreyung, eine landesherrliche Verord
nung ausgeſtellet worden. Jm Jahre i71d. der Hanß George Romer, da—
maliger Beſitzer des Gutes kangenwetzendorf, die Vergonnung, ſein ubriges
Bier zu verkaufen, erlanget hat; Wobey es ausdrucklich heißet: Daß er
kein; Wirthshauß aufbauen ſolle, woraus abzunehmen ſtehet, welchergeſtalt
dieſe Berſtattung von der Landesherrſchaft abhange,

Eſtor und Hofmann am a. O. Th. ll. a977. S. g33.

welches drey gleichformige Urthel im Jahre 1751. fg. in Sachen des Fleiſcher
Fiſchers wider die adelichen Wazdorfiſchen Gerichte, noch mehr beſtatiget wor—

den iſt, bey ſo geſtalten Sachen, nicht ſo ſchlechthin und allgeinein von den
Hochgraflich Reußiſchen Landen zu behaupten ſtehet, wie von der Rutterſchaft

in der Herrſchaft Gera und fur dieſelbe geſchehen wollen: Daß

1) die Erbauung neuer Waſſer-und Windmuhlen,

2) die Errichtung der Kalk- und Ziegelhutten,

3) die Anlegung neuer Schenkſtatten, Billarde und Coffeehauſer auch

4.) die Verſtattung des Haußſchlachtens, fur keine landesherrliche Re
galien zu achten waren, weil keines derſelben ehedem fur ein Kaiſerliches Re—
gai gehalten worden, vielmehr das Gegentheil, mit guten Grunde, aus Kaiſer—
lichen Lehnbriefen und anderen Urkunden auch dahier, nach der beſonderen Lan—
desverfaſſung und aus dem ruhigen Beſitzſtande der Landesherrſchaft, zu beja—
hen und zu beſtarken iſt, bevorab; da

1) die Kaiſer ſelbſt ſich die Macht uber das Muhlen und das Waſſerweſen beyge
meſſen haben; was aber in einem Lande, den Rechten nach, von dem Muh—
len Regal uberhaupt hergebracht iſt, daſſelbe ebenfalls auch auf Wind-
und andere Muhlen angewendet werden mag, inithin das Regal ſich auch uber
die Windmühlen erſtrecken kann, und ſie ſo Privatperſonen zum Gewerbe ver
ſtattet, als deshalber zu kehn gereichet werden konnen, wie ſolches vielfaltige
Beyſpiele ausweiſen,

Vid. aäj. ſup. alleg.. 6o.

Gg9? von
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don Buri in Erlauterunq des in Deutſchland ublichen Lehnrechtes,
Gießen inz8. 4. Biatiſeite 6G10. n. 2o. S. Gi4. n. 55.

Joh. Koppen in Deciſ. 2o. n. 4
Joach. Scheplitz ad conſult. Brandenb. P. Il. Tit. 23. ſ.i.

n. 5.
Stryck de iure principis aëreo cap. IV. ſ. 2. fg.

Joh. Friedr. Hertel de iuare molend. pneumat. Jena inzgy. 4.

Jargow am a. O. S. a95.
Engau am a. O. B.m1. tit. io. ſ. rn.

2.) ſo viel die Anlegung der Kalk: und Ziegelhutten, auch derſelben Brennen
betrift, dieſelbe von vielen Rechisgelehrten-ebenfalie zu den Regauen gezogen
und gerechnet wird, ſolchemnach nicht einem jeden erlaubi iſt Kaik-und Zie
gelhutten aufzubauen, um dadurch ein Gewerb zu treiben, ſondern dergleichen
Errichtungen der Aufſicht und Gebahrung eier hohen Policey unterworfen
ſind, zumal, da hierdurch die Waidungen und das Hotiz ſtarken Abgang lei
den, welchen alfo vom kandeshertn vorzubeugen ijſt; Jndeß, wenn auch ſchon,
in allen deutſchen Kanden, tie Kualtſtein· Thonbruche und Gruben zu den Me
tallen und Mineralien nicht gezahret werden, dennoch. ſich dergleichen Staaten
verſchiedentlich finden, worinnen, unter andern, Muhl-Feuerſteme, Wegjſtei—

ne, Schwefet, Salpeter, Torf, Steintohlen, Schiefer, Glaß, Marmor,
Thon Gips, Kalk, Auaune, gemeine Steinbruche c. zum Bergwerksre
ganen gerechnet werden, welches alſo zur Maaßregel dienen muß,

Jargow am a. O. B. ll. Cap. 2. ſ. 8. S. go2.

Joh. Nic. Hert und
Joh. Herm. Staudacher de regali mineralium med. et in-

firmiorum iure, Gießen 17o5. und Jena, cap.ll. Aph. 1.
fg. cap. lll. Aph. 4. fg. Cap. IV. Aph. i5. Aph. 25. ſs.
Aph. zo. fgg. Aph. 37. au. fg.

S. Stryck de iure prineipis ſubterraneo cap. V. n. 5. fs-

n. 1o. fgg.

Caſp. Heinr. Horn de regali metallifod. iure, Wittenb—
1746. G. 16. S. 32. fg.

Friedr. Ulr. Beſtel de iure cirea ſateraria vulgo Ziegel
brennereyrecht, Rint. i746. 4. J. 3. fgg. S. G. fgg.

oh Jacob Dornfeld de iuribus eirea lithantraces (Stein

toylen) Leip. nar. ſ. 6. fgg. S. ii. fog. J. i4. Gis. fos.

Gottfr.
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Gottfr. Dan. Hofmann de regali marmoris iure Tuäb. i75J.

cap. VIl. S. 25. fgg.
Sixt. Jae. Kapffs, rechtliche Unterſuchung der Frage: Ob der

Torf zu den Regalien gehore? Tub. 1767. 4.

geſtalt denn verſchiedene Rechtslehrer den Vaſallen ſothane Mineralien, Krei—
de, Thon, Topfererde, Kalk, Gips, Glaßrc. nicht einmal zuſprechen, da—
ferne ſie hiermit nicht belehnet ſind,

Hert und Staudacher am a. O. Cap. IV. aph. i6. S. 57. fg.
aph. 4i. fgq. S. g2. fgg. und die daſelbſt angezogene Schrift
ſteller, Ziegler, Bechmann, Eiſenhardt:e.

bevorab, wenn man nach der Bergwerkskunde zum Mineralienreiche nicht al—
lein alle Metalle und Mineralien, ſondern auch alle Arten Steine, ſowohl edle,
als auch unedle, koſtbare und geringe rechnen will; Daher Kalkſteine auch

dahin gehoren,

Val. Krautermanns Hiſt. medicin. reg. miner. 1717. g.

S.1. fſg.

von Juſti am a. O. S. 2. fg. GS. 217. fgg.

wenn aber die Hochgrafliche Familie Reuß von Plauen von dem Kaiſer
Friedrich ll. im Jahre 1232. mit allen Bergwerken begabet worden, und alle

gukunftige Nutzungen darnebſt in ihren kanden zu ziehen, zugleich die Befug—
niß erhalten haben, wie ſolches folgende Werte klar beſagen.

ĩ„Ac cuiuscunque aeris commoda, vel utilitates in territoriis

„diſtricti dominationis veſtrae ſupervenerint, haec vobis et here-
Adibus cedant omnino cum praventu nobis nec alicui vlli ali-
„quid inde teneri debere ete,

alsdenn unter den Erzten alle Bergarten begriffen werden, welche in der Erde

entſtehen und tiefer, denn eine Pflugſchaar gehet, liegen, worunter auch der
Kalk, Schiefer, und andere geringere Berg- auch Steinarten zu rechnen
ſind,

J 242 S
Il 9r ſggh.ZßMZbuchners Diploma Friderician. Blattſeite 20.

alodenn das Hochgrafliche Hauß, kaller aus der Erde und in ſeinen Landen zu
erhebenden Nutzungen halber, nicht allein ſothanen Kaiſerlichen Verleihungs
brief vor ſich hat, ſondern auch Kaiſer Ferdinand J. im Jahre 1544. daſſelbe
mit Renten, Einkommen, Muhlen, Hammern, Waſſern, Bergwerken, Mun
zen, Nutzungen ganz nichts ausgenommen, noch hintangeſetzet, wie
ſolches alles der hon Gera, und die Reußen von Plauen, innen gehabt, genu—

det und gebrauchet at, belehnet hat, ingleichen eben dieſes im Lehnbriefe

Hh 1562

Staudacher am:anO. Cap. V. Aph. 36. 46. S. 84. S.

S
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1562. und bey den nachherigen Kaiſerlichen Belehnungen wiederholet

worden,

Lunig am a. O. Vol. Xl. S. 238. fg. n. 159. S. 247. fg.

wozu noch die Kandeshoheit und die Ausubung ſothaner Hoheitsrechte getreten
iſt; Derowegen die Hochgraflich- Reußiſche Landesherrſchaft ſowohl die of—
fenbaren Rechte, als auch die begrundete Vermuthung vor ſich hat, der
Ritterſchaftlichen Anmaßung ſo wegen der Muhlen, als der Kalk- und Ziegel—
hutten halber, aus landesherrlicher Macht, zu widerſprechen und ſie mit ihrer

desfallſigen Beſchwerde abzuweiſen, weliches denn auch 3.) in Abſicht auf die

Eingelenke wegen der Schenkſtatten, Billarde, und Coffeehauſer fuglich ge—
ſchehen kann; Sintemal dieſe Sachen nicht, als ein aus der naturlichen Frey
heit abzuleitendes Geſchafte im deutſchen Staate, anzuſehen iſt, wiewohl auch
die naturliche Freyheit im deutſchen burgerlichen Staate, durch Geſetze, Ver
ordnungen und Privilegen desfalls beſchranket werden kann,

7 5

rö 7

 Ê

2

Eſtor de abuſu rerum merae facultat. in foro germ. praeſer-
tim feudali, Jena i739. ſ. G. fgg. S.73. fgg.

ſondern, nach der ehemaligen Staatsverfaſſung, auch Reichs:und landesherr
lichen hohen Policey, beurtheilet werden muſſen; Wenn nun in den vorma
ligen unruhigen Fehdezeiten die Reiſenden doffentliche Sicherheit und Ruhe in

den Gaſthofen, auch Herbergen haben ſollten, die Regenten und Oberherren
fothanen Hauſern den Schutz und Friede ertheilen auch wurken mußten, wor
aus denn gefolgert wird, daß, nach der Regel, die Ertheilung der Gaſtgeberey
von den Regenten und Oberen zu erlangen ſey, mithin ſie, als ein Ausfluß der

Landeshoheit und Regal noch gemeiniglich betrachtet wird, welches auch be
ſonders in Sachßiſchen und anderen deutſchen Landen zu finden iſt,

Eſtor und Hofmann am a. O. Th.l. ſ. 5o4. fgg. S. 209. fgg.

Th.ll. ſ. 4977. S. 833. Th. Ul. G. zo3. fgg. S. qoe. fgg. und
die daſelbſt angezogene Schrifiſtelier.

212 .n 1)2Friedr. Gottl. Zoller de iure eauponarum bannar. Leipzig
inög. J. 3. fo. S. 8. fg.

Solchemnach die Landesherrn in ihren Landen, ordentlicherweiſe, die Gaſtgebe
reyen und Scheukfſtattenrechte llein verſtatten konnen; ſolche jedoch auch an

deren vergdnnen und zwar ſie bald mit Zwanggerechtigkeit begaben, bald ohne

dieſe

Zeoller am a. O. Ka. fgg. S.g. fgg.

ſie auch den Ritterguther Beſitzern zu kehn ertheilen mogen, wie die haufige
Beyſpiele davon am Tage liegen, oder die Nutzungen davon fur ſich ziehen,

von Buri am a. O. S. Gis. n. Gz.

indeß dieſe Sache immerhin ein Gegenſtand ſo der Reichs- als Kandespoliceh
verbleibet, um den Wirthen Ziel: und Maaß zu ſetzen, auch Geſetze ihnen vor

zuſchrei
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zuſchreiben, wie die Reichsſatzungen ſchon gnugſam ausweiſen, inhalis der

mehrbelobeten

neueſten Sammlung der Reichsabſchiede, Th. ll. S. 340. S. 395.
Th.lll. S. 322. Th. IV. S. 73. S. 79.

immittelſt nicht unbekannt iſt; daß! in einigen deutſchen Landen die Ritter—
guths Beſitzer wohl Schenkſtatte zu Wein, und Bier halten mogen, allein ſie
ſolche entweder zu Lehn tragen, oder ſolche aus der ſtillſchweigenden Verſtat—

tung der Landesherren, auch unuberdenklichen Verjahrung herruhren; Wo—
fern aber dieſe Befugniß von der Ritterſchaft, nicht gebuhrend erweißlich zu

machen iſt, die Landesherren jederzeit die rechtliche Vermuthung desfalls vor
ſich haben, und die Rutterſchaft von dieſer Anmaßung ausſchließen mogen,

Fritzſch de iure eenopolii cap. ll. num. 15. fgg. S. 9öa. fg.
opuſc. in fol.

wvelches denn auch in den Hochgraflich ReußPlauiſchen Landen fuglich ge—
ſchehen kann, zumal, da nicht allein die vorhin angezogene Beyſpiele die Ge—
rechtſamen der Landesherrſchaften bewahren, ſondern auch der Brau Receß

vonm Jahre 1621. und andere Landesgeſetze hierinn klare Ziel und Maas der
geſtalt ſetzen, daß keine neue Schenkſtatte, außer den privilegirten und die es

ſonſt hergebracht haben, angeleget werden ſollen, immaßen denn auch die Er—
edigung der Landesbeſchwerden vom Jahre 1689. ſ. 13. dahin deutet, und in

den Erledigungen der Gebrechen vom Jahre i75i. das Recht, Privilegien zur
Errichtung der Gaſthofe, (worzu auch die Schenkſtatte gehoren) zu erthei—

len, ausdrucklich zu den hohen Landesherrſchaften zuſtehenden Regalien ge—

rechnet werden, außerdem die Anlegung neuer Billarde und Coffeehauſer,
welche bloß zur Ueppigkeit, Wolluſt auch Schwelgerey Anlaß geben, unter

die hohe Policey der Landesherren gehorkn;

felb
Daher dieſelbe mehr zu beſchranken, als zu erweitern ſtehen, folgbar der

en Vergunſtlhung und Verſtattung am allerwenigſten den Landſaſſen oder
nterthanen einzuraumen iſt;

4) Die Beſtimmung, Anordnung und Aufnahme der Handwerke, der
Zunfte, der Jnnungen, deren Verrichtungen, Nahrungsſtand, Gewerbe,
Freyheiten, die Vergonnung :c. lediglich ein Gegenſtand der hohen Policey,
iſchon nach Vorſchrift der Reichsgeſetze, ſind, welche der landſaßigen Ruter
ſchaft und den Stadtrathen auch kandſtanden nicht zugehodret,

z Heinece de collegiis et eorporibus opificum Halle i723. und
1744. g. 1G. fgg. S. 66. fgg.

weßhalber die Landesherren die Hanbwerke auf. ben Dborfern verbiethen
Akdnnen,

von Ludewig de opifice exule in pagis, Halle 1724. und inzo.

Hh2 oder
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oder damit ſo gar Belehnungen machen, wie davon viele Beyſpiele im Lehn—
rechte vorkommen, als die von Wulknitz mit einem Koch, die von Pflug mit
2 Schmiedten ec. belehnet werden; daher die Landesherren Privilegien uber
die Kocherey bey Hochzeiten ertheilen mogen,

Eſtor und Hofmann am a. O. Th. Il. ſ. 2o87. S. 893. n. 28.

Wannenhero die hohe Landesherrſchaften ſolche, ſowohl auf das Hauß—
ſchlachten, mit allem Fuge erſtrecken, mogen, um dadurch die Unterſchleife,
in mancherley Betracht, zu beſchranken, auch gewiſſen Perſonen hierbey ein
Nahrungsmittel zu verſchaffen, ſintemahl das Haußſchlachten verſchiedene
Bedeutungen hat, beſage des

Adr. Beyers allgemeinen Handlungs Kunſt Berg und Hand
werkslericon Jena 1722. 4. Blattſeite 122. unter dem Woite:
Haußſchlachten

wie dann ſo gar z. E. in der SachßenGothaiſchen Reſidenzſtadt Gothaund ande
ren Stadten, den Tunchern oder Weißbindern das Haußſchlachten vergonnet iſt,

inzwiſchen ſchon dieſerhalben bey der Erledigung der Landesgebrechen vom
Jahre 1699. n. 73. etwas vorgekommien ſeyn ſoll, uberhaupt aber bey dieſem
allen nicht abgeſehen werden kann, was ſich die Landſtande fur eine Befug
niß anzumaßen beydehen laſſen wollen, daferne ſie nicht, wie bereits oben er
innert worden, das Gegentheil ruhig und rechtmaßig hergebracht haben, wo
von jedoch dahier nichts hinlangliches am Tage lieget, und wenn ihnen auch
zu einer allgemeinen Policey und Muhlenordnung die Zuziehung, zu ſeiner Zeit,
nachgegeben worden, dieſes dennoch ſich blos auf ihr rechtliches Gutachten zu
dergleichen Verordnungen nur erſtrecket, weit gefehlet aber es iſt, hieraus
den Schluß zu folgern oder dahin die Anwendung zu machen, daß ſich um
deswillen nun auch der Landesherr aller Verordnung in dergleichen Sachen,
und daß er, ohne der Landſtande Einwilligung, etwas fur ſich hierein verfugen
konne, begeben haben ſollte, bevorab, da die kandesinſtruction vom Jahre
1653. vielmehr klarlich ausweiſet.

Art. l.
daß die hohe Policey: Zunft und Handwerksſachen lediglich zu den Vor· und
Hoheitsrechten der Landesherren gehoren, worinn ihre Unterthanen ihnen
nicht angreiffen ſollen, widrigenfalls den Unterthanen nachdrucklicher Einhalt

1zu thun iſt,

Heinecec. ama. O. ſ. 16. S 66. fg. und in vermiſchten Anmerkungen,
auch rechtlichen Gutachten, Berlin 1742. 8. S. 357. fg.

J. A. Hofmanns ohnmaßgeblicher. Entwurf von dem Umfange,
den Gegenſtanden, Einrichtungen, Eintheilungen und Verord
nungen ec. des Policeyweſens c. Marb. 1765. 4. ſ. 4. fgg.
G. 7. fgg.

woraus
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woraus alſo ſich veroffenbaret, daß, wenn ſchon nicht alle Gegenſtande der ho II

hen Policey, ohne Ausnahme, Regalten zugleich ſind, demohngeachtet hohe Po J
T

licenyſachen in den deutſchen beſondern Staaten der Landesherrlichen Verord— lurnn
nungen und Gewalt, nach den deutſchen Reichsgeſetzen, lediglich zugeſchrieben

und uberlaſſen werden muſſen, worinnen weder der Kaiſer, noch die hochſten
I IReichsgerichte Eingriffe thun ſollen, geſchweige denn, daß ein Landesherr

derqleichen von ſeinen Landſtanden und Unterthanen gewartigen Lurfte, traſt IJ

der Kaiſerlichen Wahlcapitulation uull

Art. J. J. 8. fg. Art. I. ſ. 3. Art. VII. F. 1. Art. XIX.

J

J. J. Moſer von den Kaiſerlichen Regierungsrechten und Pflich—
ten ec. im iſten Theile 1772. 4. Cap. 10. G. i. fgg. 9. 10. fg.

SGre.. 129. fgg. S, 134. fg. J. ig. S. 137. fg.

dargegen don den Regalien weder eine auf alle Lande und Gebiethe auch be— üll
ſondere Orte paſſende,Regel feſtgeſetzet werden kann, noch ihre Gattungen ntn
allgemein ſich beſtimmen laſſen; ſintemal in einem Laände dieſe, oder jene
Sache, oder ein Recht zu den Regalien gezogen und gerechnet, in einem an—

deren aber ſie der naturlichen Freyheit, oder den Unterthanen uberlaſſen wer
den, der Bewegungsgrund des Unterſchiedes ſich hald auf beſondere mit dem

Landesherrn deshalder geſtiftete Vertrage ſteifet, bald derſelbe don einem den mnu
EJuhabern auch Eigenthumern der Guther und ausubenden ſothaner Befug:

mn

j

niße zur Seite ſtehenden Rechts bewahrten Herkemmen herruhret, zu weicher
hier und da wohl auch die Fahrlaßigkeit und Gelindigkeit ſo der Oberen, als
der Cameraliſten Anlaß gegeben haben mogen, jeweilen aber auch die Urſache

hiervon in der naturlichen Beſchaffenheit der Lande- liegen kann, da eine
Sache in einem Lande ſelten und koſtbar, im anderen aber gemein und. gering
iſt, mithin um ſo weniger, als ein Regal, angeſehen wird, wie ſolches die be—
fondern Sitten und der Gebrauch, ſamt den Gewohnheiten beſtarken; Wenn

Gteinkohlen und Torf fur Regalien nicht gehalten werden, ſondern einem je—J J
J

den Eigenthumer, ſolche zu graben, erlaubet ſeyn, dennoch in anderen deutſchen uhiin

Staaten ſich gegenſeitige Verordnung n desfalls finden z E in der Chur— lan

J

21R

L

n te

m itſ

eBrandenburdiſchen Bergordnung der Furſtlich Onolzbachiſchen, in Heßiſchen

und anderen Landen,

xKlock de aerario lib. Il. cap. 2. m 16. fg.

Stryck de iure printipis ſubterran. cap. 3. ſ. 4.
n Zvon Lynker de iureo min eral. Jena 1695. i737. Th. 28. S. 29.

Dornfeld am a. O. h. 149. ah.

Jargow am a. O. B. I. Cap. z.. 8g. G. 502.
Gaſſer am a. O. g. i7. fgg. G.n. fag.

k* J9 i von
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von Jckſtatt de poſſeſſ. regal. vel quaſi ſ. uo. fg. S. 9a. fg.

wohlerwogen dieſe Reichsſtande diejenigen Worte und deren Sinn auf ſich
anwenden, welche in

Cap. IX. der guldenen Bulle Kaiſer Carls IV.

enthalten ſind, und alſo lauten:

Cuiuscunque generis metalli (ſc. mineras) tam inventas,.
quam inveniendas in poſterum quibuscunque, temporibus
cum omnibus iuribus nullo excepto etc.

mithin dieſe nicht allein auf Metalle, ſondern auch Minern, ſo eigentliche als
uneigentliche, ingleichen auch Foſſilien und alle unbeſtimmte Bergarten,
welche einen guten Vortheil verſchaffen konnen, ausdeuten und entweder
ſchon entdeckt geweſen, oder noch aufgefunden werden,

Myler von Ehrenbach de princip. et ſtat. imp. P. ll.
cap. G9. J. 5.

von Ludwig in Erlauterung der guldnen Bulle Th. J. S. 834
Tit. 9. ſ. i. —n

Moſers Grundriß der heutigen Staatsverfaſſung des deutſchen
Reiches ec. Tub. 1754. 8. B. 4. Cap. 20. ſ. 34. S. 486. fg.

Joh. Heumanns initia juris politiae Germ. Nurnb. 1757. 8.
Cap. 30. ſ. 252. S. 339. fgg.

anbenebſt dieſem noch beyzufugen iſt, daß in den Kaiſerlichen Privilegien
auch Lehnbriefen die Redensarten vielfaltig zu finden ſeynd, daß den Reichs
ſtanden ihre Lande mit allen Zugehdrungen und Nutzungen, geſuchten und
ungeſuchten verliehen worden, wannenhero verſchiedene Staatsrechtslehret
einen Unterſchied zu machen pflegen, zwiſchen den weſentlichen und zugefalli
gen, Kaiſerlichen auch reichsſtandiſchen Regierungsrechten, oder Regalien,

bey den zufalligen Regalien ſie bemerken, wasmaßen noch einige von der Ber
ſchaffenheit waren, daß ſie theils von der landesherrlichen, theils von der.
Kaiſerlichen Gewalt abhangen, oder die Kaiſerliche Majeſtat daran heute zu
Tage keine Macht mehr habe, wenn ſie ſchon urſpruuglich einen Theil derſel
ben ausgemachet, dahin werden gejzahlet z. E. die Rechte der Reichsſtande,
Stadte, Zunfte, Jahr- und Wechenmarkte zu ertheilen, neue Unterthanen
aufzunehmen, erbloſe ovber ſonſt erledigte Guther einzuziehen, und Salzz
werke, auch Poſten anzulegen und zu eroffnen c.

von Ludwig de iure poſtaruùm hereditar. Halle 1704. J. 4. fag.

an den meiſten Orten uberdieß alterley Arteii von Fabriquen, als Porcellan,
Fayence, u. d. g. wie auchl Mahl- Del Walk Pappier Pulvere und an
dere Muhlen, ſowohl Waſſer- als auch Windmuhlen, ingleichen Apothecken,

Wirths
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Wirthshauſer u. d. g. zur Regalitat gezogen, zum wenigſten ſo, daß kein
Unterthan, ohne beſondere Conceßion, dergleichen anlegen, oder beſitzen kann,

ausweißlich der belobeten

Eſtoriſchen Abh. de abuſu rerum mere fac. etc. J. 75. fqg.
S. 48. fgg. S. 67. fgg.

Jnhalts des angezogenen

Putteriſchen kurzen Begriffes des deutſchen Staatsrechtes ſ. 2or

209. G. 1722178.

So erſcheinet hieraus ſoviel:

Daß ſo wohl die Erbauung neuer Wind- und Waſſermuhlen, als auch
die Errichtung neuer Kalk- und Ziegelhutten, ingleichen die Anlegung neuer
Schenkſtatte, Billarde und Coffeehaußer. ſodann die Verſtattung des Hauß—
ſchlachtens zu landesherrlichen Regalien und Anſtalten auch Verfugungen der
hohen Policey gerechnet werden konnen.

Funfzehende Frage:
Ob es Recht ſey: Jemanden durch die einſeitige Regierungsverordnungen,

ſeines hergebrachten Rechtes zu entſetzen, und das rechtliche Gehor

daruber zu verweigern?

Jbgleich es ſcheinen mochte, daß die funfzehende Frage bejahend zu be—
J

gen, ſeines hergebrachten Rechtes zu entſetzen, noch das rechtliche Gehdr daru
ſtarken ſey, ſintemal niemand, durch einſeitige Regierungsverordnun—

ber zu verſagen ſtehe; beſonders, da ein jeder Fall, wo jemanden ſein Veſitz
entzogen werden ſolle, welchen er fur rechtmaßig angebe, ſich keinesweges
zur bloßen Regierungsſache qualifkicire, vielmehr derſelbe zur Zahl der Juſtiz
ſachen gehore, woruber einem jeden, ſeine rechtliche Nothdurft vorzubringen,

verſtattet werden ſollte, welches auch den Unterthanen nicht abzuſchneiden
ware, laut der Kaiſerlichen Wahlcapitulation

2 I— Artſiz. Art. 18. g. 7 ĩ

JWworauf dieſe vermeintliche Beſchwerde und Frage ihre Abſicht richtet;
Sintemal  die Ritkerſchaft nicht einen einzigen Fall nahmhaft gemacht hat,
wenn? und wo? dürch einſeitige Berordnungen, jemand ſeines wohlhergebrachten
Rechtes entſetzet worden vielweniger das geringſte angeblich von der Ritter
ſchaft hergebrachte Recht vargethan iſt, am allerwenigſten auch nur ein recht

maßiger oder titulirter Beſitz von jhr beſcheinjget worden, gleichwie denn von

em

9
ENieweil aber dennoch man nicht zu errathen, noch zu beurtheilen vermag,

einer Landesherrſchaft nicht vermuthet wird, noch, ordentlicher Weiſe, von ei

ner Regierung zu glauben iſt, daß ſie in einer Rerhtsſache jemanden das recht
liche Gehor verſagen ſollte, vielmehr immer, der Regel nach, dafiur gehalten

Ji wird,

Einwürfe bey
der funfzehen
den Frage.

Deren Ab—
fertigung.



u

S 4——2S Ê

u

128 Rechtliches Gutachten.
wirð, wasmaßen die Landesherren ſelbſt in Sachen, welche ihre eigene Hot
heitsrechte angehen, geneigt ſind, ihren Unterthanen rechtliches Gehor zu ver
ſtatten, dafern nur ſolche zum wenigſten wahrſcheinlich oder zweifeihaft, oder
wohl gar begrundet zu ſeyn, das Anſehen haben, alſo auch ihre nachgeordne—

te Regierungen und Juſtizcollegien die Vermuthung fur ſich behaiten, daß ſie
im Wege Rechtes vorſchreiten, wofern aber kein Beſitz oder ein in den Rech
ten offenbar widriger vorhanden iſt, ingleichen, wo keine Dienſtbarkeit ſeyn
kann, vielweniger, wenn ein Unterthan, auch Vaſall ſich Hoheitstechte und
Regalien anmaßen oder ausuben will, gleichwohl derſelbe desfalls keine recht
maßige Urſache, noch einigen Titel, noch gebuhrenden Grund desfalis be—
ſcheinigen oder beybringen kann, in ſolchen Fallen nicht einmal das poſſeſſo-
rium ſtatt findet, noch die Handhabung im Beſitze Platz greifet, vienmehr
der lmplorant wider den Landesherrn mit ſeinem bloßen und in keinem Wege
beſcheinigten Beſitze auch Geſuche abzuweiſen, uund, nach Befinden, ſogar in die
Unkoſten zu vertheilen iſt,

Heinr. von Cocceji T. ll. deduct. et conſil. S. 348. n. 5.

Eſtors Unterricht von der Abfaſſung der Urthel und Beſcheide

Th. IV. S. iu4. O 7. f..
Bohmer T. l. P. ll. conſ. g. n.7. conſ.ao. T. il. P. l. conl.

Sia. n.7. 8. T. in. p. I. conſ. 8a5. n.i.

Abriß vom mrueſten Zuſtande der Gelehrſamkeit, im Jl. Bande
S. 3532. fg.

Cap. 25. und Anfangsgrunde des gemeinen und Reichsproceſſes

Freyherr von Cramer in Obſ. z78. G. g2i. fg. des lten Tthh.

darnebſt der im rechtmaßigen Beſitze ſich befindende und die Vermuthung fur
ſich habende Landesherr ſich ſelbſt in ſeinen Hoheitsrechten handhaben, zu—
gleich auch ſeinen Vaſallen, Landſtanden und Unterthanen, welche ſich, diet
ſelbe auszuuben und Eingriffe darein zu thun, beginnen, ſolche Beeintrachti
gungen ſofort verbiethen darf, zumal, daferne er bemerket, daß ihm ſeine
Landſtande, oder die Ritterſchaft, wie dahier, des Rechtes und Beſitzes ent
ſetzen wollen,

S. Stryck de via facti princip. imp. permiſſa, cap. l h. 5.
fa. ſ. 8. ſ. Zi. 36. fgg. cap. il. q. 4. 8.

und dasjenige zu untergraben ſich beſtreben, was offenbar ſo den Reichsgeſe 3

tzen, als den offenkundigen Verbothen, den Hoheitsrechten/ Privilegien, dem
ruhigen und wohlhergebrachten Herkommen gemaß iſt, Kraft der

Kaiſerlichen Wahlcapitulativn Art. XV. Gz. ſo.
94

Juſt. Henn. Bohmer de iudice toced. tx oſfie. in. caul

civ. cap.ll. .6
2 7
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So erhellet hieraus ſo viel:

Daß ein Landesherr, auch deſſelben nachgeordnete Regierung, durch einſei—
tige Verordnungen, denen, welche ſich, widerrechtlicher Weiſe, der Hoheits—

rechte und der Regalien anmaßen wollen, das rechtliche Gehor verſagen und
ſlſie durch Sirafgebote zur Schuldigkeit anweiſen konne.

Sechszehende Frage:

Ob nicht mit Grunde zu behaupten ſtehe, welchergeſtalt das in den Reußiſchen

Landesgeſetzen und Vertragen gegrundete iudicium parium curiae noch,
und wenn darauf ſich berufen wird, in den Graflich  Reußiſchen Landen gul
tig und niederzuſetzen ſey? Und ob nicht!in denen Fallen, wo ſich ein Vaſall
oder anderer. Unterthan uber-die gemeinſchaftliche Regierung zu Gera und de—
ren Glieder: ſammt oder ſonders zu beſchweron Urſache: hatte, die Gebahrung

der Canzleyordnung  vom Jahre 1604. Cap. XXlil. zur Behauptung
emer:unpartheyiſchen Juſtizpflege, ſtatt fenben mufſe, mithin zur

 Errbrterung ſolcher:Streitigkeiten-eine unpartheyiſche
Comrmniſſion niederzuſetzen. ſeh?

ltſſchon, der ſechszehenden Frage halber, vorgeſpiegelt werden konnte, was. Zweifelegrün

5 maßen Gebrauch Nichtgebrauch Lehns-oder Mannge— dneenrichtes auf eines jeden Landesgeſetze, Vertragen oder Herkommen beruhe, mit:
hin, wo einmal Landes Geſetzen und Vertrage darauf gerichtet waren, bloß dar

aus, daß ſeu einiger Zeit keine Beyſpiele davon vorgekommen, noch kein wi
driges Herkommen gefolgert. werden mochte, vielmehr allenfatls erſt, daß in

ue
Fallen, allwo es begehret worden, ſolches abgeſchlagen, folglich, nach der ver
meintlichen Nothwendigkeit, unterlaſſen ſey, oder, daß von beyderſeitiger Be
willigung, daſſelbe abkommen zu laſſen, anreichende Anzeigen vorhanden wa—

ren, dargethan werden muſſe, inzwiſchen ben gegenwartiger Sache der Bey
behaltung des Lehn und Manngerichts oder der Mannkammer das Wort re

deten:

a.) der Landtagsreceß vom 2oten Merz 1575. .5.

b. der Landtagsabſchied vom Gten Dec. isoo. ſG.

c.) die Graflich Reußiſche Canzleyamts und Gerichtsordnung vom
gten Jenner 1604. cap. 22. 23.

d) der Landtagsabſchied vom iſten Merz 1618. h.5.

Dahingegen von der widrigen gegenſeitigen Einwilligung, das in angezogenen
Geſetzen und Landtagsabſchieden gegrundate Recht wieder aufzuheben, keine

techtlichen Spuhren vorhanden waren, vleimehr davon, daß biosher nicht ſo
haufig darauf provociret worden, die ſehr erhebliche Urſache angezoqen wer
de, wasmaßen in vorigen Zeiten ſelbnen Mitglieder aus der Geraiſchen Rit—
terſchaft, als Canzler und Rathe, in der Regierung geweſtn, in deren Ruckſicht

Kt man
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man weniger nothig erachtet habe auf Niederſetzung eines ordentlichen Mann
gerichtes ſich zu berufen, als unter den ſeudem veranderten Uniſtanoen, da

nuninehr keimn Muglied der Geraiſchen Ruterſchaft in der Regierung ſich de—
finde, weshalber, dafern uber die Frage: Ob im Geraiſchen bermalen noch
die Niederſetzung eines Manngerichtes verlanget weiden konne? es zum recht

lichen Erkenntniſſe, uach der am 7teu Octobr. i77s. ertheuteir Reſolution koni
men ſollte, wohl nicht zu zweifein ware, daß ſothane Frage zu bejahen ſeyn
wurde, indeß vorhin angezogent Cangleyordnung ſelbſt die Sache Cap XAll.
alſo beſtinme: Daß ſie nur von ſolchen, zwiſchen Lehnherren und Vaqallen,
beſonders der Felonie, oder anderer Prwation wegen, entſtehenden Sir eitig
keiten ſpreche, welche fur das Manngerichte von Rechtswegen;gehdreten, da—

hingegen im 23zſten Capitel andere Rechishandel, weiche nicht, fur das nieder
geſetzte Kehngericht zu ziehen ſeyn, ſallten, ausdrucknch davon. unter ſchieden

wurden, vielmehr. eine andere Art permittelſtieczer anzuorduenden Commiß
ſion, darein zu Werkorzu!gehen, deshalber feſte geſetzet werde, ſolchemuach das
in den Reußiſchen Kqudesgeſetzen und Vertragen vbegrundete. Manngerichte da

ferne die ſich eraugende Rechtsſache an ſich dahin:gehdre, und. es dienſam be—
funden werde, ſich darauf zu berufen; noch fur gultig zu: haiten zumal da in
der, im Jahre 1653. rim Drzuck: zuſchienenen. Jnſtruction und Verordnung
vom Manngerichte nicht enthäiten ware, mithin daſſelbe, fur aufgehoben und
außer Brauch geſetzet, nicht geachtet werden durfte, inglach.en noch zu audern
in der belobten Cauzteyordnung Capli23. entlhuttenen Fallen, ium die barinn

 anzuordnende Commiſſion nachzuſuchen, unbenommen ſeyn geſtalt denn. xin
Ccheil der deutſchen Ferhheit darinn beſtehe, „durch ſeinesgleichen beurtheilet

zu werden, welche der Lehnherr ſeinen Vaſallen: wider ihren: Willen, nicht ent
ziehen durfe; Daher ein Vaſall die ubrigen Landesgerichte, dafern enn be
ſonderes Manngericht im Lande, worinnen daſſelbe hergebracht und noch ulb

lich ware, verwerfen konnte;

EntſcheiQullermaßen aber. einem jeden deutſchen; Rerhtserfahrnen und Geſchichtskuu

dunasagrunde D digen bekannt iſt, welchergeſtait; ſowohl die alte deutſche Rechtsgelahrheit,
der ſechzehenden Frage. als auich die ehemalige Gerichtsverfaſſung, theils ein Abſicht auf den Kaiſer

und die Reichsſtande, theils in der Reichöſtande Landen, in gar vielen Stiv
cken nach und nach, beſonders durch die aufgenommenen fremden Rechte, als
durch die befeſtigte Länbeshoheit, große Veranderungen erliiten habe/ welches

auch, unter anderem bey der alten Lehngerichtharkeit in vielen deutſchen Staa
ten, hauptſachlich aber in denen, worinnen die vollige Landſaßigkeit herge—
bracht iſt, bemerket wird, bevorab, da die Kaiſer ſelbſt, ſeit des Maximilians J.
in den folgenden Zeiten bis nunmehr die Reichslehnſachen, außer denen Fal

len, welche dem Furſtenrecht und Reichstage vorbehalten ſind, fur ſich allein
ziehen und entſcheiden laffen, datzu aber kein Neichsmanngericht. mehr uieder

ſetzen, wie in den alten Zeiten wohlgeſchehen iſt, da die Kaiſer ſelbſt zu Ger
richte ſaſen, Richter;? Frager und Mahner waren, die Furſtenc. fragten imd
ſie ermahneten/ Recht in der Sache zu erkeinen

Joh. Heinr. Freyherr don Harpprecht im Staatsarchive. deb

Kaiſetl. und  Reichskammergerichts c. Th. L im 1757. 4
87G. 86. J. 416.
Joh.
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Joh. Pet. von Ludwig de primo toro ſubfeudorum imp. ete.

Halle i715. Cap. V. ſ. 5. S. 57. fg.

Joh. Jac. Moſer von der deutſchen Lehnverfaſſun;, nach den
Reichsgeſetzen Fraukft. 1774. 45

Eſtor de princeipum iudicio Jenau7a4o. i741. und in opu“. P. l.

4.15
d. a90. fag. S. 97. fg.

D

auch de iurisdictione cur. client: germ. et de cauſis feud. ibi

tract. Marb. 1746. ſ. 45. S. 87. fo.

Heinr. Chriſt. Freyherr von Senkenberg de iodicio princi-

Ju J ehim Frantft. 1745. J
Soge. Joh. Ur: Freyherr von Cramr in öpuſe. Vol. IV. S. 432. fg.

ce bta 124Phil. Adam uirich de feudorum regal. iudice in imperio,

veCarl Heinr Mollerg aillinci. keug. cap. XXV diſt. L. S. 555.

Gotkffr. Dan. Hofmann de non uſu iodicii parium curiae in
cauſis Vaſallorum/haſſ. ſingulatim catti meliboci nter ie

—Doe— zex cum extęris dinigant. Tub. 1757. J. 2. fgg. J. 27. f. S. 4.
J fo. S. 76. fgg.

enicht minder die Kaiſer in kehnſachen, Commißipnen erkennen, und deſegirte

benennen,
i

Sit ull
c

72 S

u. Chriſt. Gottl Buder ae conmmiiſario imp. in cauſis feudal

vue:. Zena, 1743. 4. n

nach dieſem Vorgange, die Reichsſtande in den neueren Zeiten in ihren Landen,
wWörinnen beſonders die Vaſallen zugleich fur liuterthanen gehalten werden, viel—

faltig die ſtreitigen Kehnſachen an die ordentlichen Landesgerichte gewieſen, oder

die Mañgerichte mit den ordentlichen und gemeinen Juſtitzcollegien vereindahret,
darnebſt zu den Lehnſacheii wohl einen beſondern kehniath oder Leynſecreta

lien beſtellet, welcher die Lehnſachen ſeines Obern beſorget, und ſo bald dieſer
in der Regierung oder Juſtitz- Canzley vorgehet, auch darinnen Lehnſtreitig:
kriren verhaudelt; ſothane Landesgerichte, als Lehngerichte, betrachtet worden,

wodurch es. dann geſchehen iſt, daß die Lehnſtreitigkeiten in dieſen Kanden ben
den landesherrlichen Gerichten ebenfalls verhandelt und erortert werden, wel—
ches ſich die Lehnbeſitzer entweder ſtillſchiveigend haben gefallen laſſen, eder

die Landes: und Lehnherren, dafern auch die Ritterſchaft oder die Landſtande
darwider jeweilen einige Erinnerungen gemachet, bey ihrer neuen Gerichts

55
verfaſſung verblieben ſind, wie man ſolches beſondeis in Ober ſachſen, den
Braunſchweig Lunebur giſchen, Heßiſchen und verſchiedenen anderen kanden
demerket,

eaähhn— E
12
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woon Ludolff in ſymph. T. ll. P. l. n.2.

von Ludwig am a. O. Cap ll g. 9. S. 21. fg. Cap. V. ſ 5. J. z.

Strubens Unterricht von Regierungs und Juſtitzſachen, Sect. lll.

F. i9. Nota Ce S. i.
Friedr. Eſ von Puffendorf de iurisd. Germ. emgo 1740. gr. 4.

P. lil. dect. 3. cap. l. g. 10. fgq.  7zi. S.732.

Freyherr don Senkenberg de feudis Brunſuic. cap. VI.

Eſtor de iorisdict. cur. client. ſJ. 26. ſ. 45. S. at. fg. S. 87. fg.
und de appellatione, quae ratione feud. extra curtem etec.
admittenda g. z. fgg G. 3. fag. i3. fag. S. 9. fg. J. 22. fgg.

Joh. Aug. Hellfeld de gennino fundamento iurisd. feud.
eiusque limitibus. Jena 1753. 5. 15. fgg. S. 12. fgg.

Gottfr. Dan. Hofmann de uſu modh, iudicii parium curiae,

Tub. r753. ſ. 16. S. 25. fso.

inzwiſchen man gar gerne einraumet, wasmaßen auſſer den gedachten
Staaten, noch in vielen deutſchen, ſo geiſtlichen, als weltlichen und beſonders
in ſolchen Landen und Gebiethen, worinnen der vollige Landſaßiat nicht ein
gefuhret, noch offenkundig hergebracht iſt, darnebſt deren Oberherren und Re
genten viele auswartige Lehnleute haben, oder von den Landſtanden fur ie
Benbehaltung der eigenen Lehn und Manngerichte gewachet, auch desfalls
wohl beſondere Bertrage mit ihren Landes: und Lehnherren errichtet, nicht
minder dieſelbe in beſtandigen Gebrauche erhalten worden ſind, angetroffen,
jedoch hiervon auf jene kein Schluß gemachet werden darf,

Jac. Friedr. Ludovici Einleitung zum Lehnproceß, Halle 2—

4. Cap. J. 57: 96. J. ioo. fg. G. 46. fg. S. 9o. fg.

don Ludewig am a. O. Cap. ll. ſ. a. fag.

Joh. Jac. Mascov de paribus curiae Leipj. i74o. 4. ſ. 2o. fa-

Gottl. Aug. Jenichen de uſu hod. parium curiae in feud.
Germ. provinc. Gießen i7i. S. 2. ſg S. io. fgg.

Ge. D. Hofmann de uſu mod. iud. par. cur. J. ſ. fog.

wofern aber die Ritterſchaft eines Landes ihre vormals gehabten Gerechtſar
men, des eigenen Mann: und Lehngerichtes halber, nicht gewahret hat, ſon
dern ſich an die Regierungen, Juſtitz- Collegien, in vorgefallenen kehnſtreitig
keiten, ſonder eingelegte Rechtsverwahrung, vorladen laſſen, auch daſelbſt er
ſchienen ſind, oder die Klagen von ihren Mitgliedern in Rechiſtreiten bey den

gllge
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allgemeinen Landesgerichten und Regierungen eingereichet worden ſind, in
dergleichen Begebenheiten der Nichtgebrauch das bedingt geweſene beſondere
Lehngericht vereitelt und hinfallig gemachet hat, folglich daſſelbe zu ſeiner
Wirklichkeit nicht gelangen konnen,

Richter P. ll. deciſ. g6. n. 2. et P. Vl. conſ. 5. n. 72.

Caſp. Klock T. conſ. 10. n. 620. fg.

von Leyſer im ſpec. 457. med. 6.

Tob. Jac. Reinhardt de eo, quod circa amiſſionem iuris et
privileg. per non uſum iuſtum eſt, Erft.i734. .9. S. . fg.

gleichwie denn auch' wohl die Landſtande nunmehr ſich dasjenige gefallen laſ—

ſen konren, was ihre Obere und Landesherren, in Abſicht auf ihre eigenen
RNeichslehuſtreitigkeiten, bey Sr. Kayſerl. Majeſtat ſich gefallen laſſenmuſſen,

G. Di Hofmann de non uſu iudicii parium curiae etc. J. 27.

S. so. fg.
zumal, da die Ritterſchaft hierbey keinen ſonderlichen Nachtheil leidet, im
Falle es bey einer Regierung oder Juſtitzcanzley und anderen obern Gerichten,

wo heute zu Tage die kehnſtreitigkeiten verhandelt werden, nicht ſo wohl auf
Abfaſſung des Endurthels, als vielmehr auf die Zubereitung und Verhand—
lung des Lehtproceßes ankomnit, am Eude aber ſo wohl unbenommen bleibet,
nach Befinden,um Verſchickung der Acten nachzuſuchen, als auch allenfalls
wider einen beſchwerenden Rechtéſpruch die Appellation oder andere behufige

Rechtsmuttel zu ergreifen und fortzuſetzen auch zu rechtfertigen;

Eſtor de appellatione, quae ratione feudorum extra curtem
ad dominum direct. interpon. non vero ad territorii do-
minum admittenda, Marb. 1766. ſ. 25. fag. S. i7. fgg. J. 44.

fg. S. 27. fg.
Joh. Valent. Siegenheims obſ. de adpellatione in cauſis

Hteudalihus etc. Marb. 1770.

10

wenn ſich nun außerdem findet, daß eine Kandesherrſchaft, wie mit den Va—
fällen, als mit der Gerichtbarkeit und den Gerichten von Kaiſerlicher Maje—
ſtat belehnet, in dieſem Geſichtspuncte die Lehngerichtsbarkeit, wie uberhaupt
nach den deutſchen Staatsrechten, alſo auch in Ruckſicht auf den Kaiſer und
die Landesherren fur ein Regal. gehalten werden muß, um Obrigkeit, und

XRcchtſtuhle anzuordnen, welche das Regal der Gerichtbarkeit ihrer Kandes—
herren und Oberen, nach der deutſchen Landes-kehn- und Reichsverfaſſung, auch

E'rtheilung, oder nach dem Auftrage ausuben, gleichwie ehedem die Kaiſer—
fliche Kandrichter, Kand-und Stadtvoigte, Schultheißen, Anmanner die Be
ſorg: und Verwaltung der Kaiſerlichen Rechte, Regalien, Einkunfte, Ge—
falle; auch wohl die Gerichtsbarkeit, Namens der Kaiſer, in ganzen Landen,

„Gebieten, Giadten auch Orten zu verwalten pflegeten, und als die Kaiſer

1 noch
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noch ſelbſt durch Deutſchland zogen, ſie ſelbſt an den Orten, nach ihrer An
kunft, Gerichte hielten, auch in kehnſachen erkenneten, wobey denn die ſtandt
tiſche Gerichte ſtillſtehen muſten;

Eſtor und Hofmann in der burgerlichen Rechtsgelahrheit der
Deutſchen Th. Il. ſ. Gogz. fgg. S. g2g fgg

wofern alſo die Kaiſerliche und Reichsvogte ihre Verwaltungen und Gerecht

ſamen mit der nach und nach ſich erworbenen kandeshoheit vereinbarei, jedoch

ſolche vom Kaiſer und Reiche zu kLehn empfangen haben,

Jo. H. Chriſtian von Selchow de advocatis et iure magni
advocati in Ducatu Celſl. etc. in electis jur. germ. publ. et
privat. Leipj. i771. 8. del. i. d. 2. G. 536.

anbeneben die in ihren anvertraueten Gebiethen befindlichen Kaiſerlichen und

Reichslehne an die Vaſallen von ihnen verliehen worden ſind, ſie auch von
den Kaiſern daruber die obere Lehnherrſchaft erlanget haben, alsdenn ſolchen
Landes- und Lehnherrn die kLehugerichtbarkeit zuſtehet,

Hellfeld am a. O. 19. S. 16. fg.
welche dann, nach dem Beyſpiele der Soldaten, uber die Vaſallen für perſonlich

zu halten iſt,

von Puffendorf am a. O. G. 728.

Eſtor de iurisd. cur. client. germ. ſ. 23. S. 40o.

wenn nun aus den vorangeſchickten Rechtſatzen die Anwendung unpartheyiſch

auf die Graflich: Reußiſchen Lande gemachet wird, gar bald zu begreifen ſeyn
mochte, wasmaßen im gegenſeitigen rechtlichen Bedenken, aus Wahrheitswi
drigen Unterſtellungen, dafur gehalten werden wolle, als wenn dahier ein bloſ
ſer Nichtgebrauch des Manngerichts dorhanden, und aus der von der Ritter
ſchaft angeblichen, auch ſeichten Urſache, weiln vormals gemeiniglich Mitglie
der der Reußiſchen Ritterſchaft ſelbſt mit in der Regierung geweſen, zeithet
ſich darauf nicht berufen habe, dieſes aber nicht aus der Abſicht der Nothwen
digkeit, ſich bloßhin vor der Hochgraflichen Regierung in Lehnſtreitigkeiten
einzulaſſen, geſchehen ware, vielweniger Spuhren anzutreffen ſeyn mochten,
woraus der Stande Gehelung hierzu gefolgert werden konnte, ſo ſchlechter

dings geſchloſſen werden wollen, als wenn noch in allen Fallen, welche fu
die Mannkammer ſonſt gehoren, auf deren Beſtell-und Anordnung angetra
gen werden moge, welches jedoch auf einen Fehiſchluß und Jrrwahn hinaus
gehet, wofern auch die Ritterſchaft ſich auf den Landtagsabſchied vom Jahre
1575. ſ.5. vom Jahre 1590. g. 6. wegen des anzuordnenden Lehngerichts be
rufen will, dennoch ſothanes Manngerichte niemalen zu Stande gekommen
iſt, noch die von der Ritterſchaft ſolches zu Stande gebracht haben, ſondern
ihre Lehnſachen vor der Regierung verhandeln laſſen, wenn auch ſolches aus
zween unpartheyiſchen Adelichen, neben einem Rechtsgelehrten, beſtehen ſol
len, darnebſt daſſelbe, Kraft der Canzleyordnung vom Jahre i1604. Cap. 22.

auf
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auf die beyden Falle, namlich die Felonie, oder andere Privation beſchranket auil
worden, dennoch alles dieſes nicht zur Wirklichteit und Ausubung gekommen, D

ger ware, oder der Lehnmann wider ſeinen Lehnherrn, Spruch odei Forderung wnnanin

Jſondern außer Brauche geblieben iſt, und obſchon der Landtagsabſchied vom

n

isten Merz 16183. ſ. z. diejentgen beyden Falle, da der Lehnheir ſeibſten Kla AN pnt
uin

anzuſtellen, die Geſinnung habe, im Munde fuhret, dennoch ein Unterſchied

Ed
zwiſchen den Lehnſachen zu machen iſt, und dabey bemerket wird, daß eiliche uſl

fur Konigliche Majeſtat zu Bohmen, als Obere, etliche fur die Landesheir— aur inii
ſchaften, als unmittelbare Lehnherren, und etliche fr die pares curiae gehd aunilul
rig waren, in denen Sachen, welche vor den paribus curiae verhantelt wer—

2

II
T

rr il
an
fln
AIII

U E.

den ſollen, da Mann und Lehngericht lediglich niederzuſetzen geweſen, wor—
aus alſo erhellet, welchergeſtalt das Manngericht keinesweges uber alle vor
kommende Lehnſachen urtheilen und niedergeſetzet werden ſollen, demohnge wnr
achtet deswegen nunmehr kein ſicherer Schluß dahin gemachet weiden darf,

J

daß die Landſtande, noch jetzt ſich auf das Manngeiicht zu berufen, befugt wa aunit
ren, wohlerwogen es eine ausgemachte Sache iſt, wasmaßen, gleichwie Ge
ſetze und Gewohnheiten durch gegenſeitige Verordnungen, Gewohnheiten, den h—
Nichtgebrauch, auch ſich denſelben entgegen geanßerte Umſtande, abgeandert rl ll

werden konnen, eimuunnL 32. G.. æ. de legibus, arg. L. Cod. quae ſit longa con- n
J

ſuetudo. en

Joh. Brunnemanns Comm. ad z. Lib.l. Tit. 3. ad. I. 2.
de leg. n.

Chriſtian Thomaſius de iure conſuetud. et obſerrantiae,
Halle 1699. 1740. ſ. ioi. S. g2.

t
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Kemmerich de probat. conſuet. et obſervantiae tam privatae,

zo. fg. u
quam publicae ſiue imper. Jena 1732. Scct. l. ſ. 3. S.

J

bedorab, da diejenige, welche aus einem Geſetze oder einer Gewohnheit ein
Recht erlanget haben, deſſelben, bey ſich ereignenden Fallen, bedienen müſſen,

9
lijügen unteriiehmen oder dieſe zugeben, wenn es auch nur der großte Theil

thüt, in dieſeni Falle ſie auf die vorhergehende Befuguiß ſich nicht mehr be

J tdnnen,
15
onk  Kemmmerich am a. O. Sect, J. ſ.rʒ. ſaa. G. z6. fog. j

alſs es auch eben ſolche Beſchaffenheit mit den Gedungen und Vertragen hat, nij
J

E

wiut 5
nſiatemal dieſe, vurch gegenſeitige Handlungen, und vermittelſt einer ſtillſchwei—

genden Ein tgung, wieder aufgehoben werden konnen,

Kemmerich am a. O. vect. J. htz. hig. ſeig. dect. lll. ſ.g.
12

JFreyherr von Cramer P. ll. Obſ. 564. G. 367. fa.

el 2 die
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die ſtillſchweigende Gehelung aber am beſten aus denen ofteren Handlungen
und Gewohnheiten, welche dem Geſetze und Gedinge oder Vertrage entgegen

ſind, abgenommen und dargethan werden mag, wobey es keine nothwendige
Erforderniß iſt, daß die gegenſeitige Gewohnheit, bey einem Rechtſtreite, im
Gerichte durchgeſetzet und behauptet worden ſey, ſondern außergerichtliche
Handlungen nebſt der rechtsbewahrten Verjahrung hierzu fur anreichend ge:
halten werden, wie ſolches bey den hochſten Reichsgerichten behauptet und
ebenfalls hergebracht ſſt,

Andr. Gaill. Lib. ll. Obſ. zi. n. 1. fgg. n. g. fgg.

Herm. Volteius in Conſil Vol. IV. Conſil. Marburg Vol.
IV. Conſ. io. n. 79. S. 24. G. 25.

Freyherr von Cramer in Obl 578. S. i6. S. r7. Vol. ll. P. lIl.

bey ſogeſtalten Sachen, dergleichen gegenſeitige Handlungen fur gleichgultige
oder res merae facultatis nicht gehalten werden durfen, ſondern ſie Recht
ſachen degreifen, welche der Verjahrung unterworfen ſind,

Eſtor de abuſu rerum merae facolt. ete. Cap. J. ſ. Xl. fa.
cap. ll. XXXIR. fg.

wohlerwogen es in keiner Parthey Macht, ſeit hundert und mehr Jahren, ge

ſtanden, ob ſie vor dem Manngerichte oder der Hochgraflichen Regierung ſich
hat belangen laſſen wollen oder nicht? ſondern alle Rechtſtreite daſelbſt an

die Regierung gezogen und verhandeit worden ſind, in dergleichen Fallen aber,
wo die Sache ſo gar ein ganzes Corpus oder eine Gemeinde betrift, keine
Verjahrnng wider alle und jede Mitglieder ſothaner Gemeinden oder des Cor-

poris erheiſchet wird, ſondern fur anreichend zu achten iſt, daferne die Wiſ
ſenſchaft, Zulaſſinig und Beruhigung des ganzen Korpers am Tage lieget,

Nic. Loſſaus de iure vniverſit. Colln 1693. 8. P. Cap. 3

n. 76. S. 87. P. lll. Cap. 17. n. i2. fgg. S. 278. fgg.
2

Freyherr von Cramer Tom. lll. Obſ. ꝗ6ö3. S. 7io. fg. 7

ee

in
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in einem Verzeichniſſe aus den archivaliſchen Acten nahmhaft gemachet wor
den, woraus ſich Sonnenklar veroffenbaret, welchergeſtaut ſattjame Rechts
falle ſich eraugnet haben, woraus das widrige Herkommen nicht allein gefol—

gert werden kann, ſondern das Gegentheil auch in haufigen Exempeln und
Spuhren offenkundig am Tage lieget, ſolchemnach die von der Ritteiſchaft
zur gegenwartigen Sache fur ſich angezogene Landtaqsabſchiede und Canzley—
ordnung langſtens außer Brauch durch die neuere Gerichtsperfaſſung gekom—
men ſind, wohlerwogen die Vaſallen in den Graflich Reußiſchen Kanden ſou—
der Widerſpruch; und ohne Unterſchied in allen und jeden Fallen, wenn ſie
gleich Rechtshandel, bald mit dem Lehnherrn, bald unter ſich gehabt haben, vor
der Graflichen Regierung ſo Recht gegeben, als Recht genommen haben, wel—
ches denn nur dahier von den neuern Zeiten zu reden, ſchon uber anderthalb
hundert Jahre geſchehen iſt, woraus alſo die ſtillſchweigende Einwilligung,
jene alten Geſetze, Gewohnheiten und Vertraqe; des Kehngerichts halber, wie
in vielen deutſchen Staaten, alſo auch in den GraflichReußiſchen Landen, auſ

ſer Brauch zu laſſen unh davauf keine Rurklicht zu nehmen, mit guten Grunde
geſchloſſen werden kann, woferne nur noch an der Nothwendigkeit in ſolchen
Falle irgend gezweifelt werden wollte, die Menge derer Falle, worinnen ſo
gar im contradictorio iudicio bis zum heutigen Tage darauf geſprochen wor—
den, vor Augen geleget werden kann; Gleichwie denn auch noch bey der Re—

gierung dren wurkliche fiſcaliſche Sachen, als wider den Major von Bunau,
den Hauptmann von Beulwitz und den Major von Reuzenſtein rechtsbangig

ſind, welche unſtreitig fur Rechtshandel zwiſchen dem Lehnherrn und Vaſal—

len zu halten ſtehen; Woraus alſo die widrige Gewohnheit, welche die al—
tern Geſetze und Landtagsabſchiede uuwirkſam auch unkraftig gemachet hat,
uberflußig dargethan ſeyn wird,

Freyherr von Cramer im Vol. IV. opuſc. S. 104. in ſupple-
ment. S. z330. S. 546. T 3. obſ. S. 278. fs. S. 287. fg.
und Wetzl. Nebenſtunden Th. 29. Abh. 5. J. 7. S. 85

—S

waannenhero es irrig iſt, im Fall ein bloßer Nichtgebrauch hier angezogen wer—
den will, da vieimehr der ſeit ſehr langer Zeit ubliche widrige Gebrauch beobachtet,
und im iudicio contradictorio vielfaltig bewahtet, auch bekraftiget worden

iſt, folgbar das Angeben fur ſehr ſeichte zu achten ſtehet, wenn vorgeipiegelt
werden will, daß es an gnuqſamen Spuhren gebreche, woraus der Landſtan

de Einwilligung in die Abſchaffung jener altern Verordnungen und Abſchiede
gefölgert werden konnte, da ſolche mehr, aks zuviel bekannt ſind, noch ſeichter

aber es iſt, im Fall der Grund der Ritterſchaft, warum ſolche in den vorigen
Zeiten ſich eben nicht auf die Anordnung eines beſonderen Manngerichtes be—
rufen habe daher genommen werden will, daß ehedem Muglieder der Rit—

Jterſchaft bey der Regierung geſeſſen, mithin fie deshalben ſo genau darauf zu
ſehen, nicht ndthig gehabt hatte, angeſehen in den Grafl. Reußiſchen Landen
dergleichen Falle wohl langſam aufzuweiſen ſeyn mochten, und geſetzt auch
den noch unerwieſenen Fall, daß vorniahls ein Mitglied der Ritte.ſchaft,
welches ein Ritterguth beſeſſen, bey der Regierung in Dienſten geſtanden
habe, die dadurch erlaängte Eigenſchaft eines Vaſaltens fut etwas zufalliges
zu achten geweſen iſr, ſintemahl ein ſolches Mitgtied nicht gothwendig aus rer

Mm— Ait



138 Rechtliches Gutachten.
Ritterſchaft zur Regierung hat beſtellet werden muſſen, wie man ſonſt wohl
Beyſpiele davon in einigen deutſchen Staaten hat, inzwiſchen es darauf gar
nicht ankommt, da, noch außer den vorherigen Rechtsgrüoen, ein viel naherer
Grund an handen gegeben werden kann, warum die Lehnſachen bloß bey
der Regierung und nicht an dem Manngerichte verhandelt worden ſind, wel
cher in einem neueren Landesgeſetze, nehmlich in der offenkundigen und ofters
ſchon belobeten ERandes Jnſtruction auch Verordnung, gedruckt in Gera i653.
4. lieget, welche als ein gemeines Landesgeſetz kangſtens don den kandſtanden
anerkennet, auch angenommen, und in allen Fallen darnach geurtheilet wor

den iſt, inzwiſchen ſothane Jnſtruction ausdrucklich im erſten Abſchnitte ver—
ordnet, wohin alle und jede Rechtsſachen; ihrem Gerichtsſtande, nach gehoren
ſollen, und zwar nachfolgende Worte ſolches ausweiſen:

4) „Was Vnſere Vaſallen (in geſamten Herrſchaften) und Vntertha:
„nen Adel und Unadel, auch ſonſt manniglichen, ſo in unſeren Herr—
„ſchaften geſeſſen ſeynd, und ſich aufhalten und die darinn reſpective
„vorfallende Lehns-Juſtitien und Gerichtsſachen betrifft, wollen wirz
„daß die von Adel, oder andere, ſo uf freyen Rutter- oder Cauzleh——
„lehne ſitzen, wes Standes oder Nahmens ſie auch ſeyn mogen, bey—
„uns insgeſamt, vnd Vnſern Canzleyrathen, nicht aber bey einem,
„oder dem anderen Herrn, oder deſſen ſonderbaren Amtmann und Bee
„fehlichshabern, alle Lehn, Leibgedunge, Conſens, Ratificationes,
„Vormundſchaftsbeſtatigung, und was ſolchem anhangig, ſuchen.
„und empfahen, auch oie Burgermeiſtere und Rathe in Stadten jahrli-
„chen ihre confirmationes, wie auch die privilegia, Jnnungs: oder.
„Artickelsbriefe der Zünfte und Handwerket, und deren ratificatio-
„nes aus gedachter Canzley-ausgefertiget bekommen, und do
„uber dergleichen Handeln Streit vorfallet, ſoſchen nirgends anders,
„als vor unſerer Canzley, erortern, ingleichen ſonſt vor niemanden,
„als vor Vus insgeſamt und Vnſerem gemeinen Canzleyrathen-—
„belanget, und verklaget werden ſollen, ?c.

welches im i2ten Abſchnitte mit folgenden Worten wiederholet ſtehet:

„Alle diejenige Juſtitien auch andere Sachen und Falle, derenthalben
„dieſe Beſitzere der Mann- und freyen Canzley Lehnhuthere bisher, ne
„benſt den anderen lubditis und Landſaſſen in die Canzley- gehorig
„geweſen, und damit, vermodge vorgehender Articul, nochmals dahin ver

„wieſen ſeyn und bleiben?.

Woraus denn ſattſam erhellet: Daß Lehns Juſtitienſachen zuſammenge
horen, und bey der Canzley, oder nunmehro Regierung, vor dem Canzler und
den Rathen verhandelt werden ſollen, dahingegen die andere Edelleute, wel
che nur auf Burger- oder Bauerguthern ſitzen, wie auch andere, welche der
gleichen Guter haben, an denen Orten und vor denen Amtleuten und Gerich—

ten, darunter die Guther gelegen, und vor welchen Dero vorige Beſitzere
oder Verkaufere haben ſtehen muſſen, belanget und verklaget werden ſollen,

bey dieſem Landesgeſetze, ſo die Vaſallen, als die ubrige Adeliche und Untertha
nen

E S S

u

S S

**8
L
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nen, uber Menſchen Gedenken, ſich beruhiget, und niemals etwas erhebliches,
noch mit einigem behufigen Erfolge darwider eingewendet haben, nach dieſem

Geſichtspuncte es wohl keines weitern Zeugnißes bedarf, um ihre vermeint—
liche Gehelung, zur Eutkraftung und Aufhebung obiger aitern Veiordnungen,
aus anderen Handlungen erſt muhſam herauszuſetzen, immaßen das Gegen—
theil in offentlichen Fallen, ſeit mehr, denn von hundert Jahren her bishterhin
am Tage lieget; wofern nun hier ſich ſattſam erbricht, wasmaßen die Hoch—
graflich Reußplauiſche qemeinſchaftliche Regierung in allen Lehnſachen, ohne

Unterſchied, das gebuhrende und rechtmaßige Gericht ſey, alsdenn handgreif—

lich wahrgenommen werden kann, wie es vor widerrechtiich zu achten ſtehe,
dafern die Ritterſchaft, wie ſie bey allen Gelegenheiten am Tag giebet, ſich
auch in andern Sachen, welche nach den neuern Landesverordnungen und
dem beſtandigen Herkommen, keindsweges fur die Lehnmanne und Vaſallen
gehoreu, auch oft nicht einmahl rechtlich zu den Lehnſachen gezahlet werden
konnen, noch ſonſt die- geringeſte Verbindung mit der Kehngerichtsbarkeit ha
ben, z. E. Jagdoerbrechen, die fiſcaliſche Sache wider den Commißionsrath

Otto, die Beſchwerde des Nachrichters wider den von Schauroth, das ver—
meintliche Gehor wegen der Advocaten Ordnung, wegen des anmaßlichen
iuris ſubcollectandi, und anderer Dinge mehr, welche jedoch die Lanoſtan—
de im Jahre 1769. 2c. an ein Manngerichte bringen, mithin ſolche dem Re—
gierungs Erkenntniße entziehen wollen, welches widerrechtliche Be—

ögvthren die Hochgrafliche Regierung, mit allem Fuge, am 15. Febr. 1770. hat ab—

C

ſchlagen kounen woraus allerdings den Hoheitstechten der Landesherr—
haften und ihrer zuſtehenden Juſtitzpflege gefahnliche, auch nachtheilige Fol

gen und Verwirrungen zu befurchten ſtehen, auch womoglich, die Ritter—
ſchaft ſich unabhangig machen, in die naturliche Freyheit ſich begeben, einen
freyen Staat im burgerlichen Staate vorſtellen, ohne deſſen Einwilligung der
Landesherr nichts wichtiges zu thun, ſie aber, daferne derſelbe eine Sache
auf dem Landtage vortrage, nicht nur daruber zu deliberiren, ſondern auch

zu decidiren, ja gar der Landesherrſchaft und der hohen Collegien Handlun
gen zu prufen und ſyndiciren c. befugt ware, wie der ungenannte Verfaſ—
ſer in einem zu Colln 1710. ausgegebenen Diſcours von Landſtanden bemerket
hat, wovon ein Auszug zu finden iſt, im

repertorio iuris publici et ſeudalis ete. Jena iJ5i. gr. 4.
S. o7s8. fg. J. 4. 6. fg.

derowegen die hohe Landesherrſchaften ſich bey ihrem ruhigen Beſitze und Her
kommen ihrer, durch die nachgeordnete Regierung, zeither uber die Vaſallen
ausgeubeten Gerichtbarkeit, zu erhalten, und ſelbſt zu handhaben, alle Vo ſicht

zu gebrauchen und auzuweunden haben,

Kraft der Kaiſerlichen Wahlcapitulation Art. XV. und Art. XVIII.
auch dlrt. XXI. ſ. 1. fs.

was endlich den letzten Punckt, wegen der in andern Rechtsfallen niederzuſe
tenden Commißionen, betrifft, die Landſtande hieriunen gewiſſermaßen etwas

Mumm a ungee. n. 54 ſaa. uict. 1
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ungebuhrliches nunmehr begehren, wohlerwogen,; denſelben durch die neuere
kandesinſtruction, in neunten Abſchnitte, ſchon auf einige Weiſe arhelfliche
Maße verſchaffet und etwas anderes feſtegeſetzet hat, wiewohl auch die don
der Ruterſchaft, ganz unbeſtimmt, fur ſich angezogene Canzleyordnung vom
Jahre 1604. einen handgreiflichen Unterſchied machet: zwiſchen Sachen wi
der herrſchaftliche Rathe 2) wider die landesherrlichen Unterbeamten, kand
richter und Schoſſer c. bey den erſten die hohe Landesherren ſelbſt das recht—
liche Erkenntniß ſich vorbehalten haben, oder, ſo fern es nothig ware, durch
einen an ihrer Statt Deputirten, mit Zuziehung ihrer unbeklaoten Rathe,
auch Unpartheyiſcher von der Landſchaft c, die Klager und Beklagten zu ho
ren, ſich erklaret; woferne nun bey der erſten Ciaſſe der ſtreitigen Sachen die
hohe Landesherrſchaften ſelbſt ſich die Unterſuchung und das rechtliche Erkennt
niß vorbehalten haben, Hochdleſelbe auch, ſolches zu thun, befugt ſind, als
denn ihnen dieſes zu ubertaſſen ſeyn wurde, daferne noch ſolches geſchehen

wollte, und hierzu von den Landſtanden keine Commiſſarien vorgeſchlägen
werden ſollen,

Joh. Gottl. Heinecc. de dominis ſubditos ſuos in iudicio fuo.
conven. Halle 1738. ſ. 12. fg. S. 23 fg.

Joh. Gottl. Sieber vom Rechte der Reichsſtande ec. Recht ſelbſt
zu ſprechen im aten Haupſt. iſter Abth. 2ten Abſchnitts g. ga:89.

104. fg.

wenn aber ſolches ſich nicht fuglich thun laſſen wollte, alsdenn bey den Landes
herrſchaften ſtehen ſollte, Commiſſarien, zu fernerer Erorterung der Sache,
zu ernennen, hingegen im andern Falle, daferne Schoſſer, Land- und Sitadt—.
richter auch andere Unterbeamte zu belangen waren, oder man ſich zu be—.
ſchwehren hatte, dieſes vor der Canzley geſchehen ſollte, im Falle aber dieſe
bey der Sache intereſſiret ware, Commiſſarien beh den Heirſchaften vorge?
ſchlagen werden mochten, wobey denn uberhaupt ſich leicht begreifen laſſet,
daß, wenn Commißionen begehrtet werden, erhebliche Urſachen dazu angezei

get werden, oder vorhanden ſeyn muſſen, wobey der Obere zu ermeſſen hat,
ob er ſie fur erheblich und zureichend halte oder nicht? Welches denn auch
aus dem gten Abſchnitte der belobten kandesinſtruction abzunehmen iſt, allwo
aber der Canzley auch dem Conſiſtorien nachgelaſſen iſt, nach Befinden der

Umſtande, in Namengeſamter Lanoesherrſchaften, Commiſſarien zue rnennen,
auch zu befehligen,

Hofmanns deutſcher Reichspraris ter Band, 9. uigs. fgs
S. 6. fge

a

j

immittelſt hieraus leicht abzunehmen ſeyn wird, wie ungebuhrlich,
auch unbeſtimmet nunmehr don der Ritterſchft auf Niederſetzung
der Commiſſarien angetragen worden ſeh, da noch keine rechtliche erhebliche

Urſachen, noch Beſchwerden beygebracht, noch ſolche nahmhaft gemachet,
noch rechtmaßige Grunde desfalls angezogen ſind, noch den Landſtanden bey

der Regierung das rechtliche Gehor in begrundeten Dingen verſaget, viel-
mehr dieſes ihnen zum oftern angebothen worden iſt, in offenbar widerrecht

lichen
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lichen auſſer Brauch gekommenen auch ungebuhrlichen Sachen aber keine
Commißionen anzuotdnen ſtehen, vielmehr ſie füglich adgeſchlagen werden
konnen, und die Lehuſachen vor der Graflichen geſamten Regierung zu ver—
handein ſind, dafern auch die Lehnſachen die Lehnherrn und Vaſallen
oder andere betreffen, oder andere Rechtoſtreite ſich entſpinnen, ſintemal die
ſes ſo gar den deutſchen Reichsgeſetzen und der Cammergerichtsordnung ge

maß befun. den wird, Jnhalts

D. K. G. O. 1495. Tit. 26. isoo. tit. i. i52i. tit. 34. ſ. 22. 1555.

Th. Il. tit. l. tit. 4. J. iß. tüt. 5. J. 2. tit. G. J. 3. tit. 17. ſ. 3.

Concept der C. G. O. Th. ll. tit. G. ſ. 2.

 Reichsabſchied vom Jahre 1594. ſ. 94. g. 95. i1ö54. ſJ. 1o5. ios.

Kaiſerliche Wahlcapitulation Art. i9. J. 6.7.

woraus erhellet, daß Reichsſtande ihre eigenen Streitigkeiten mit ihren. Un

terthanen vor ihren eigenen Gerichten verhandelu ünd ſchiichten laſſen konnen,

immaßen ihre begrundete Hoheitsrechte und Gerichtbarkeit, nicht ſchlechter,
aAls die patrimonial Gerichtbarkeit ihrer Ritterſchaft, geachtet werden darf, ver—
moge deren Rittergutherbeſitzer, welche von ihrer hohen Landesherrſchaft damit

belehnet ſind, ihre eigenen Unterſaſſen vor ihren Erbgerichten belangen konnen,

Gottfr. Ludw. Menken de iure conveniendi ſubditos in pro-
J

prio iudicio, Wittenb. i717. i742. g. 2. fgg.

Heinecc. am a. O. und de origine atque indole iurisdict. pa-
trim. ſ. 5. fgg. ſ. 21. fg.

Repertorium iuris publici et privati S. Gg5. fg. ſ5. 28.

Als ergiebet ſich hieraus ſo diel:

Daß den Landſtanden und der Ritterſchaft ſich auf das in den alten Reußi
ſchen Landesgeſetzen und Vertragen ſonſt angezogene Mann- und Lehngeiicht,

wenn auch die vorkommenden Sachen ſonſt an ſich dahin ſo angewieſen, als da
ſelbſt verhandelt werden ſollen, und es fur dienſam befunden wurde, zu berufen,
bewandten Umſtanden nach, nicht mehr freh ſtehe, noch in der Canzleyordnung

vom Jahr 1604. Cap. XXIII. befindlichen Fallen, um die darinnen zu erken
nen verordnete Commißionen nachzuſuchen, unbenommen bleibe, ſondern hier—
innen die Landesinſttuction, die Reichsgeſetze und das bisher im Lande ublich
geweſene Herkommen zur Maasregel dienen muſſe.

Siebenzehende Frage:
Auf welche Art und Weiſe die Geraiſche Ritter- und Landſchaft der. hier vor

gekommenen Beſchwerden, den Rechtengemaß, ſich am beſten entledigen konne?

Und ob ſie allenfalls auch alleine, ohne Beytritt der Landſchaften aus
den brigen Graflich Reußiſchen Landesantheilen, den Weg Rech

tens uber ihre Beſchwerden ergreiffen tonnen?

Nin Obwohl

J
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Echeingrün-.PUbwohl die Ritterſchaft wahnen durfte, wasmaßen ſie ihre Beſchwer6

T—
Srage. flich Reußiſchen Landſchaften, im Wege Rechtens anzubringen, wohl.befügt

de der ſteben- A den wider ihre kandesherrſchaft, auch ohne Beytritt der ubrigen Gra
zehenden

ſey, und daß ſolches, den Rechten gemaß, in Befolgung der Vorſchriften der

Graflich Reußiſchen Canzleyordnung

Cap. 22. Cap. 23.

oder auch vor der Regierung in Gera, mit Bitte um Verſchickung der Acten
zum auswartigen Rechtsſpruche und mit Vorbehalt der Appellation an eines

der beyden hochſten Reichsgerichte geſchehen konne,

Wabre CTieweil aber dennoch ſchon gnugſam in den Entſcheidungsgrunden der 16den
Grunde der Frage ausgefuhret worden; Welchergeſtalt das in der angezogenen
ce Canzleyordnung vom Jahre 1604. Cap. 22. enthaltene Manngericht niema

len im Brauch noch zur Ausubung gekommen, noch ein Beyſpiel ſeit der Zeit,
bis hierhin aufzuzeigen geweſen ſey, wodurch der Biaulch und das würkilthe
Daſeyn des Lehn und Manngerichtes beſtarket werden konſite, vielmehr der
Nichtgebrauch am hellen Tage lieget, darnebſt das Gegentheil im iudicio
contradictorio behauptet worden iſt, wovon die haufigen Exempel und noch
rechtshangige fiſcaliſche Rechtsſtreite gnugſam nabmhaft grmachet worden, an
beneben aus der Cammergerichtsordnung, den Reichsgefetzen und den Kaiſer
lichen Wahlcapitulationen ſich veroffenbaret, daß, wenn Unterthanen wider
ihre Landesherren zu klagen haben, und ihnen nur von ſelbigen das Recht
nicht verſaget, noch offenkundig verzogert, noch mit nicht zutechtfertigenden That

handlungen wider ſie verfahren wird, ſolches entweder vor den Austragen,
daferne ſolche hergebracht ſind, oder vor eigenen Landesgerichten geſchehen
kann, geſtalt denn auch die Austrage den hohen Reichsgrafenſtande in gewiſ—

ſen Fallen zuſtehen,

Kopp am a. O. Sect. G10o. S. 236. Sect. ill. ſ. u. S. 3z32. fg

Joh. Wilh. Waldſchmidt de S. R. J. comitum auſttaegis
Narb. 1716.

J. F. Moritz Abhandlung von den Austragen der unmittelbaren
Grafen des Reichs aegen mittelbare Klager. Frankf. ann M. 1750. 4.

Cap.l. ſ. 5. fg. S. io. fg. Cap. 2. S. 17. fgs. S. 43: 78.

J. A. Hofmann de auſtraegis ordinum S. R.l. ete. Jenai7o.
Cap. J. ſ. a. d. 6. g. i7. S.g8. fgg. und de iure conſociat.
ordinum. S. R. l. generatim et comitum ſpeciatim. Marb.
i77i. 4. cap. l. ſ. S. ig. fg. Cap. Il. ſ.iz. fgg. S. 28. fgg

ſie auch ſolche vermittelſt beſonderer Gedunge und Vertrage feſte ſetzen moge,

Kemmerich de auſtraegis S R. l. comitum. cum primis
Wetterau, ſueu. atque ex francon. Hohenloic. cꝑnvent.

Jena 1734. 4. Cap. 2. S. zi. fg.

1

dergler
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dergleichen im Hochgraflichen Hauße Reuß von Plauen ebenfalls verabredet

worden,

Lunigs ſpecileg. ſace. T. Abſ. 4o. ſ. 6G9. GS. g25.

Vitriar. ill. Vol. IV. Lib.a. Tit.5. S2 fgg. S.
zo2. fgg. S. gto. fgg.

wozu noch tritt, daß in der von den Kandſtanden ſelbſt, wie ſich ohnehin ge—
buhret, als ein Geſetz angenommen und darauf ſich beſtandig berufenen Graf-

lich Reußiſchen Canzlehordnung

Th. U. Cap. l. aa
audrurkich verſehen iſt, welchergeſtalt alles, was wider die landesherr—

lichen Hoheiten, Regalien und anderen Gerechtigkeiten von Benach—
barten und Unterthanen vorgenommen wurde, den Canzleyrathen

voruebracht, von ihnen Vorbeſcheid angeſetzt vder. ſonſt (der Herr—
ſchaften) Nothdurft in Acht genommen werden ſollen,*) ſoichemnach
nicht zu begreifen ſtehet, wie die kandſtande den gehdrigen und gebuhrenden

Gerichtsſtand an der Hochgraflich Reuß-Plauiſchen Geſamt. Regierung in
Gera, von ſich abzulehnen vermogend ſind, vielmehr ſie, denſelben zu erkennen,
fur pflichtig gehaiten. werden, und hierzu durch die behufigen rechtlichen auch in

der Kaiſerlichen Wahlcapttulation aun Hand gegebenen und verſtatteten
SZwangsmittel angeſtrenget werden konnen,

Freyherr von Eramer in Wttzlariſchen Nebenſtunden Th. ll. S.

133. fgg. ſJ. i1o. fgg.

Moſer von Kaiſerlichen Regierungsrechten und Pflichten, im ſſten
Tyheue Cap. X. ſ. rtz. fg. S. 37. fs.

woben ihnen die eigenniachtige Selbſthulfe durch Vorenthaltung der Steuern:e.
ſchlechterdiuggs verbothen .iſt, dahingegen Sr. Kaiſerliche Majeſtat die Herren

Reichsgrafen Reußrc. gewißlich bey ihren offeukundigen Hoheitsrechten und
zuſtehenden Gerichtbarkeiten uber ihre Vaſallen und Unterthanen klraftigſt

dandhaben werden, im Falle ſie an eines der hochſten Reichsgerichte ſich wen—

den ſollten, und ſie an ihren ordentlichen Gerichtsſtand um ſo mehr verwie—
ſen werden, je gewiſſer es ſonſt brauchlich und hergebracht iſt, daß dergleichen

Streitigkeiten von der Hochgraflichen Regierung nicht ſelbſt, ſondern durch

eingeholte auswartige Rechtsſpruche entſchieden werden, immuttelſt es auch
vüllig und Recht iſt, daß keine unbegrundete, noch vergebliche, noch widerrecht—

liche Beſchwerden, welche auf eine unerhorte, auch unverantwortliche Aban—
derung oder Beſchrankung der Hoheitsrechte und Landesherrlichen Gewait ab

zwecken, weder von einzelnen Mitgliedern der Ritterſchaft, noch von den Land.
ſtanden aufgeſtellet und angebracht werden, vielweniger ſolche, an deren Ver—
jug dieſelbe und nicht die Hochgrafliche Regierung Schuld iſt, wie unter an—
dern das vermeintliche Landesqebrechen, wegen der angezeigten Grenzunrichtig—

keiten zwiſchen einigen Ritterguthern und benachbarten Reichsſtanden, an

 Nau2 HandVid. n. 53. all. l.
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Hand giebet, wolche die einzelne Jntereſſenten nicht in Erinnerung gebracht
haben ſollen, woraus denn um ſomehr wahrzunehmen iſt, welchergeſtalt aus
den Grenzſtreitigkeiten einzelner Perſonen mit auswartigen und benachbarten
Chur-oder Furſten ohnehin keine allgemeine Landesbeſchwerde zu machen ſey,
ſodann die anmaßliche Beſchwerde, wegen der von den Landesherrſchaften un
terſagten einſeitigen und eigenmachtigen Zuſammenkunften verſchiedener von der

Ritterſchaft, der Regel nach, fur widerrechtlich zu achten iſt, wohlerwogen der
gleichen ohne Landesherrliche Gehelung:und Wiſſenſchaft anzuſtellende Zuſam

menthuungen und Verſammlungen der Eandſtande, Kraft der Kaiſerlichen
Wahlcapitulation,

Art. XV. g. 3. ſ. 6. und Kaiſer Leopolds Strafbefehl vom Jahre
1öq9i.

14 J— 4

Fritzſch de convent. provinc. cap. 3. n. 1.

Hert de ſuprriorit. territ. 5. 24.
Eſtor orig. iur. publ. Haſſ 158. G. zgo. und de comitiis et ord.

Haſſiae ſ. 9o. S. 129. fa.
verbothen ſind, und dafür deſtomehr geachtet werden konnen, wenn ſothane

Zuſammenkunfte auf Beeintrachtigungen, Beſchrankungen, Zerruttungen,
Waderſetzlichleiten und Abanderungen der Landesherrlichen Vorrechte und
Macht abzielen, darnebſt hieran nicht einmal alle Mitglieder der Ritterſchaft,
geſchweige der Landſchaft Antheil nehmen, am allerwenigſten aber in Rech
ten begrundete und billige Urſachen zu klagen vorhanden ſind;

So erſcheinet hieraus ſoviel:

Daß die von der Geraiſchen Ritterſchaft, ihre unbegrundeten auch widerrechtli

chen Beſchwerden wider ihre Landesherrſchaft im Wege Rechtens anzubritz
gen, nicht befugt, ſondern damit abzuweiſen ſeynd. A. V. R. W.

Urkundlich unſeres hierneben gedruckten Fa

cultats, Jnſiegels. Dechant, Doctoren und
Profeſſoren der Juriſten-Facultat in der
FurſtlichHeßiſchen Univerſitat zu Marburg.

Marburg,
im Monate December

Daß
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ERRAT A.
p. v lin. u ſtatt Faſſeionlad) l. Faſejodini rn t
p. LJim. 3, Fatt; Beſchweerbenl. Beſchwerden

ibid. Lu. ſbatt Beſchweerden, l. Beſchwerden a* i Jp. 8. lin. gönſtait beſtäitlgen, 1. beſtätriget

1p. io. lin. 5. deleat. zu 5*

p. 12. lin. 16. ſtatt Kirchenordnung, l. Kirchenordnungen

pling: lin. zo  ſtalt verſtaitel,!l iſtatit

*2 Jp.2o. lin. h. ſtait Receßen,!l. Receßel
z

p. 27. lin. in.. ſtatt hergebrachten, l. hergebrachtes

p. 27. lin. 7. ſtatt den, l. dem

p. 33 lin. ult. ſtatt los, l. loc.

p. 4r lin. 3i. ſtatt peroipere, l. percipere

p. z6 lin. zo. deleat. einmal, und

ib. lin. penult. ſtatt deren, l. deſſen

p. 6G4 lin. 3, ſtatt durfte, l. darf

p. G7 lin. 7. ſtatt haber, l. haben

ib. lin. 33. ſtatt Cc., ponat. c

p. 73 lin. 1ʒ. poſt verbum, iuris; deleat. comma

ib. lin. antepenult. ſtatt Hulfsvorſtreckung, l. Hulfsvollſtreckung

p. 77 lin. J. et g. ſtatt eingeſchickt, l. einſchicke

p. so lin. 1. ſtatt i7ö4. l. n74.

p. tio lin. 20. ſtatt Buderr, l. Buders

p. in2 lin. 34. ſtatt adormans, l. adornans

p. u7 lin. 18. ſtatt zehlen, l. zahlen

ib. lin. 2i. poſt: verſtatten, ponat. comma

p. iqʒ lin. go et zi. ſtatt derwieſen, l. verweiſen.
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